Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 





















— — 
Theolougital Schonl 


| 
| IN CAMBRIDGE. 


The Gift of 


COL. BENJAMIN LORING.. 





. 


‚ Kritifhe und ſyſtematiſche 
Da auſte Auns 


verbotenen. Grade 


ber: 
Verwandtiſchaft und Schwägerfchaft, 
u bey Heyrathen, | 
nach dem Moſaiſchen Geſetze, | 
dem Mömifchen und Canoniſchen Rechte, und ben Pros 
teſtantiſchen Kirchenordnungen, mit beſonderer Hinſicht 
auf die Chur + Braunſc weig⸗ Luneburgiſchen 
| Kirbenordnungen, 
— — — 


nebſt einem Verſuche 
zu einer neuen Begruͤndung der Eheverbote nach 
reinen Principien der Sittenlehre und des Natur⸗ 
rechts, und einer Pruͤfung der bisher daruͤber 
aufgeſtellten Syſteme, 


"von > 
Kal Auguft Moriz Schlegel, 
Guperintendenten der Sinfpection Göttingen andern Theile. 
Mitı Kupfertafel 


+ 
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Hannoöver, 
dei den Gebrüdern Hahn, 
1802. 
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Ye, der Ausarbeltung der gegenwaäͤrtigen 
Schrift, beſchraͤnkte ſich meine Abſicht 
anfaͤnglich nur darauf, meinen Amtsbrüdern 
aud andern, Geſchaͤfftsmaͤnnern ‚ melde in 
Oiefacen zu arbeiten haben, und welche die 

in einigen Puncten nicht wenig verwickelte 
Materie von den verbotenen Graden nicht 
zum Gegenſtande eines beſondern Studiums 
gemacht haben, einen concentrirten und tabels 


lariſchen Abriß an die Hand zu geben, wos : - 


nad) fie bey einer gehörigen, bey ihnen vors 
enegufegenden, Kenntniß der befonderen Kir⸗ 
. 2 chhen⸗ 
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Borrede vor 


Kirchenrechte gerechnetes Capitel, worinn 
noch immer viel Verwirrung der Begriffe 
geherrſcht hat, ein n mehreres Licht zu ver⸗ 
breiten. u 


Die Ideen von Inceſt und bie fich darauf 
beziehenben Eheverbote find von jeher, und 
gewiß mit Grunde, zu den wichtigſten und 
intereffanteften Erſcheinungen im Gebiete ber 
Sitten und der Rechtslehre gerechnet worbenz 
mb von .einer . ganz befriebigenden Begruͤn⸗ 
hung der Eheverbote laſſen fich ohne Zweifel 
noch erhebliche Auffchlüffe für die Pflichtens 
und Rechtslehre, wie für bie empirifche Pſy⸗ 
hologie erwarten. : Durdy einige neuere 
fharffinnige Berfuche, die. Eheverbote aus 
dem Pflihts und Rechtsbegriffe gu deduciren, 
und mit den Reſultaten einer rationalen prak⸗ 
tifhen Philoſophie in Einſtimmung zu brin⸗ 
gen, iſt von neuem die allgemeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf dieſe Materie gelenkt worden. 
Ich glaube daher, daß gegenwaͤrtiger Ver⸗ 
ſuch, der ſich groͤßtentheils mit der "genaues 
fen Entwickelung deſſen beſchaͤfftigt, was 
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Ha der Ausarbeitung der gegenwärtigen: 
Schrift, befchräntte ſich meine Abficht 
anfänglich nur darauf, meinen Amtäbrudern 
and andern, Geſchaͤfftsmaͤnnern, welche in 
Ehefadyen zu arbeiten haben, und welche die 
in einigen Puncten nicht wenig vermicelte 
Materie von den verbotenen Graben nicht 
zum Gegenftande eines befondern Studiums 
gemacht haben, einen concentrirten und tabels 


lariſchen Abriß an die Hand zu geben, wos : - 


nach fie bey einer gehörigen, bey ihnen vor⸗ 
atzuſehenden, Kenntniß der beſonderen Kir⸗ 
2 chen⸗ 
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hoͤrde zu befördern, bey vorfallenden indifpens 
fabeln Faͤllen aber denen, welche es bes 
trifft, frübzeitig genug Vorſtellung zu thun, 
damit. fie ihre Gedanken von ſolchen ſchlech⸗ 
terdings verbotenen Heyrathen ablenken, 
af.w.;*. ine bloße Kenntniß ber Kir⸗ 
henordnung, worinn felten Principien aufs 
geftellt , und die verbotenen Fälle faft immer 
nur Beyſpielsweiſe aufgeführt werben, iſt 
dazu noch nicht ‚hinreichend, und wirb fehr 
:oft daß Urtheil zweifelhaft laſen. 


Es war daher bey meinem mir vorge⸗ 
ſeßten Swed vor allen Dingen darum zu 
thun, 


(*) Siehe Calenb. K. O. S. 285. “Da auch” ıc. 
S. 820. Luͤneb. K. O. S. 134. Cap. XIV. 
S. 4. 5. ©. 138. 139. $. 17. ©. 159. 6. 59. 
©. 971. f. ©. 1119. f.; vornehmlich auch 
die neulich ergangene vortreffliche Paſtoral⸗ 
Inſtruction, IV. $. 10. a. b. e. — Gleiche 
und aͤhnliche Vorſchriften ſind in allen pro⸗ 
teſtantiſchen Provinzen Deutſchlands den 
Predigern ertheilt worden. 
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Kicchenrechte gerechnetes Kapitel, worin 
no immer viel Verwirrung ber Begriffe 
geherrſcht hat, ein mehreres Licht zu ver⸗ 
breiten. 


Die Ideen von Inceſt und die ſich darauf 
beziehenden Eheverbote ſind von jeher, und 
gewiß mit Grunde, zu den wichtigſten und 
intereffanteften Erſcheinungen im Gebiete der 
Sitten und der. Rechtslehre gerechnet worden; 
amd Yon .einer . ganz befriebigenden Begruͤn⸗ 
bung der Eheverbote laſſen ſich ohne Zweifel 
noch erheblihe Aufſchluͤſſe für die Pflichtens 
und Rechtslehre, wie für bie empirifche Pfys 
chologie erwarten. Durch einige neuere 
ſcharfſinnige Verſuche, die Eheverbote aus 
dem Pflicht⸗ und Rechtsbegriffe zu deduciren, 
und mit den Reſultaten einer rationalen prak⸗ 
tiſchen Philoſophie in Einſtimmung zu brin⸗ 
gen, iſt von neuem die allgemeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf dieſe Materie gelenkt worden. 
Ich glaube daher, daß gegenwaͤrtiger Ver⸗ 
ſuch, der ſich groͤßtentheils mit der genaue⸗ 
fen Entroicelung deffen beſchaͤfftigt, was 
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das poſitive Geſetz hieruͤber enthaͤlt, nicht 
zur unrechten Zeit erſcheine. Vor einer gruͤnd⸗ 
lichen Beurtheilung eines Gefeged, muß uns | 
fireitig die. vollftändige Beantwortung der 
Frage hergehen: Was enthält das Geſetz? 

und eine bloß oberflächliche Kenntniß befjelben - 
iſt dazu bey m weitem nit hinreichend. 


Da anfere Riesenorbnungen chre Ehe⸗ 


verbote auf die moſaiſchen Ehegeſetze gruͤnden, 


und bie Principien derſelben groͤßtentheils 
aus dem roͤmiſchen Rechte entlehnen, die 
Berechnung der Grade aber, und einige we⸗ 
nige mit bibliſchen Ausſpruͤchen ſcheinbar 
uͤbereinſtimmende Maximen aus dem canoni⸗ 


ſchen Rechte angenommen haben; fo gehörte 


eine Britifche und ſyſtematiſche Darftellung 

aller dieſer verfchiebenen Eheverbote wefents 
lich mit zu meinem Plan, weil ohne berem 
genaueſte Kenntniß, eine richtige Kenntniß 
und Beurthellung der Chegefege ber protes 
flantiſchen Kirche nicht ia iſt. 
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Vorrede. IX 


An. Anfehung ber moſaiſchen Ehegeſetze 
glaubte ich, mich auf eine gedraͤngte und 
pruͤfende Zuſammenſtellung des Wichtigſten, 
was bisher, vornehmlich von Michaelis, 
daruͤber beygebracht worden, einſchraͤnken zu 
muͤſſen, da es nicht in meinem Geſchmack 
ift, in’einer Sache, die beynahe als abges 
ſchloſſen betrachtet werben Kann, durch Aufs 
ftelluug neuer und unhaltbarer. Hypotheſen, 
Senfatien erregen zu wollen. . Jedoch wird 
diefe Zufammenftelung des Erheblichſten, 
wobey einige neue Bemerkungen beygefügt 
worden, auch denen nicht unlieb ſeyn, wels 
hen alled, was bisher hierinn geleiſtet wor⸗ 
den, volllommen bekannt if. | 


In Abſicht des vmiſchen und caroniſchen 
Rechts blieb mir, da noch immer die Prin⸗ 
tipien von beiden fo häufig unter einander 
gemifcht werden , in Gemäßheit, der alten. 
Megel, die noch bis jeßt in ber Praxis bes 
folgt zu werden. ſcheint: Quod it dubio inter 
ntrumque jus non fit flatuenda differentia; 
nichts auberes übrig, um den eigenthümlis 
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chen Charakter beider rein barzuftellen, und 
die Beurtheilung, was ünb wie viel das 
proteft. Kirchenrecht aus jedem entlehnt habe, 
möglicdy zu machen, als unmittelbar aus. ben 
Quellen zu fchöpfen, ohne mic, irgend einis 
gen auch noch fo angefehenen Fuͤhrern zu übers 
Yaffen,. die ich jeboc ‚gehörig zu benutzen 
nicht unterlafien habe. Mit einer bloßen 
Allegation ber dahin gehörigeh Gefege wuͤrde 
den meiften meiner $efer nicht gebient gewe⸗ 
fen ſeyn; und wenn die wörtliche Anführung 
berfelben biefes Werk um: einige Bogen 
vergrößert hat, fo möchte es wohl aud) 
denen, welchen bie beiden Gefeßbücher nit 
fremd find, in. mander Abficht angenehm 
ſeyn, hier die wichtigften Gefeße über diefe 
Sache, gehörig georbnet, auf Einen Blick 
überfehen zu Eönnen, und bey ber Prüfung 
der von mir aufgeftellten Behauptungen bed 
pielen Nachſchlagens entäbriget zu feyn. 


Was bie proteftantifchen Ehegeſetze bes 
trifft, fo lag es weſentlich in meinem Plan, 
mich zunaͤchſt an einige Kirchenorbnungen 
er zu 
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zu halten, und die Abweichungen der uͤbri⸗ 
gen im Allgemeinen anzuzeigen, "im auf 
ſolche Art ein Beyſpiel der Interpretation 
folher Ehegeſetze, nach den von mir anges 
nommenen Regeln, anfzuftellen. Es war 
wohl natürlich, daß ih dazu die Kirchen⸗ 
ordnungen unferer Churlande wählte, und 
id) glaubte dies am fo eher, der allgemeinen 
Brauchbarkeit dieſes Werkes unbeſchadet, 
thun zu duͤrfen, da beide Kirchenordnungen 
unſers Landes das proteſtantiſche Haupt⸗ 
geſetz uͤber die verboteuen Grade, den aus 
der Churſaͤchſiſchen Kirchenordnung entlehn⸗ 
ten Unterricht uͤber die Blutsfreundſchaft 
und Verſchwaͤgerung 1% , enthalten ‚ wels 

der. 


€) Fuͤr diejenigen, welche weder des Corp. 
Jur. Saxonici , noch der Churbraunſchw. 
Kirchenordnungen, noch auch der Magdebur⸗ 
giſchen Verloͤbniß⸗ und Ehe⸗Ordnung an⸗ 
ſichtig werden koͤnnen, erinnere ich, daß 
ſich jener Unterricht wegen Blutsfreund⸗ 
ſchaft au in $. 3. Moferö Corp. jur. 

- rang. 
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er in der &üneb, K. O. durch einige bins 
zugefuͤgte Regeln und Grundſaͤtze fo ausge⸗ 
dehnt worden, daß: nicht leicht in irgend 
einer proteftantifchen Kircyenordnung ein 
perbotener dal vorkommen. kann 1 wel⸗ 
cher nicht in der Luͤueburgiſchen emtpalten 
wäre. 

Ä Ich habe kin und wieder mein Urthelt 
uͤber dieſe Geſetze unverholen geaͤußert. Es 
wird wohl nicht erſt einer Erinnerung be⸗ 
duͤrfen, daß die Achtung, welche beſtehen⸗ 
ben‘ Landesgeſetzen gebuͤhrt, mit einer be⸗ 
ſcheidenen Freymuͤthigkeit in der Beurthei⸗ 
lung derſelben vollkommen wohl beyſammen 
beſtehen koͤnne; und ich glaube ſelbſt den 
Beweis davon gegeben zu haben, wenn ich 
nicht geringe Bemuͤhungen angewandt habe, 
um den Sinn der Geſetze auf!s vollſtaͤn⸗ 
digſte und deutlichſte zu entwickeln und dar⸗ 
‚anlegen, 


evang. eceief. oder evangelifchen Kirchene 
ordnungen, Zuͤllichau, 1737. 38. 4. im 
“ um S. 963. ff. abgedruckt findet. 
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zulegen ‚ ohne doch dabey meine Ueberzeu⸗ 


gung in Anſehung des einen oder des andern 
Puncts aͤngſtlich zu verheimlichen. 
\ ' v 


Wenn ich bey den von mir Aufgeftellten 
Tabellen ber verbotenen Fälle ohne hinzus 
gefügten Beweis behaupte, daß barinn alle 
. mögliche Falle einer gewiffen Gattung ents 


balten -find; fo liegt der Beweis in den .* 


Syſtemen von Verwandtfhafts: Schematen, 
die dabey gebraucht worden, und gebraucht 
werben müffen , ‚die aber ohne eine unnoͤ⸗ 
thige Bertheurung biefer Schrift, hier nicht - 
geliefert werben Eonnten. Ein Paar berfels 
ben finden fi) ald Beyſpiele auf der beyge⸗ 
fügten Kupfertafel, wonach ber Lefer, wenn 
er Luft hat, ſich leicht Die übrigen ſelbſt 
wird entwerfen koͤnnen. 


Mehrmais druͤcke ich mich unentſchie⸗ 
den aus, ob die Ehegeſetze Staats, ober 
Kirchengeſetze ſi ſind. Ich bemerke zum Ue⸗ 

berfluß, daß ich In“ dieſen Stellen bloß hy⸗ 
pothetiſch, in Semäßteit der hierüber bis⸗ 


her 
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her. aufgeftellten von einander abweichenden | 
Grundſaͤtze, rede, zu deren: 'Beurtheilung 
und Berichtigung in biefer Schrift nicht der 
Drt war. In andern Stellen habe ich 
deutlich genug erklärt, daß ich nach meiner 

Veberzeugung die Eheverbote ihrer Natur 
nach als bloße Staates und Policeg : Ges 


ſetze betrachte, fo wie ich überhaupt bie 


Chefahen, den Grundſaͤtzen unferer Res 
formatoren gemäß, zu den eigentlich ganz 


ad forum .civile gehörenden, und nit zu 


den fogenannten gemifchten Sachen rechne. 


Ich Habe diefes Merk mit. einer Prüs . 
fung der biöher zur Begruͤndung der Ches 
verbote aufgeftellten Syſteme, und mit eis 
nem neuen Verſuche dazu, da mir alle die 
bisherigen nicht voͤllig Genuͤge leiſten, be⸗ 
ſchloſſen, und glaube, daß dieſe Abhand⸗ 
lung nicht am unrechten Orte ſtehe, da mit 
der genauen Entwickelung eines poſitiven 
Geſetzes, welches nicht, wie das canoniſche, 
ein bloßes Geſetz der Willkuͤhr iſt, ſondern, 
wie namentlich das roͤmiſche ‚ bie Praͤſum⸗ 

tion 
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tion fuͤr ſich hat, daß es aus Principien 
des Naturrechts gefloſſen, welches darauf 
zuruͤckweiſet, und ſich von ſelbſt aus einem 
alten Rechtsherkommen entwickelt hat, das 
Geſchaͤfft der Deduction deſſelben beynahe 
ſchon vollendet iſt, und da es alsdann nur 
darauf ankbmmt, die Grundſaͤtze, auf des 


nen daß Gefeß beruhet, durch eine forgfäls 


tige Analyfe zu zergliedern, und durch eine 
richtige. Syntheſe auf ben rationalen Rechts⸗ 
begriff zurückzuführen. ‚Nach meiner. Anfiht” 
kann überall das Naturrecht, wenn. ed nicht 
in einem bloßen leeren und willkuͤhrlichen 
Gedanfenfpiel beſtehen ſoll, wie ſich auch 
bey ſo manchen der in den letzten Jahren ſo 
zahlreich aufgeſtellten Syſteme des Natur⸗ 
rechts deutlich genug gezeigt hat, weſentlich 


in nichts anderm beſtehen, als in der Kris 
tik deſſen, was durch das poſitive Geſeß 


gegeben iſt, nach dem Rechtsbegriffe; ſo 


wie ich mich auch bisher noch nicht von der 


amabhängigen Exiftenz der Naturs und Vers 
unufrreligion für den Menfchen habe über 
. jengen Fönnen ,: ſondern glaube daß bies 

| ſelbe 
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ſelbe in der Kritik des in ber yoftiven Mes 


ligion Gegebenen, nach teleologifchen Ber 


| griffen und nach bem fitilichen Ideal beftebe, 


über welche Säge ich mic iedoch hier er 


weiter erklären kann. 


Das Refultat vieſer Schrift hir daß 
die Eheverbote der proteſtantiſchen Kirchen⸗ 


J ordnungen ihren Hauptprincipien nach aus 


dem roͤmiſchen Rechte geſchoͤpft worden, und 


daß bie Eheverbote des roͤmiſchen Rechts 


am vollkommenſten mit dem Naturrechte 
oder mit dem reinen Rechtsbegriffe uͤberein⸗ 
ſtimmen. Ich glaube, daß hiebey nicht der 


geringſte Verdacht der Partheylichkeit und 


einer einmal gefaßten Vorliebe auf mich 
wird fallen. koͤnnen, da bie Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft mir eigentlich fremd iſt, uhd ich mid 
nur in fo weit mit einzelnen Materien der⸗ 
ſelben bekannt gemacht habe, als es meine 
jetzigen Dienſtgeſchaͤffte mit ſich bringen, 
und da ich gern bekenne, daß ich bey der 
Ausarbeitung dieſer Schrift von den allge⸗ | 


mein ‚gangbaren. Grundſaͤtzen ausgegangen 
bin, 


Vorrede. xvu 


bin, und ſolche erft während der Arbeit 
abzusndern mid) genöthiget gefunden habe, 
daher der Leſer das gegenmärtige Werk 
nach der britten vollſtaͤndigen Umarbeitung 
erhält. Deſto unbefangener und mit. defto. - 
innigeree Ueberzeugung ſtimme id für bie 
bier von mir bearbeitete Materie, dem 
Wahlſpruche vieler der größten und denkend⸗ 
fin Rechtsgelehrten bey: daß In Sachen 
des Rechts außer dem römifchen- Rechte 
Fein Keil zu finden ſey; und verhehle nicht, 
daß bie Eheverbote bed zroteftantifchen 
Deutfchlands ,. felbft nicht: mit. Ausnahme 
derer in dem preußifhen Landrechte, nur in 
fo weit meine Bepftimmung haben, als fie 
ben römifchen genau nachgebildet find. Auch 
in meiner Deduction ber Eheverbote habe ich 
mich, wie gleich der erſte Blick darauf zei⸗ 
gen wird, genau an das roͤmiſche Recht ge⸗ 
halten, und glaube eben aus dieſem Grunde, 
bes rechten Weges um fo weniger verfehlt 
zu haben. Die neueren Verfuche hierinn 
haben mich. eben deswegen nicht völlig bes 
friediget, weil fie non dem Kauptfage be& 

u u. canos 


Im Vöorrede. 
| eanoniſchen Rechts ausgehen, daß uͤberall 


eine eheliche Verbindung in der nahen Ver⸗ 


wandtſchaft nicht: zuläffig fey, ohne auf 


den weſentlichen Unterſchied zwifchen der 
geraden und der Seitenlinie Ruͤckſicht zu 


nehmen, bey welchem Satze denn, wenn er 


eingeräumt: wird, der geſetzgebenden Macht 
die Befugniß zugeſtanden werden muß, will⸗ 
kuͤhrlich eine gewiſſe Gruͤnze der Verwandt⸗ 
ſchaft, wie weit ſolche ehehindernd ſeyn ſoll, 


feſtzuſeßen, wie dies in dem canoniſchen 


Rechte geſchiehet. Sollte dieſe meine De⸗ 


duction noch nicht allgemein fuͤr befriedigend 


erkannt werden, wie ich auch gar nicht er⸗ 
warten darf, ‚fo hoffe id doch, daß fuͤr 


kuͤnftige Verſuche ähnlicher Art ver Geſichts⸗ 

punkt etwas werbe verändert, und ber Eins 

feitigfeit vorgebeugt werben, da man bisher 
hiebey faft ausſchließend von dem moſalſchen 
See auögeghngen iſt. 


Aus dem andegebenen Refultate meiner = 


Schrift ergiebt ſich von ſelbſt, wie ſehr ich 
von faſt allgemein ‚angenommenen Grunde 


Sn 


— \ fügen 
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fügen des Kirchenrechts, beſonders was den 
ſubſidiariſchen Gebrauch des canoniſchen 
Rechts in dem proteſtantiſchen Kirchenrechte 
anlangt, abweiche. Ich rechne dabep auf 
nichts weniger als auf eine uneingeſchraͤnkte 
Beyſtimmung meiner Leſer und Beurtheiler; 
aber ich glaube auf eine unparthebiſche Pruͤ⸗ 

fung der von. mir aufgeftellten Gründe Ans 
ſpruch machen zu dürfen. . Sollte ih aus 
Mangel einer hinreichenden Kenntniß der alls 
- gemeinen Principien bey Rechtswiſſenſchaft 
mir hin und wieder einen Fehler haben zu 
Schulden kommen laffen, fo werde idy um fo- _ 
mehr auf billige Nachſicht und gütige Zurecht⸗ 
weiſung hoffen Fönnen „ da in ber Materie 
von den verbotenen Graben „ ſowohl ber 
Theolog als ber Rechtsgelehrte immer jn ein 
ihm fremdes Fach hinüber arbeiten muß, 
und fi folglich beide einander freundlich die 
Hand reichen müffen, wenn für diefe verwils 
felte und intereffante Materie etwas Er⸗ 
hebliches und Befriedigendes beſchafft wer⸗ 
den ſoll. 


u 0, Biels 


I: 
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Vielleicht gewaͤhrt noch dieſe Schuit eini⸗ 
gen meiner juͤngeren Amtsbruͤder den zufaͤlli⸗ | 
gen Nugen, fie auf die nur gar zu fehr vers 


geſſenen Werke älterer Theologen unferer Kir⸗ 


che, von denen ich haͤufigen Gebraüch habe - 
machen muͤſſen, aufmerkſam zu machen, und 


ſie zu einer naͤheren Bekanntſchaft mit den⸗ 


ſelben, welche ſie gar nicht gereuen duͤrſte, 
einzuladen. 


Sting, kin Dionat A, 180r. 
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1. Asfön, | Mohi e Eifärunget 


der Modfeimifihen Moral, 8 zb. S. 279 f ie viel 


dieher Gehoͤriges geſammlet, wörunter fi aber auch 
manches Unrichtige und Undeſtimmte findet. = Voun res 


‚formirteg Theologen find vorzüglih Beza Lib, de repu- 
dlis et divorcäis, uud Chamier Panftras. Cathol. Tom, III. 


Lib. 18. ‘cap. 1.2: 3. anzufuͤhren. = Uilter ben Theolo⸗ 
gen der roͤmiſchen Kirche ‚verdient ganz Abornehmlich 
Bellarmin, Opp. Tom. al. Lib. un. de matrimonii 
Sacraınento, cap. 24 = 30. empfohlen zu. werben, md 


j ‚if insbeſondere über bie moſaiſchen Cheverbote wohl: IJ 


‚nicht leicht zur damaligen Zeit, und vielleict bie auf 


WMidaelis, etwas Beſſeres gelieſert worden. 


- Bon älteren. Lehrerin des protefi. Kirchenrechts Kat vor⸗ 
nehmlich Carpzov In ſeinct Jutiaprud. ecciif. f. cob | 
. " Sioriali, Lib, IL. Tie, 5. Defin. 75 faq. vie Lehre von, 

- der Verwandiſchaft und Verſcawagerung ausfuͤhrlich 


behandelt. — Bon neueren Lehrbuͤchern des Eberechts 
und Kirchenrechts neune ich hier nut folgenbe 
Schott Einleitung in das Eherecht Nuͤrnberg, 1786 


GL Bäbmeri Ptincipia jdris canonicl. Gotrüngee, 


"arg 


Scnaubett Grundfäge dee Kitchenrechtẽ der dis J 
teſtanten und Katholiken in Dentſchland. 2 Theile. . 


 Iens, 1792. 179: 


| 6 wieſe Grundſaͤtze bes gemehnen in feutſoland 


uͤblichen Kirchenrechts. Göttingen, 1793. 
Defſelben Handbuch des gemeinen In Deutſchland 
ublichen Klichenrechts. 2 Theile, (der dritte wird 

noch erwartet). Xeipilg, 1799. 1800, - Sur ” J 
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L Bon Verwendiſhafte und Det 
gerung. 


1. ¶Verwandtſchaft oder VBlutofreundſchaft. 





$ ie durch. Erzeugung. begründete ver⸗ 

bindung zwiſchen mehreren Perſo⸗ 
nen’(‘) heißt, ſowohl nach dem natuͤrlichen als 
- "dem 


(1) Die F F allen aͤlteren Sanontfen gandbare 
ſcholaſtiſche Definition 'der Verwandtſchaft, von 
Khomas Aguinad, :ift folgende: Vinculam perfo- 
narum, ab: eodem ſtipite ‚defcendentium, carnali 
propegatione contractum. Es iſt Diefelbe aber ofs 
fendar fehlerbaft, da Re ſich eigentlich nur auf die 

Seitenverwandtſchaft besichet. Meiffenfiuel glaubt, 
daß der Definition ‚der Verwaudtſchaft noch die 
Berinimung bepgefügt werden muſſe, daß die Abb 

ſfllammumg von einem nicht gar zu weit entfernten 
Gtamme berrähte, weil nur eine ſolche eine eigente 
line Verwandiſchaft bewirkte, da außerdem’ ale" 
Meuftsen mit. einander verwandt fepn wurden. 
Gr ſchldgt Bader. folgende Definition vor: Ver⸗ 
waudtſcaft iſt Die durch Adſtammung von einem 
nicht gar "su weit entfernten Stamme bewirtte 

VWerbindung. Allein, Dies. verſteht fih bey. der 
oben nie Definition von ſelbſt, da die Ab⸗ 

% 3 ſtam⸗ 
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L 


dent gefeblichen Begriffe, Vertvandtfihaft ober 
Blutsfieundſchaft, (<cogiatio 5 ſ. conſangui⸗ 


nitas, nach der beſonders dem canoniſchen Rechte 
eigenthuͤmlichen Benennung ©) Sipoſchaft nach 


dent 


* fanhung von einent zu entfernten Stanime deine 


da), Von diteten Theolonen und vehtern dei anqen⸗ 


Verbindung unter mehreren Perſonen hervorbringt. 


Den it weiterem und in gigereni Site: genommen 
werden ‚kann, weldes. ſich ſchon ans der Einthei⸗ 


lung in nahe und entfernte Verwandtſchaſt ergiedt, 
fo bringt es die Natur der Sache mit fib; daB 5 
auch die Definition. keine Iefimmungjeiner geil? > 


fen Graͤnze euthalte. 


rechts wird die Verwandtſchaft zwiſchen Aſcendenten 


und Deſcendenten auch wohl burch Die Benennung pro« 


pinquitas unterſchieden, da cognatio, ‚der. Etomologie 


zufolge, nur dieScitenverwandtſchaft beseihunt. Von 
‚ einigeu Sahonifien, 3. €. Pichler. (Suihnd’ jurisprud, 


facr, Liv, IV. Tie 14. &1.) wird cogaatio für‘ das 


Genus genommen, welches die Conſangninitaͤt und 
— 1* als Urten ‚unter ſich begreift. Dies waͤrde 


dem Sprachgebrquche des gemeinen Lebens gemaͤß 


ſepn, nach welchem owodl Verſchwaͤgerte als Bluts⸗ 
. ftegnde mit em geweinſchaftlichen Ramen · von 
Vetwandten bezeichnet werden. 


Ba ini 


Da uͤbrigens der Begriff ſelbſt unbeſtimmt und 
unbegraͤnzt iſt, und. nach vorkominenden Umſtaͤu⸗ 


- 


© Doch bedient ſich auch das roͤm. Dre bee dub 
.drucks confänguinitas. LI $. 10. 1i. de firis ee 
ken ed Conlangwinzon autemn Gaius de-. - 


— 
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dem altdeutſchen Ausdruck, welches: Wort jedoch 
eigentlich nur als Conetetum fuͤr die mit einan⸗ 


der verwandte Familig gebraucht wird) ; und 


zwar die natürliche, im Gegenfaße gegen: bie 
bürgerliche, welche durch Adoption entfiehet, unb 
gegen die im canoniſchen Rechte aufgefteite a 
Jiche Verwandhſchaft. | 


Es wird diefe natürliche Verwandtſchaft i in die 


legitime und illegitime eingefheilt, je nachdeng 
bie Verbindung zwifchen gewiffen Perfonen durch 
tige eheliche oder außereheliche Erzeugung bewirkt 


die Eheverbpte, fpwohl im moſaiſchen und sömis 
fchen Rechte, als im katholiſchen und proteflantig 
ſchen Kirchenrechte, yon gleicher Wirkung find, 


Die Verwandten find theils Aſcendenten 
und Defcendenten, in fo fern fi ie gegen einan⸗ 
der in dem Verhaͤltniß von Erzeugern und Ers 
jeugten een, und werden Die in Beziehung 


ten, : oder die Verwandten von vaͤterlicher Seite, 


worden iſt, welche beide jedoch in Beziehung auf 


J u auf 


ſtnit eos, gul fanguine Inte) fe sonne funt. Er 
en verum, eos eſſe confanguineos etc, «Non felım 
Autem: Weturalen, yerpmetiam adopiici quoque: jura. 
conſangainitati⸗ habebunt, cum his, qui ſuut in 

familia etc, ang vornehmlich werden die Agna⸗ 


mit dem Namen von confanguigeis belegt. $ Ir. 


Amp. de legits adgnaternm ſueceſſ. i . 
—— Se As⸗ u 


N 
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Collateralen, welche durch gemeinſchaftliche Abs 


ſtammung von Einem Stamme (Stamnwater 


| auf jene Deſcendenten, j jene in Beziehung auf biefe u 
Aſcendenten genannt; theils Seitenverwändten, 


oder Stammmutter,) mit einander verwandt.find. 


ſten unter ihnen, die Geſchwiſter, find entweder 


„ pollbürtige,, Cbilaterales, } wenn fie gleichen 


männlichen und weiblichen Stamm haben A oder 


halbbuͤrtige, (unilaterales,) wenn fie nur, entz . 
weder gleichen männlichen, oder gleichen weib⸗ 
lichen Stamm haben. I 


' 


Noch ſetzt das roͤmiſche Recht folgenden’ Une 
terſchieb in Anſehung der Blutsfreundſchaft feft, 


"Die von Perfonen männlichen Geſchlechts herruͤh⸗ 


rende Verwandtſchaft wird agnatio genannt; 
nad) dem Ausdrucke des alten Saͤchſiſchen Rechts, 
Schwerdtmagenſchaft; und die auf ſolche Art mit 
einander verwandten Perſonen ſind agnati, 
Sowerdimage 9 Die ke Perſonen weibli⸗ 


Ze chen 


. 
\ 


(ey) gt. Inf... de legit. adgnat. tutela,‘ Sunt autem 


adgnati, per.virilis fexus cognationem coujandi, 


‚quafi a patre,cognatig. ‚veluti frater ex eodem pa» 
treæe natus, fratris filius neposve ox eo; itein patruus 
et patrui filius meposve ex.eo, At qui per foemi⸗ 
nei ſexus perſonas cognatione jungontur, adgnati 
‚ non ſunt, ſed alias naturali jute cognati, Itaquo 


N “ 
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Die Seitenvermanbten, und insbefondert die naͤch⸗ 


⁊ 


amitas 


\ 
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hen Gefchlechts herkommende Werwandtfchaft 


heißt cognario im engeren Sinne; im Saͤchſiſchen 
Rechte Spillmagenfchaft, (cognati, Spillmagen); ° 


Es wird aber von diefem Unterfchiebe , in Unfes 
hung des Eheverbote, nur bey ben aus der Adop⸗ 
tion herrährenden Ehehinderniſſen, im Admiſchen 
Rechte, einiger Gehrauch gemacht. 


Die Reibe von Verwandten, wodurc 
eine Perſon mit einer andern in einer ver⸗ 
wandtſchaftlichen Verbindung ſtehet, wird 
eine Linie, Verwandtſchaftslinie genannt Es iſt 


ſelbige eine gerade Kinid, (lines veca,) wenn fie 


bloß. aus Hicendenten und Defcendenten, Erzeugern 


uud Erzeugten beftehet. In fo fern man bey bee _ 


Berechnung von dieſen auf jene zuruͤckgehet, heißt 
fie die aufſteigende gerade Pinie, (linea seta 
alcendens;). gehet man aber dabey von den Ers 
zeugern zu ben Erzeugten fort, fo ift es eine abs 
ſteigende gerade Linie, (linea redta defcendens), 


Eine Seitenlinie (linea collateralis, f. ‚transyerfa | 


Febliqun) " die Verwandtſchaftslinie— wenn fie 
Ey - oo aus 


9 amirae wur line nop ea tibi adgnarug, (ed cogna⸗ 
tosl. et invicem tu illi eodem jure conjungeris, 
quiun, qui ex ea naſcautur, patris non matris fa 
miliam fequuntur. . Der‘ gemeinfchaftliche Fami⸗ 
lenname giebt demnach bie verimme Bring nie 
“ oe ae und eogaatin 
. a4 


— 
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L sten Rothige Seflhrungen 


aus Beitenverwändten unb beren gemeluſchaftlie⸗ 
chemStamme beſtehet, oder wenn fe zweyeben eins 
anher fortlaufende Reihen von Seitenverwandten, | 
die bis zum gemeinfchaftlichen Stamme zuruͤckger 
‚Führt find, enthaͤlt. Diefe-ift wiederum einegleiche 
Geitenlinie, (linea collateralis aequalis,.) wenn 
„bie beiden Reihen von ‚Geitenserwandten gleich 
lang find, oder wenn zwey Perſonen, nach deren 
Verwandiſchaft gefraggt wird, gleich weit von 
dem gemeinſchaftlichen Stamme entfernt: —* 
Eine ungleiche Seitenlinie hingegen if: fie, 
(linen. eöllateralig inaequalis, ) wenn die beiden 
Reihen von Seitenverwandten nicht gleich lang 
find, oder wenn zwen verwandte Perfonen nicht 
gleich weit yon beim-Stomme abſtehen. Sp find . 
Beſchwiſterkinder mit einander in gleicher Seiten 
Knie; mit meines Elteronters Großfinde aber bin 
ich in ungleicher Seitenlinie verwandt. 
Unm die naͤhere oder entferntere Verwandt⸗ 
| ſchaft beſtimmen und mit einander vergleihen zu 
koͤnnen, werden -in den Verwandiſchaftslinien 
Grade angenommen. Unter- Grad (gradus co» _ 
gnationis, ) iſt ein durch das Geſetz beitimms 
tes, und aus. dem Begriff der Verwandte 
ſchaft abgeleitetes, Maaß zu verfichen, nad) 
welchem die nähere ober entfernterg Verwandte 
{haft zwifchen mehreren Perfonen genau angege⸗ 
ben und berechnet wird. Sowohl im canoniſchen 
als im n rdmiſchen we, wird richuig die Zeu⸗ 


‚sung 


x t 
4‘ 
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gung (gemeraiio) für das Verwandtſchaftsmaaßßg 
‚angegeben, und giebt im Allgemeinen jede Zeus 
gung, oder welches auf eins hinauskoͤmmt, jebe 
exrzeugte Perſon in einer Verwandtichaftslinie eie 
nen Grad, Es iſt dem canoniſchen Rechte vore 
geworfen worden, daß es die Verwandtſchaften, 
ad) einem angenommenen willlkuͤhrlichen Begriff, 
wach Perſonen berechne, da hingegen das rdiniſche 
Recht. bey dent natürlichen Begriffe von Zeuguns 
gen bleibe (5). Dies rührt. baher, daß die Gas 
noniſten, aber eben fo auch nicht weniger manche 
Lehrer des roͤmiſchen Civilrechts, zur Berechnung 
der Verwandtſchaften die allgemeine, frevlich 
ziemlich willkuͤhrlich klingende, Regel aufgeſtellt 
haben: Quot ſunt perfonae , totidem funt gIa- 
dus, dempto flipite communi. Noch ungeſchick⸗ 
ter und unbehuͤlflicher iſt dieſe Regel in der Er⸗ 
Härung des dem Corpus jur. ‚can. beygefünten 
Vermandtichafts : Baumes ausgedruͤckt: Primg 
segula magiftralis pro lineg recta: Afcendentium 
. et defcendentium , quot funt perſonae, de qui- 
bus | quaeritur, computati⸗ intermediis, Br. /\ 
dempta , tot ſunt gradus inter eas. Dan druͤche 
diefe Megel ſo dus? Quot fünt perſonae genega. 
tae L- Benerationes, tot ſunt gradus; fo hat man 


© 


®@ Belarwin behauptet gedenfeitig yon dem Fön 
ſchen Rechte, daß ed nach Perſonen techut· 
——6 — 


* 
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ben. richtigen und natürlichen Ausdruck. de 
Stamın wird in jeder Verwandtfchäftslinie nicht \ 
. als. Ergeugier, fonbern bloß als Erzeuger bes. 
trachtet (*). Mebrigens Hat: jener Vorwurf in. 
dem Corp. juris can. gar feinen Grund, und wer 
Ben daſelbſt Generationen mit Graden ganz ſyno⸗ 
uymiſch gebraucht. c.18- C. XXXV- qu. 20 3. 
64.6. XXXV. qu. 5. Ganz vornehmlich ge⸗ 
ſchiehet dieß in dem Hauptcanon wegen ber Be⸗ 
rechnung der Grade, in Pabſt Alexanders IT. 
allgemeinem Ausſchreiben v. J. 1065. c. 2 
x XKXV. gu. 5. In -Iegibus diftinde non nu- 
merantur gradus , nifi usque ad ſextum: in cano- | 
| nibus autem usque ad feptimam. diftinguuntus. 
‚fenerarionim.... Haeeftitaque computatio, quiae 
incipit a fratrum filiis, et numerat usque ad fex- 
tam gemerasionem, tantundem valet, quantum ea, 
quae inelpit a fratribus, et t computat usque ad. 


‚JPinam. rn .. — 


t 


Die Berechnung der „Stade gefihiehet nad 
dem roͤmiſchen Rechte, 'deffen-Berechnungsart 
noch in Erbſchafts⸗ und Succeſſions⸗ Angelegen⸗ 


dein gültig iſt, nach der einfachen, eben fowoßt 
für 


— 


3a in R F 
’ 


J — Für bie aufſteigende Linie wird die Wesel natuͤr⸗ 
lich ſo außgebräftt:, ‚Quor ſunt peffonae. generan- 
tes‘, or ſunt gradus; und wird ſodann der letzte 
Defcendent nicht als Erzeuger, fondern dioß ale 5 

Erzeuster betrachtet. 
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für bie Seitenlinie als dit gerade Linie geltenden 
| Regel, L. 10. $:9. Dig. de’ gradibus es odfim. 
Quot funt generationes, tot funt gradüs inter 
perfonas , de Quarum’cognatione quaeritur. Ets 
brauchen demzufolge nur jedesmal die Genetatios 
wen ober erzeugten Perfonen gezählt zu werden, 
um den Berwandtfchaftsgrad zu beflimmen. - Det 
Sohn iſt mit dem Vater im erſten, mit dem. 
Großvater im andern Grabe ber geraden auffleis 
, genden Linie verwandt. Geſchwiſter find ſich fm 
andern (7), Geſchwiſterkinder im vierten Grade 
der gleichen Seitenlinie verwandt. Oheim und 
Neffe find mit einander im dritten Grade ber ı uns 
gleichen Seitenjinie verwandt; " 

Dos canoniſche Recht ſtimmt bamit i in dep, 
geraden Linie überein; weicht, aber In, Abficht dem 
Geitenlinie wefentlid) davoñ ab, indem e8 in dies 
fer die beiden gegen einander über fiehenden Zeus 
gungen‘ oder erzeugten Perfonen immer nur für 
Einen. Grab. rechnet, oder die Genergtionen nup 
| — or von 


(7) 88 iſt von mehreren Eanonifien dem roͤmiſchen 
Rechte ald-eine Ubfurdität vorgeworfen worden, 
‚ daß es ’in der Seitenlinie ‚gar keinen erfien Grab 
< auehme.. De aber die Seitenlinie nochwendig 
aus zwep neben einander fortlaufenden Linien bes 
Acht, fo ik vielmehr die Abfurdilät auf Seiten 


Des canoniſchen Rects,. das es einen ven wc Bu 


in be Solatsralinie anime . _ 


5 
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u son einer der verwandten Perſonen bis zum ge⸗ 


meinſchaftlichen Stamme zuruͤck zaͤhlt. Dieſe 
ſonderbare Berschnungsart, über welche ſich der 
ECanzler Böhmer nicht mit Unrecht fo ſehr ereifert, 
indem dadurch die Eheverbote weit uͤber bie Ges 
buͤhr ansgedehnt, und unfaͤgliches Unheil uͤber 
J die Kirche gebracht worden, leitet ſelbiger aus 
einer in alten Zeiten in der ehriftlichen Kirche aufs 
gekommenen irrigen Berechnungsart der Grade 
ab, da man in:ber Seiteulinie die beiden unmitk 
gelbar unter dem Stamme fichenden. Geſchwiſter 
für. die Stämme ber- beiden Linien nahin, uͤbrie 
gens aber die ferneren Seitenverwandten nach der 
Vorſchrift des roͤmiſchen Rechts berechnete (8), 
Die Gomputatipn ſey auch Pabſt Or der 
un . 05 Große 


6 gu einem. alten aus dem After —* u 
naon, c. I. C. XXXV. qu. 5. findet ſich dieſe Ber 
rechnungsart aufgeſtellt; nur daß darinn, indem 

hier offendar von der Seitenlinie die Rede iſt, die 

ferneren Grade nach der canoniſchen Computaton 
derechnet, und die beiden gegen einander über fies 
dhenden Generationen Immer für eine gesählt wer⸗ 
2 Deu. ‚Secies confangyinitaris fex 'gradibus hoc rho- 

‚da dirimitar ; Hlius et filia, quod 'eR frarer'er fo. 

gors fit ipfe truncus; illis ſeotſim Tejantii, ex 

enadice illigs trunci egreiliuntue 1Ri ranykuldsne- 
1a pos, neptis, psimus; pronepos, proneptis,. ſecun⸗ 
dus; abnepas, "abyeptis; tertius: atnepos, atieptis, 

AMusattus: trinepot, trineptis, quintus: rrinepotig J 

Sins, € et tsinepocie Elia; Sexıge, ;-. 


7 S 
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Große in einem Screiben an den engliſchen Bie 
ſchoff Auguſtin vom 3. 603. (?) gefoigt, und 
‚habe demnach Geſchwiſterkinder in den andern 
Grab der Seitenverwandiſchaft geſetzt. Aus ei⸗ 
nem Mißverſtande dieſes Schreibens ſey die cano⸗ 
niſche Berechnungsart entſtanden; durch Gregors 
Beyſoiel autsriſirt worden; und in der Wolges. ' - 
da bey ber Wisderherftellung. des römifchen Civil⸗ 
rechts, die Nechtögelehrten gu’ Ravenna die vom) 
ſche Graben: Berechnung auch in den Eheverbo⸗ 
tm wiederherzuſtellen, und die kirchlichen fieben 
verbotenen Grade auf fieben Grade des ee 
Rechts einzuſchraͤnken verſucht, auf Unftiften 
anfs heftigſte dagegen eifernden Peter Dale, 
in dem ſchon angeführten Schreiben Alexanders IE: 
vom J. 1065. allgemein- gefetzlich eingeführt wor⸗ 
den, Cc. 2. C. XXXV. qu. 5.) wo ſie zuletzt 
durch folgenden Bannfluch ſauttionirt wird: SR 
\ — quie 
6 6:26. & ZXXV. ya, } 8. (Naa F noth 
gen Leſeart in dem Ausſchreiben Padſt Alesana 
ders ll. c.2. C. XXXV qu. 5. ) Quaedam terrena 
lex in Romana: republica permittit, ut five frawis 
et fororis, five duotum fratrum germanotuni, feu N. 
duarunt fororain,, hlips er Klia milceantur, Sed 
experimehto didieimpe, ex tali conjugio fobolem 
non pofle ſuccreſcere. Unde neceſſe eſt, ut jam 
in tertia vel in quarta generatione copulatio fidelis 
um licenter ſibi conjungi, debeat, Nait a ſecunae, 
guam prasdizkinu "ornnimede debent abfiinere, 


N 
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Quis perverfa et obflinate mente a ro tränite 
-apoftolicae fedis deviare voluerit, et aliter, quam 
nos, in nuptiis celębraudis gradus parentelae nu- 
merare contenderit, primum pro ſua temeritate 
eoglefli poena pledetur: poſtmodum vero gladio - 
perpetui anathematis fe noverit jugulandum, — ° 
Einige neuere Lehrer des Kirchenrechts (0), lei⸗ 
ten dieſe Berechnungsatt aus Der. altdeutſchen 
Berechnung ber Berwandtfchaften ab (*6). Aus. 
“einem. Schreiben des Bonifacius an den. Pabſt 
Zacharias vom J. 743. (5. 4. C.XXXV. qu. 3.) 
erhellt, daß dieſe Berechnungsart ſchon dazumal 
in Deutſchland bekannt geweſen, wohin ſie aber 
vobxe Zweifel durch. den roͤmiſchen Clerus gebracht. 
‚worden: Parentelae gradus taliter computamus: 
ſiquidem ego et frater meus una generatio fumus, 
primumque gradum eſficimus, nulloqud gradu 
diſtamus. Rurſus flius meık fratrisque mei fili- 
us fecunda. generatio funt, ac gradum fecundum 
Zur faciunt, nec a fe a liquo gradu feparantur. ‚Ate' 
que ad hune modum ceterae ſucceſſione⸗ nume· 
“ zandae ſunt De | 
J Es 
10) Fi B. Sanaudernt, Drrudſate der airse⸗ | 
rechts, 1. Th. $. 241: Unm. A. | 
- Cı) Beweis, daß die alte fatnonifhe Sipzabl mitt 
der alten römifben eben fo, wie mit der !alten 
teutſchen, einfolglich auch mit der gongoberdiftsen, 
uͤbereitimme. Strasburg 1764. Bu 


cn) wie es ia ch, mit dem aueaiicen Urſptunge 
dieſer 
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Es folgen aus bdiefer Berechmmgsart für be 


Seitenlinie ziemlich abentheueritche Regeln, von 


as das MWiberfinnige in den dazu gewählten 
luͤmſtlichen Ausdrücken zwar wohl in etwas vers 


ſteckt aber nicht Kinweggeräumt wird, und die 


in dem angefuͤhrten Geſetze Alexanders IId aus 


dem ſonderbaren Grunde vertheidiget werben, | 


t 


dag ed bey ber canpnifchen Graden⸗ Berechnung 
auf bie Ehehinderniffe abgeſehen fey, und deswe⸗ 


R 0, gem 
- Diefer- Bernönungdärt verhalten mag, welchen 
‚aufs neue kritiſch zu unterſuchen, bier nicht der 
Dit it; fe iſt es doch wohl ſawerlich iu (duguen, 


dp bie geſetzliche Bertdtigung derfelben durch 


Alerander ti. als ‚eine heilloſe Frucht Der paͤbſtlichen 
Hierarchie zu betrachten ſey, und zundchſi auf nichts 
anders, als auf eine deſto unein ngeſodranttere Hert⸗ 
ſchaft fiber die Gewiſſen, und im der Folge anf 


Die Beteiherung des roͤmiſchen DNbenfationd : Eile _ 


"as, abgezweckt Habe. Neuere Cauoniſten der roͤ⸗ 
milden Kirche dußern baher unverholen dem 
Wunſo ‚. daß einmal dieſe Berebuungsatt, und 
damit zugleich auch die übermäßige Ausdehnung 
der Eheverbote, abgeſtellt werden möchte. B. Ober- 


- haufer Praelect. can, Lib. IV. pe pag. 119. Reliquum 


et, ut aliquando et ipfatn computum Jinene obli- 


. quae ad veterem et ‚primam formäm redigere pla 
ceret, Quia fere ad wiil, quam vel iudiſeretionem, 


vel confuſionem impedimentorum. difpenfätionunn 
que fnperefle videtut. Quid ab. sempli ei zaus · 
ibus jüas dfiplinne alienim! 


= 


/ 


J 


—— 
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zen wey einander gegenuͤber ſtehende Grade für 
Einen gerechnet: würden; weil die Ehe nur unter 


zwey Perſonen vollzenen ‚werdet: koͤnne, c. 2. 


C. XXXV. gu. 5. Quia nuptiae fine duabus non 


valent fieri perſonis, ideo ſacri canones duas,in 


8 


abzwecke, Erbſchaften aber imumer nur von einer 


aino conſtituere perſonas: da hingegen dieBerech⸗ | 
: mung ded.röm. Rechts. nur auf Erbfolgen n. few. 


einzelnen Perſon auf eine andere einzelne Perfon - 


dransferigt- münden. Auch von mehreren heueren 


Kirchenrechtslehrern wird die candnifche Compu⸗ 


ation in der Ruͤckſicht in Schutz genommen, wel⸗ 


— e 


xhes Vertheidigungsgrunbes ſich auch ſchon Bel⸗ 


darmin, und nicht weniger Ältere Theslogen 
unſerer Kirche, Chemnitz, Gerhard ꝛc. bedient 
haben, daß doch die verwandtſchaftliche Verbin⸗ 
Bun jwifchen Collateralen auf ihrer Abſtamimung 
‚son einem gemeinfamen Stämme beruhe, wor⸗ 


aus aber noch Feineöweges folgt, daß bey der 


Berechnung ihrer Verwandtſchaft nur bie Entfer⸗ 
nung des einen von dem Stamme angegeben zu 


werden brauche. Da jedoch dieſe Urt der Berech⸗ 


WVerwirrung zu vermeiden, indem man ſich da⸗ 


J hung einmal in alle proteftantifche Kirchenorbnuus⸗ 
gen, bey der Abfaſſung berfelben, um unnoͤthige 


. zumal in Ehefachen -einmal allgerhein daran ge⸗ | 


woͤhnt gehabt, aufgenommen worden, welches 
auch ganz unbedenklich geſchehen koͤnnen, da dieſe 


werechnungdart auf die Veſtimmuns der prote⸗ 


ſtanti⸗ 
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Rantifchen Eheverbote nicht ben geringflen Einfluß ° 

. gehabt; fo ift eine Belanntfchaft wit den Regel 

der canonifchen Gradens Berechnung ,; wovon bep 

allen Angelegenheiten, bie verboterien Grade bes . 

treffend, Gebrauch gemagt wird, unumgaͤnglich 
ndthig (>). 


1. In der geraten Linie zästi das canoniſche 
Recht, eben wie das römifche, fo viele Gras - 
de, als Generationen oder Zeugungen; und- 
läßt ſich dieß ſolgendermaaßen noch deutlicher 
deſtimmen: In der auffleigenden Linie find fo 
viele Grade, als Erzeager; in der abſteigen⸗ 
den fü viele Grade, als Erzeugte. Der Urels 
tervater ift mit feinen Urenkel⸗im vierten Grabe 
der abfteigenden Linie, diefer. mit jenem im 
vierten Grade ber auffteigenben Linie vers. 
wandt. | 

ON . | urn. 

(13) Eine mob etwas davon. abweihende -Art- der 

Berechnung, die. aber bloß in, Succeffiond » Auges 
legenheiten gebraucht wird, findet ſich im Saͤchſi⸗ | 
fen Rechte, indem nah demfelden halddüttige‘ 
Geſchwiſter einen Grad weiter auseinander qeſetzt 
werden, als vollbuͤrtige. Saͤchſiſches Landrecht, 
L B. 3, Art. 11.9. 20. Art. Der halbe Bruder 

Mitt in ein Sie weiter, ald ber volbürtige Btu⸗ 

der.“ | 
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‚Urelternater ; 3. Mreltermuttär - 








ı = — 
J Eltervater; Eurrmuiter I 
2 —— 7y . 4 
re ‚Großvater; 3 Großmutter . 
35 — — — 2 
Doter ; Mutter. u J 
44 y — 1 


Sohn Zochter. 


H) Ju der Seitenlinie zahlt das canoniſche Recht 
die Grade oder Generationen nur von einem 
der beiden Eollateralen bis zum gemeinfchafte 

‚ licyen nächften (**) Stamme zuruͤck, und bes 
flimmt nach biefer Zahl die Verwandtſchafts⸗ 

- Grade. zwifchen beiden Perfoneg. Es find nach 
dieſer Urt. der Rechnung int ber gleichen Sets 

' tenlinie zwey Perfonen in demjenigen Grade 
mit einander verwandt , "in welchem fie von 

; dem gemeinfchaftlichen Stamme entfernt find, 

| — Ge⸗ 


‚co Steiffennnel (Jos can. univ. Lib, IV. Tic. 14 6.23.) 
bemerkt fehr richtig, daB dieſe Berimmung hinzuge⸗ 
fuͤgt werden muͤſſe. So iſt auch mein Eltervater, 
ir mein und meines Oheims gemeinfcaftlier 
EStammvater; aber, wenn ich meine Verwandte | 
ſdaft mit meinem Oheim berechnen will, fo darf 
7. Ab nur bis au meinem Großvater, ale zu Haferm 
nNaͤchſten gemeinſchaftlicen Stammpater, Sitte 
1 recuen. I— 


> - 
& 


⸗ 
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Geſchwiſter find im erſten, Geſchwiſter⸗ Kin⸗ 
der im andern, Andere- Geſchwiſter . Kinder 
im  dritteri Grade der gleichen: Seitenlinie vers 
wandte.‘ (Siehe Fig. 1.) 

3) In der ungleichen Seitenlinie wird. nur 
auf die längere. Seite geachtet, und darnach 

der Grad ber Berwandtfchaft beftimmt; und. 
dieß ift zur gefegmägigen Berechnung. eigent⸗ 
lich hinreichend. Demnach bin ich ſowohl mit 
meinem Großoheim, als mit meines Groß⸗ 

voheims Sohne im dritten Grade der ungleichen 

: Okitenlinte verwanbt. Man ficht Hieraus for 
"gleich, daß dieſe Regel, ihrer Willtührlichkeit 
wegen, fehr mangelhaft if, ‘und die vorkom⸗ 
menden Fälle nichts weniger als genau von eins 
ander unterſcheidet (*°). Es iſt demnach dieſe 

| Megel 


(15) Um undatthediſb iu verfahren, darf nicht ge⸗ 
läugnet werden, daß in der ungleichen Seitenlinie 


auch bie roͤmiſche Berehnungsart, wenn ſit auf 


Ehefaͤlle angewandt werden ſollte, mangelhaft fey. 
So bin ich. nach dieſer Rechnung mit meines Elter⸗ 
Hatetd Bruder, eben wie mit meines Groͤßvaters 
Bruders Gohne im fünften Grade der ungleiden . 


@eitentinie verwandt; und doc find beided'fehe - 


verſchiedene Faͤlle, unter denen der erfie mach. roͤ⸗ 
mifhen Geſetzen ein abfolutes Ehehinderniß, der - 
andere aber gar keines ausmacht. Es würde dem⸗ 
aufofge au bier eine Angabe beider Seiten bdtis— 
iefuͤgt werden muſſen. 


51J 


⸗ 
Pe 


— 






* 01 Abſchn Rsothige Ertlãtungeu 


Regel, nach. unfers verewigten Bohmers Peigcip. \ 
jur;' can. $. 389. folgendermänßen näher zu bes 
ffimmen: . Quöt gradibus proximior et. remo- 

tior in linea collaterali inacquali diſtata Ripiten 
— eommuni, tot gradibus uterquo inter fe’con» 
junctus eſt (*0); oder ed muß, uni bey: Diſpen⸗ 
ſations⸗ Geſuchen und andern die Eheverbote 

0. betreffenden. Angelegenheiten, den vorliegenden / 

Tall genau zu beflimmen, zu jeher geſetzmaͤßi⸗ 

gen Sompätation ‚ nod) eine Angabe der Ents’ 

fernung beider Verwandten vom Stammes bin 

zugefügt, oder durch ein bengelegtes; Sihema 

bie Verwandtfchaft deutlich gemacht. werden. 

Es wuͤrde alſo in den zwey vorhin angegebe⸗ 
nen Fällen zu bemerken ſeyn? daß bie beiden 
Perſonen im dritten und erſten, oder im drit⸗ 
ten und andern Grade der ungleichen Seiten⸗ 

0. Jinte mit einander verwandt feyn; oder es muͤß⸗ 

teen auch die gehoͤrigen Verwandtſchafts ⸗ Sche⸗ 

matdta (ig: U.) pengefügt werden : = 


\ . 


[5 r 


. 2. Werfämägerung. a 
J Du Das römifche Civilrecht leitet die Ver · 
— E— ung, Schwägerichaft e(adfinitakein, 
„ Magidaft, welches Wort jedoch dem urforängs 
lichen 


Cis) Eben dieſer Vorſdles iR (don fräßer son Mei . 
fenſtuel (Jus can. univ, Lib. WV. Tir, 14.59.) ge⸗ 
than worden. ‘ 
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uebertraaung gewiſſer beſtimmter Verwandi⸗ 


| ſchaftsrechte an die Verwandten eines Gatten in 


Veziehung auf den andern Gatten, und unige⸗ 


kehrt. Es ergiebt ſi ch daraus von ſelbſt, daß 


dieſe geſetzliche Wirkung, die Verſchwaͤgerung, 


hey einer geſetzwidrigen Geſchlechtsvereinigung, 
‚ der außerehelichen, nicht Statt finden könne. 
Verwandtſchaft fowob) , als Verſchwaͤgerung, 


ſind nach dem roͤmiſchen Rechte geſetzliche Ver⸗ 
Haͤltniſſe, die aus einer geſetzlich nichtigen Ehe 
nicht. entforingen koͤnneij, und mit dem Verluſt 


des Bürgerrerhts und allen bürgerlichen Verhaͤlt⸗ 
miſſe, wieder verloren gehen. L. 4. $. 8. Dig. de. 


‚grad. es adfin. Sciendum eſt, neque. cognationeng J 


neque adfinitätem efle pöfle , nifi nuptiae non in- 
terdictae funt, ex quibus adfinitas conjungitur. 
8. ı1. Is, cui aqua cr igai interdictum eſt, ita ut 


Jibertatem et civitatem amitteret, et cognationes 


. et adfinitates. omnes, ‚quas ante habuit, amittit, 


- Der Unterfchied zwiſchen Verwandtſchaft und 


- 


Verſchwaͤgerung liegt nur darinn, daß die eritere 


‚eine auf einer natärlichen. Verbindung fish, grüne . 
dende geſetzliche Verbindung, die letztere aber eine 


bloß geſeuiche Vebindung it — 71," Die Vere 
— "wandte, 


J 


MR Sehlmmter und deutlicher als es ig itaend 
‚einem Gommentar geſcehen kann, werden alle 
dieſe Begriffe und Unterfbeidungen in dein roͤmi⸗ 
vom Srltktuge nr AnSFInARBeTGEFEAN Fi + 

% 


- 


N . 


. ‘ 
N 
- 


wandtſchaft iſt nach den rdmiſchen Geſetzen cin 
Ehehinderniß, in ſo fern fie eine natärliche Ver⸗ 
bindung iſt, die Schwaͤgerſchaft aber nur als ger 
ſetzliche Verbindung. Eben deswegen ſind auch 
die aus der Vaerwandifchaft entſpringenden Ehe⸗ 
hinderniffe ſelbſt für freygelaſſene Sclaven ver⸗ 
bindlicy; in Anſehung der Verſchwaͤgerung aber 
wird dies in dem roͤmiſchen Gefetze nur ald zweis 
felhaft- dargeſtellt (18 * Es Er daher auch auf 

Feine 


von Vewwandiſchaft u. —EXE& ⸗⸗ 


6.2. Dig. de —8* et adſin. Cognationis ſubſtanus 
bifariam apud Romanos intelltitur: nam quaedam 
cognationes jure civili, quaedam naturali con- 
nectentur: nonnunquam umoyue jure Foncuirente, - \ 
et naturali er civili, topulatur cognatio. . Et qui- 
dem naturalis coguatio per ſe ne civill cognatione 
intelfigitur, quae per foeminam defcendiv, quae_ 
volgo liberos peperit; civilis etlam ‚per fe,‘ gnae 
etiam legitima Jdicitur | fine. jure naturali, coriffrie 
per adoptionem. Utroque jure couſtitit eognard. 
quum juſtis nuptiis contractis copulatur. Nicht 
lange darnach heißt es ſchlechtmeg;: Coujungendag 
adſinitatis cauſa fir ex nuptiis; zum ſichern Beweiſe, 
daß das roͤmiſche Recht den Begriff einer narürlig . 
den Verſchwaͤgerung durch einen’ bloßen Befall i 
gar nicht anerkenne. 

(18) Sum Schluß des Dawon: handelnden 6e ubes 
I. 4. Dig. de ritn umpt, heißt eſ: ſed in re dubia 
cocrtius eſt et modeſtius; hujuemodi nuptiis abflier , . 

Bere: Uederharpi in Grund zu der er 
8 —W 0... Bon 


— — — ger ggg — — 


24 1. Ace. Möthige Erklärungen 


feine Weife der Schluß von der illegalen Ver⸗ 


" mwandtichaft auf die illegale Schwägerichaft, wos 
durch fo viele Ältere Kirchenrechtslehrer ben Der 


griff der letzteren zu-vertheidigen "gefucht haben. J 


Eine aus unehelichem Beyſchlafe entſtehende Ders 


wandtſchaft iſt, als natuͤrliche Verbindung be⸗ 


trachtet, ganz die nehmliche, als die aus eheli⸗ 


chem Beyſchlafe entſpringende, und folalich auch 


eben ſo ehehindernd. Eine illegale Schwaͤger⸗ 
ſchaft iſt aber nach dem richtigen Begriffe von 
Schwaͤgerſchaft, als einer bloß geſetzlichen Ver⸗ 
bindung, gar nicht denkbar. — Es geben bie 
roͤmifchen Geſetze folgende treffende etymologifche 


Erklaͤrung der Affinitaͤt: Li 4. $ 3. Dig. sin tit. 
„Adänes funt viri et uxoris cognati : didi ab eo, 
Tquod duae cognationes, quae diverfae inter fe 
funt,; per. nuptias coptlantur, et altera ad alte- 
zjus finer accedit. . Ungeachtet Das römifche Recht - 


eigentlic) feine Grade. in der Schwägerichaft zus 


> 


‚giebt, indem auch fein geiheinfamer Stamm dabey , 


Statt findet; CL: 4. $. 5. Dig. sit. cin Gradus 


autem adfinitati nulli ſunts) fo ſcheint es doch die 
naͤhere oder entferntere Schwägerfchaft auf eine 
Ä Einliche Urt zu. berechnen, als das canoniſche 
N , . . Recht, 


Ä bchunden duß tieſe dane Steg, in welcher die 
aus der Schwägerfhaft entfiehenden Edehinderniſſe 


=" auf frevgelaſſene Sclaven übertragen: werden, cin 


"> fDäteren- Bufay: su. Denk Musfprune nes dcs 


Br Beareunene fr —* 


von Vermendtſchaft u. Verſchwaͤgerung. og ı 
Kecht, und der in L 10. Dig. sis. elleg. enthal⸗ 
te Unterricht - über Graden⸗ Berechnung fängt 


ſcch mit Den Morten anı Juris sonfultug ‚cogun- 
dorum gradus et adfinipin nofle. deber ete. 


Das canonifche Necht, welchem hierten 
das proteſtantiſche Kirchenrecht, in Gewaͤßhait 
| einiger biblifhen Stellen (1 Mof. 2, 24, vergl. 
ARKor. 6, 46. (1?)) bevſtimmt, gebet bey dem 
Begriff der Schwaͤgerſchaft von dem mate 
riellen Drincip der fleiſchlichen Vermiſchung 
'  (copulas carnalis) aus, und behauptet, daß 
niur dadurch, und zwar eben ſowohl Durch einen - 
außerehelichen als ehelichen Bevichlaf, eine Ders 
| füwägerung ve derutt werde 09 “ beſtehet ſel⸗ 
une Pe” 
. (19) u gntfehet aus der Und alerdin⸗⸗ cine 
ſehr genaue Gemeinſchaft, eine für Leib und Geels 
gleih verderblide Gemeinſchaft. Dies iR es, wis 
Daulus in ben angeführten, Worten fagt. Aber 
daraus folgt u teineswegeö, daß aus einer ſol⸗ 
"sen ungtichmäßigen Verbindung, eine gefepliche 
.. Bnrlung, die Berfämägeruun‘ entfchen thnne. 
(x20) Dieter · Unterſchied des rimiſchen und des cans⸗ 
1J niſchen Reots, wird durch folgende alte Definttio⸗ 
Ä . men außgedrädt. Na dem. tzm. Wechte ig die 
„ Affinität, peifonarum proglinitas bprovenien⸗ ex 
- nuptiis; na dem canoniſchen aber, —8 
| proximitas Zu coitu propeniem. — | 


MNM.A.. PIE) FRE 


. D) eo . N 7* 
> . 
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ige demnoch in der Verbindung, welche aus 
‚Ber fleiſchlichen Vermiſchung zweyer Per⸗ 
foren; zwiſchen der einen derſelben und 
den, Blutsverwandten der andern ent⸗ 
fpringt (2%); und iſt eine legale oder illegale, 
je nachdem der Beyſchlaf, wodurch die: Verſchwaͤ⸗ 
gerung bewirkt wid, ein ehelicher, ober außers | 
eyhelicher iſt. 
u. Be: Befinmuig: der näßeren und Dnifernte⸗ 
ren Schwaͤgerſchaft und die Verechnung der. 
Bidde derſelben geſchiehet, in dem’ auoniſchen 
Mechte, in Gemaͤßheit des Grundſatzes, daß 
Mann und Weib durch die leibliche Beytwhohnung 
Ein gleiſch werden, nach der einfachen Regel: 
Es Aft jemand -in eben dem Stade mit mir 
‚werfchwägert, in welchem er mit meinen 
Ehegatten (consumbente, wie es die Canonis 
Nin aqusdruͤcken; und wird "das Wort Ehegatte, 
in dieſer Mater; e jedesinal in dieſer Agemeinen 
. Bedeutung zu nehmen ſeyn, fo oft nicht "Hathıents 
üch die unehelicht Schwaͤgerſchaft "ber "ehelichen 
eyntgegengeſett wiroz) verwandt, iR. ‚€. 3. 
C,XXXV. au 5. ‚Poxro; de affinitate, , quam di- J 
wi Be eſſe, quae,ad virum ęx parte - 
ie FOR TREE LEE DE: BEER Bu er Br BE uxoris, | 


dh Die in bet & Härung | des Affinitate Baumes 


in dem Corp. Jar. can. Davon gegebene Definition, 

7% folgende: Lig pröpinquitas perfonarum ex Care | 

neli copula prorenient, omni carens Päremele, i 9 
eogassione fon goRlbgainitane. 


/ 


“ir... 
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uxoris, feu:quae ex vente: viri ad uxorgm ‚perti» 
net, manifeitiflima yatio tft: quia, hi (ecundum 
divinam) fententians «go .et Üxor mea fumus. una 
aro, profe@o mihi. et illi, mea fuaque paren- . 
tela, propinguites una. eflicitar.. Quocirca ego 
et foror uxoris meae in uno et primo gradu eri- 
mus, filius vero ejus in fecundo gradu erit ame, 

. neptis vero tertio; idque utrinque in ceteris 
agendum eſt fucceljomibug. .Uxorem yero pror 
Pinqui mei, eujuscynque.gradus fit, ita me opor _ 
tet attendere, ‚quemadmodum. ipfius.quoque gras 
dus aliqua foenina propriae. propinquitatis fit, _ 
Quo nimirum uxpri de propinquitate viri ſui 

in cundfis‘ cognationis gradibys convenit obfer 

vari. Qui „vero aliorfum fentiunt, antichriflä - 

| funt: a quibua tanto fortius.vos oportet taverd, 

quanto apertius deprehenditis, illos divinis legi- 
bus repugnare, : Mit: meiner Stiefgroßtorbien, 


'sder der Tochter meiner  Stieftochter, bin id | 


folglich im andern. Grade ber geraden abfteigene 
den Linie, mit meiner Stiefgroßmutter, ober ber 
andern Frau meines Großvaters, im andern 
Grade der geraden auffteigenden Linie, mit meis 
ner Frauen Oheim im andern Grade der unglei⸗ 
chen Seitenlinie, mit ber Gattinn meines Eous 
fins im andern Grade der gleichen Seitenlinie 
perichwägert. 
Da, bie. Schwoͤgerſchaft als Ehehinderniß 
nur eiutreten kann, nachdem Die Ehe, ve 
DE Ddibß 
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 ‚Arefteronter 3. Ureftermutter - | 








x _-— 
mn Eitervater ; 3 Citermakte J 
an 0.8 
“ Großvater ; ; roßmutg N 
3 N m — —e i u 2 
Vater; ; Matter, | 
f ‚& * — . , L 


Sohn Lochter. 


In ber Seitenlini⸗ „ht das canoniſche ht 
..- die Grade oder Generationen nur von einem 
der beiden Collateralen bid zum gemeinſchaft⸗ 
‚lichen nächften (**) Stamme zuruͤck, und bes 

| ſtimmt nach biefer Zahl die Verwändtfchaftss 
Grade zwiſchen beiden Perfoneg. Es find nady 
dieſer Art. der Rechnung in der. gleichen Sets 

2 tenlinie zwey Perfonen in denjenigen Grade 
mit einander verwandt , "in welchem fie von 

; dem gemeinfchaftlichen Stamme Br find. 
—— Gee⸗ 


Ben geiffenftuel uorc can. univ. Lib, IV: Tir. 1. 4. 24). 

- bemerkt ſehr richtig, daß diefe Beſtimmung hinzuge⸗ | 
2 fügt werden mäffe. So ift aud mein Eltervater, 
ve mein und meines, Oheims gemeinſchaftlicher 
J Stammvater; aber, wenn ich meine Verwandt⸗ 
Saft mit meinem Oheim derechnen will, fo darf 
nn ‚id nur bis gu meinem Großvater, als zu Haferne 
0 Nächflen gemein ſcaſtllgen Stammvater, sirügs 
—. tecuen. | I 


N) - 
u 
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von Berwandtiſchaft u. Verſchwoͤgerung 19 


Geſchwiſter find im erſten, Geſchwiſter Kins 
der im andern, Andere⸗ Gefchwifter« Kinder 
im dritten Grade der gleichen: Seitenlinie vers 
wandt. ‚(Siehe Fig. 1) 
3) Sa. der ungleichen Geitenlinie wird. nur » 
auf die längere Seite geachtet, und darnach 
. ber Grad der Berwandtfchaft beftimmt; und. 
dieß ift zur gefegmäßigen Berechnung eigent⸗ 
lich hinreichend. Demnach bin ich ſowohl mit 
meinem Großoheim, als mit. meines Groß⸗ 
voheims Sohne im dritten Grade ber ungleichen 
Stitenlinie verwandt. Man ſieht hieraus ſo⸗ 
gleich, daß dieſe Regel, ihrer Willkuͤhrlichkeit 
wegen, ſehr mangelhaft iſt, und die vorkom⸗ 
menden Fälle nichts weniger als genan von eins 
ander unterfepeibet (9). Es iſt demnach dieſe 
Regel 


' (15) Um undatthevilh ju verfahren, darf nicht ge⸗ 
laͤugnet werden, daß in der ungleichen Seitehlinie 
auch die roͤmiſche Berechnungsart, wenn fit auf - 

Ehefäle angewandt werben follte, mangelhaft fey. 
So bin ih nad dieſer Rechnung mit meined Elter⸗ 
vatets Bruder, eben wie mit meines Großvaters 
Bruders Sohne im fünften Grade der ungleiden . 


Eeitentinie verivandt; und doch find beides’ ſehe 


verſchiedene Faͤle, unter denen der erſte nach roͤ⸗ 
muiſchen Geſetzen ein ahfolutes Ehehinderniß, der 
andere aber gar keines ausmacht. Es würde dems 
sufolge auch bier eine Angabe beider Seiten dimus 
aefägt werben mäßen: 


2 


— 


ya 20 1. Abſchn. Mothbe erurrnget Eu 


N 


Regel nach uuſers verewigten Bohmers Peincip. 


jur. can. $. 389. folgendermanßen näher zu bes 
flimmen: Quöt gradibus proximior et. remo- 
\tior in linea collaterali inacquali diſtat a ſtipite 

eommuni, tot gradibus uterqueinten fe con» 


junctus eſt (*°)5 ober ed muß, uni bey: Difpen- 
ſations⸗ Geſuchen und andern bie. Eheverbote 
betreffenden Angelegenheiten, den vorliegenden 
Fall genau zu beſtimmen, zu jener geſetzmaͤßi⸗ 
gen Compauͤtation, noch eine Angabe der Ent⸗ 
. fernung beider Verwandten vom Stamme-bins 
"zugefügt, oder durch ein bengelegtes: Schema 


die Verwandtfchaft deutlich gemacht, werden. 


Es würde alſo in ben. zwey vorhin angegebes 
nen Faͤllen zu bemerken feyn! daß bie beiden 
Perfonen im dritten-und.erflen, oder im drit⸗ 
ten und andern Grabe der üngleichen Eeitens 
linie mit einander verwandt feyn; oder es muͤß⸗ 


ten auch die gehoͤrigen Verwandiſchafts ⸗ Sche⸗ 


mata (Fig. IL) beygefügt werden. . — 


\ r 


2. Werſchwigerung. W 
Das römifche Civilrecht leitet die Ver 


(öwägerung „Schwaͤgerſchaft «Cadfinitaten, 
„ Magicdaft, welches Wort jedech dem urſpruͤng⸗ 


lichen 


% 


c 16) Eben diefer Vorlolas iſt ſchon fruͤher von Reif 


- fenftuel (Jus can. univ, Lib. IV. Tit, 14. * >90. 
than worden. | 


} 
hy 
‚f 


| 
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von Derwerdiſheſt u. Vaſchricerieh zr 


. üühen Deutfchen Sorachgebrauche nach, gleich⸗ 
falls Blutsfreundſchaft bedeutet, aber in den 


Kirchenordnungen durchgängig. für Schwoaͤger⸗ 


ſchaft gebraucht wird; ) vornehmlich auch, in ſo 
fern ſolche als Ehehinderniß zu betrachten iſt, ſehr 


ſchoͤn und richtig aus dem Rechtsbegriffe einer 


geſezmaͤßigen und geſetmaͤßig vollzogenen Rebe 


Ser: L. 4. $.3- Dig. de grad. rs adſin. Conjun- 


gendae adfiriitatig caufa fit ex Aapsiir. L. 7. Dig. 
sis. cod. Privignus etjam is ef, ‚qui vulgo.son- 


ceptus ez ea natus eft, ‚quar poften mibi‘ nupfs. . 


Aecque etis, qui; quum in concubinatu erat: me 


ter ejus, natus ex ca eſt, eaque poſtea alii unpız 
A. Mir daͤucht, daS ‚bie Nichtigkeit diefeg 
Srundfages von ſelbſt einleuchtend iſt. Es muß 


doch anf alle Ark eingeſtanden werden, daß Ders 
ſchwaͤgerung nicht eine natürliche, fondern- eine . 
bloß bürderliche und geſetzliche Verbindung ift; 

oder es wjirde darzuthun ſeyn, daß die Ges. 


ſchlechtsliebe zu einer Perſon eine vorwandtſchaft⸗ 


liche Liebe zu allen Dintöfreunden derſelben bes 
wirken muͤſſe, ober gar, wie allerdings das cas 
nonifche Recht darauf hinzudeuten ſcheint, daß 
durch den Beyſchlaf eine wirkilhe Bluts gemein⸗ 


ſchaft erfolge, wodurch ein Gatte mit den Ver⸗ | 


wandten des andern Gatten im phyſiſchen Sinne 
bluts verwandt werde. Verſchwagerung if eine 


durch Das Geſetz Der Geſchlechtsberbindung bey⸗ 


gelegte Wirkung, un ee in einer gejeglichen 


»3 J Ueber⸗ | 


> 


ê 


» 
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uebertraaung gewiſſer beftimmter Verwaudi⸗ 


ſchaftsrechte a an die Verwandten eines Gatten in 


Beziehung auf den andern Gatten, und unıges 


kehrt. Es ergiebt fi daraus von felbft, daß 


diefe gefetliche Wirkung, die Verſchwaͤgerung, 


bey einer geſetzwidrigen Geſchlechtspereinigung, 


— der außerehelichen, nicht Statt finden tnne, 
. Verwandtſchaft ſowohl, als Verſchwaͤgerung, 


‚find nach dem römifdyen Rechte gefegliche Ders 


aͤltniſſe, die aus einer geſetzlich nichtigen Che 


nicht entforingen koͤnnenij, und mit dem Verluſt 


Mes Bürgerrerhts und allen bürgerlichen Verhaͤlt⸗ 


rinfa, wieder verloren gehen. L.4. $.8.. Dig. de. 


‚grad. er adfin. Sciendum ef, neque. cognationeng " 


| ‚Aeque adfinitätem efle poſſe, niſi nuptiae non in- 
terdictae ſunt, ex quibus adſinitas conjungitur. 


8 11. Is, cui aqua er igai interdictum eſt, ita ut 


- Jibertatem et civitatem amitteret, ct cognationes 


et adfigitates. omnes, quas ante habuit, amittit, 


DODer Unterfehieb : zwifchen Werwandtfchaft und 


- 


WVerſchwaͤgerung liegt nur darinn, daß die eritere 


“eine auf einer natärlichen. Verbindung fi ſich grüne . 
dende geſetzliche Verbindung, die letztere aber eine 
Ä lbß eeiealice Berbinbung it er Die Qore 


1.’ wandte, 


m Gehimmter und Yenttiher, als es in irgend 
„einem Commentar geſchehen kann, werden alle 
dieſe Begriffe und Unterfbeldungen in dein roͤmi⸗ 
Mom Seſehbuct nr auseingndergefezt Pi 4. 

2. 
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von Bermanttfäcft u. Berfängeung. ‚2 e 
wandtſchaft iſt nach den rmiſchen Geſetzen dia 


Ehehinderniß, in-fo-fern fie eine natärliche Ver⸗ 
bindung if, die Schwaͤgerſchaft aber nur als ges 
feßliche Verbindung, Eben deswegen find auch 


die aus der Varwandiſchaft entſpringenden Ehe⸗ 
binderniſſe ſelbſt fuͤr fraygelaſſene Sclaven ver⸗ 
dindlich; in Anſehung der Verſchwaͤgerung aber 
wird dies in dem roͤmiſchen Gefetze nur als zwei⸗ 
felhaft dargeſtalt en & gilt baher auch auf 
Ä feine 
8.2. Dig. de grad, et adſin. : Cognationis fabßanıie 
bifariam apud Romanos intelligiur; nam quaedam 
engnationes jure civili, quaedam naturali con- 
nectentur: nonnunquam utroque jure Foncyirente,. 
er naturali er civili, &opulatur cognatio. . Er qui- 
dem natyralis coguatio per ſe ne civili cognatione ' 
intelligieur, quae per foeminam defceudis, quae_ 
vulgo liberos peperit; civilis etlam per fe, qnae 
etiam legitima fdicitur fine jure naturali, coriRirie 
per adoptionem. Utroque jure confitit cogneun, . 
quum jufis naptis contradig copplarar. Nict 
lange darnach heißt es fchlerhtwmen ; Coujungendag | 
adſinitatis caufa fit ex auptüis ; zum fihern Beweile, 
daß das roͤmiſche Recht den Begriff einer natuͤrli⸗ 
den Verſchwaͤgerung durd einen bloßen volau⸗ 
gar nicht anerkenne. 
(1) Zum Schluß des davon hanbelnden Beieh, 
L. 4 Dig. de ritn unpt, beißt es: ſed in re dubia 
:  cerfins eſt er'modeltius; hujuamodi nuptiis abfli» 
nera. Lederhaupt in Grund zu der Vermuthung 
X u vor⸗ 


ns 


‘ u 


24 1. Abſchu. Möthige Erflärunges 


eine Weiſe der Schluß von der illegalen Were 
wandtſchaft auf die illegale Schwägerfchaft, wor 


durch ſo viele ältere Kirchenrechtslehrer den Ber 


griff der letzteren zu vertheidigen geſucht haben. 


Eine aus / unehelichem Beyſchlafe entſtehende Ders 


wandtſchaft iſt, als natürliche Verbindung bes 


trachtet, ganz die nehmliche, als Die aus eheli⸗ 


chem Beyſchlafe entſpringende, und folglich auch 


eben ſo ehehindernd. Eine illegale Schwaͤger⸗ 


ſchaft iſt aber nach dem richtigen Begriffe von 


bindung, ‚gar nicht denkbar. — Es "geben 'bie 
roͤmiſchen Geſetze folgende’ treffende etymologifche 


Erklaͤrung der Affinitaͤt: L: 4. $ 3. Dig. sie: eit 
Adũnes ſunt viri et uxoris cotznati: dicti ab eo, 


Tquod duae cognationes, quad diverfae inter fe 


“ funt, per.nuptias copnlantur, et altera ad alte- . 


Schwaͤgerſchaft, als einer bloß geſetzlichen Ver⸗ 


zijus fines accedit. Ungeachtet das roͤmiſche Recht 


eigentlich keine Grade in der Schwaͤgerſchaft zu⸗ 


naͤhere oder entferntere Schwaͤgerſchaft auf eine 


, Aid Urt zu ‚berechnen, als das canonifche 


Recht, 


Loihanden, dag. Biefe danıe Steg, in wilder Die 
: 7. qu6 der Schiwägerfchaft entfiehenden Edehinderniſſe 


- auf frepgelaffene, Sclaven übertragen: werden, ein 


J ſpaͤterer Dual. u. den nusiprune ans. Aussen u 
u Veatalagiens in a 0 


> 


‘giebt, indem auch kein geitteinfamer Stamm dabey | 
Statt finder; CL: 4: $. 5. Dig. rit. cit. Gradus 
autem adfinitati nulli ſunt) fo fcheint es doch die 


‘ 


von Vermendtfäaft.n. Verſchwaͤgerung. Kr) 
et, und der in:L: 10. Dig is. alleg. enthele . 


tme Unterricht über Graden⸗Berechnung fängt 


ſſich mit den Worten ans Juris gonfultug ‚cognz- 


iorum gradus et adfinisin nofle.debes ee, 


Das canonifche Net, welchem hieriun | 


hat proteitantäfche Kirchenrecht in Gewaͤßhait 


einiger bibliſchen Stellen (1 Moſ. 2, 24. vergl. 
1808. 6, 10. (17)) beufiimmt, gebet bey dem 
Begriff der Schwägerfchaft von dem malte 


riellen Drincip der fleiſchlichen Vermifhung 
(copulag carnalis) aus, und behauptet, daß 
nur dadurch, und zwar chen {owohl Durch einem 


‚ außerehelichen als ehelichen Benichlaf, eine Ders 


Aoniserum. bewictt werde ba e⸗ beſtehet ſel⸗ 


. (19) u gatfehet aus‘ der Unudt allerdings eine 
ſebr genaue Gemeinfhaft, cine für Leib und Seelt 
gleih verderblihe Gemeinſchaft. Dies iR es, wis 
Vaulus in den angefuͤhrten Worten fagt. Aber 


daraus folgt —R feinedwege®, daß ans einer fols . 


"sen angtiehmäßigen Verbindung, eine geſedliche 
Sukung, bie Vetſchwaͤgerunh entflehen Ibune. 


(a0) Dirfer · Unterſchied des roͤmiſchen und Deo caus⸗ 


niſchen Reots, wird durch folgende alte Deñnitio⸗ 
nem ousgebzädt. Nach dem. tm. Rechte iß die 
. Affinität, peifonarum progiinitas _proveniens ex 
- auptis; nad dem sanonifhen aber, ewleerv 
proximitas J coitu pro eniem. | 


: B.8.: 22. 


& -_ 


bise “ 


[4 . 


x f] \ . 
> 


E “ 1.0 site Erlangen « 


ige benmoch in der Verbindung, welche aus 
‚Ber fleiſchlichen Vermiſchung zweyer Per⸗ 
ſonen, zwiſchen der einen derſelben und 
Den Blutsverwandten der andern ent⸗ 
ſpringt (22); und iſt eine legale ober illegale, 
| je nachdem der Beyſchlaf, wodurch die Verſchwaͤ⸗ 
:gerung vewirtt wird ein ehelicher vder anfers | 
ehelicher iſt. 
u." Die Bertimmuig der näßeren und eitſernte⸗ 
wir Schwaͤgerſchafte und die Verechnung der 
Bridde -devfelben geſchithet, in dem tanonifchen 
Mächte, in Gemaͤßheit des Grundſatzes, daß 
Mann und Weib durch die leibliche Beywohnung 
Ein- Fleiſch werden, nach der: einfachen Regel: 
Es Aft. jemand .in eben dem Brade mit mir 
verſchwaͤgert, in welchem er mit meinem 
Ehegatten (consumbente, wie ed die Canoni⸗ 
Nin ausdruͤcken; und wird das Wort Ehegatte, 
in diefer Materie E’jedesimal in diefer kUgemeinen | 
Ä ‚ Bebeufüng zu nehmen ſeyn, fo oft nicht hament⸗ | 
Nch die uneheliche. Schwaͤgerſchaft der ehelicheir J 
xitgegengeſett wird:) verwandt if, c. 3 
C.MJXV. gb .5, Poxro. de affipitate, . ‚quam di- . 
Kit Be eſſe, quae ad virum ęx parte 
— tem re uxoris, 


..' x 


“do Die in det & rung des. hie, s Beumes 
m dem Corp. jur. con. Davon gegebene Definition 
IR folgende: ER präpingnitae. perfonarunn EX car- 
nali copula proveniiens, omni carens Pärentela, i u 
eopuatione m soRlbgainiiate. ’ 


/ 
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uxoris, feu:quae ex perte· viri ad uxorgm ‚perti‘ 
net, manifetiflima yatio eft: quia, fi fecundum . 
divinam ſentrmiam go .et Üxor mea fumus. una 
caro, profeßie mihi. et il, mes fuaque. paren- 


tela, propinquitas una eflicitus. Quocirca ego 


et foror uxoris meae in uno. et primo gradu eri- 
mus, filius vero ejus in ſecundo gradu erit ame, 
neptis vero tertio; idque utrinque in ceteris 
agendum.eft ſueceſſionibus. .Uxorem yero pro» 
Pinqui mei, eujuscunque.gradus fit, ita me opor- 
tet attendere, quemadmodurm. ipfius.quoqut gras 


dus aliqua foemina proprias propinquitatis fit, _ 
Quod nimirum uxpri de propinguitate viri ſui 


in eunctis cognationis gradibys convenit obfer: 


vari. : Qui vero aliorfum fentiunt, antichrifli - 


funt: a quibus tanto fortius.vos oportet caverd, 
quanto apertius deprehenditis, illos divinis legi- 
bus repugnare, : Mit: sheiner Stiefgroßtochten, 


oder der Tochter meiner Stieftochter, bin id | 


folglich im andern. Grabe des geraden abfteigene 
ben Linie, mit meiner Stiefgroßmutter, oder ber 
endern Frau meines Großvater, im andern 
‚Grabe ber geraden auffteigenden Linie, mit meis 
ner Frauen Oheim im andern Grade der unglei⸗ 
chen Seitenlinie, mit der Gattinn meines Cou⸗ 
find im andern Grade der gleichen Seiten linie 
perichwägert. 


Da, bie. Schwägerfihaft als Ehehinderniß = 


nur eintreten kann, nachdem Dis Ehe, a 


% - r 
\ 
’ 


—⸗ 


— 


\. 


a8 21h mwicllee Brölieunge 


hie Verſchwaͤgerung bewirkt wird entweder durch 


den Tod ober durch Ghefcheidung. anfgelbfet wor⸗ 
den, ſo folat:von-kelbft, "Daß die Schwaͤger⸗ 


ſchaft ale Ehebinderniß, nach Aufloͤſung 


der Ehe, worauf ſie ſich gründet; fogtdame - 


zen muͤſſe; und kann es dabey keinen Unterfchieb 
machen, ob darinn ‚Rinder erzeugt worden find 


ober nicht, da dies gar nicht zu den Erforbers 
niffen einer gefeklich gültigen Ehe zu rechnen iſt. 


Aa, ſelbſt in dem Fall, wenn nach aufgelöftee - 
Ehe der eine Gatte fie anderweitig verheyrathet 
bat, dauert nady ben römifchen Geſetzen, zwar 
nicht die durch die erſte Ehe bewirkte Verſchwaͤ⸗ 


gerung, aber das damit verbuudene Ehehinder⸗ 


niß fort. 6. 9. Aufl. de nupt. si. uxor tua po 


divortium ex. alio filiam proereaverit ; ‚haec non 


et quidem privigna tua: fed Juliamus ab hufuss 
| modi pen abfligere debere sit (3). Eden ſo 


heißt 


wm In vedbechece hefen ⸗Caſſelſaen irdienrechte 
( 9. 269. )- wid. Die Werfbwägerung mit den von 


d 


. einen grfcbiehenen. Ehegatten im einer gudern Ehe 


.:geboruen Kindern; nur eine Aueh : Affinität. ges 
‚warnt, nnd es with. grameifelt, 9b bey einer Her⸗ 


a8, ‚mit folben,. ‚Dilpenfation. erforderlih ſey. | 


. , Mein, unfreitig ſteht ein Ehegatie mit denen von 


"dem andern Ejegatien in einer nachfolgenden She 


‚erzeugten. Kindern eigentlich no in- eher näheren 
VBerſchwaͤgernng als mit denen in einet vorherges 
‚Senden Ehe erzielten Kindern, wie:auch Brouwer 


7.* (de jure connubiorum,) richtig bemetrtt. 


von Verwandtſchaft u. Verſchwaůgerung Pre 


feißt es in des Farſten Georg von Anhalt Unter⸗ 
sichte von dee Blutöfreundfchaft , für das Stift 
Merfeburg, vom J. 1538. Es mag auch einer 
nicht feiner verlaffenen Grauen, d. i. die von ihm 
geſchieden, Tochter, welche fie von / einem andern. 
Nanne gezeuget, nehmen” (??j. Es wird dem⸗ 
nach die aus einer Ehe entſtehende Schwaͤger⸗ 
ſchaft, als Ehehinderniß, durch Beine nachfol⸗ 
gende She aufgehoben, ſo daß ein Mann auch 
aach dem⸗ Tode feiner: Dritten und vierten Frau, 
ſich nicht in die Blutsfreundſchaft der erften Frau 


verheyrathen darf er 


Es ift noch bieben gang vornehmlich zu be⸗ 


weten, daß die Schwaͤgerſchaft, ſowohi nach 
dem roͤmiſchen als canoniſchen Rechte, immer. 





| mwiſchen ben beiden Ehegatten ſelbſt/ deren Vers, 


aur zwiſchen Dem einen Ehegatten und ben Vers 
wandten, bes andern Statt findet, nicht aber, 


: wifchen den beiderfeitigen Verwandten, 


unter einander, wenn- gleich der Sprachge⸗ 
brauch des gemeinen Lebens die. Verſchwaͤgerung 
auch auf dieſe ausdehnt (25), eben fo wenig, als 


bins 


(23) Ben Saictia⸗ som b. ebellanbe, fol. 44 

(24) Gerhard de conjugio, $. 4189. pag- 275. ’ 

(25) Hierauf und auf die Aufhebung ber zweyten 
und dritten Gattung det Shwäyerfatt in dem’ 


neueren canonifden Weite, beriehet fig die alte Zu 


Regel; Non late vagatur aflinitas, 


Dr. E Abſcha Ricky Srfhrunge. 
bindung weder Echwaͤgerſchaft tech: Derwandta 


ſchaft, ſondern die Urfache und der Grund der. 
Nerſchwaͤgerung, fo wie der Verwandtfhaft if: 


In dieſem gefelichen Sinne, bin ic) zwar mit 


findet demzufolge auch, eben fo wenig nach dem 


eanenifchen ald nach dem roͤmiſchen Rechte, ein 


 &henerbot zwiſchen den beiderfeitigen Verwandten 


von Ehegatten Statt. Es koͤnnen nach biefem 


Grundſatze zwey Bruͤder zwey Schweſtern, ein 


Oheim und ſein Neffe zwey Schweſtern, ein Va⸗ 
ter und deſſen Sohn eine Mutter und deren Toch⸗ 


ter heyrathen, in welchen leiten Falle die Che 
zuſammengebrachter Kinder enthalten if, welches 
alles auch nach unferm Kirchenrechte kein Bedens 
Ben leidet. Super eo igitur, fo fagt Pabft Inuno⸗ 
cenz III. in einem canoniſchen Geſetze, c. 5. X. 

de conſangu. et affinitate, quod pater et ſilius 
tum. matre et filia, et duo cognati cum duabus 


‚eognatis, avunculus et nepos cum fsroribus con; 


trahant tnätrimonia „ täliter tibi duximus refpon: 
dendum', quod, licet omnes eonfangliinei viri 
“Ant affines uxoris, et omnes conlanguinei uxoris 


- aflines fint viri: inter confanguineos tamen viri" 


et conſanguineos uxoris, ex eorum, viri vinde- 
licet et uxoris conjugio , nulla prorfus afhiriitas 
eſt eontraffa , propter quami inter eos matrinio- 


nium debeat Bapedh Ja 2 Io ber ſonderborſie . 


„Sal 


| der Torhter meiner Stieftochter, nicht. aber mit 
der Stieftochter meiner Tochter verſchwaͤgert. Es 


= 


von ER m — 2 


Fall dieſer Art, aus walchen Auetauffellanda J 
Berwirrunig der Berhältpife. ‚ventficheh, enn 
nehmlich 3: B. ein Water ‚eine Tochter, md jenes. 
Sohn die Mutter donrbiefer. heyrathet, wodurch 
der Sohn der Stiefſchwiegervater feines Vatera, 
die Tochter die Stiefſchwiegenmutter ihrer. Mate. 
tee wird -£29), wird in dem. nbmifchen Rechte 
ausbrärklich gebilliget,, welches: um fo merlwuͤr⸗ 
diger iſt, da ſonſt die rdmiſchen Geſetze in ihren 
Gheserboten, ohne ſich an: ‚willtäprliche Begriffe 
von Verwandtſchaft zu binden, fo durchaus auf 
Anſtand und auf jede auch nur ſcheinbare Nern 
letzung des. elterlichen und. kindlichen Verhaͤltniſſes 
Rücficht nehmen. Es verdient die hieher gehde 
sige Stelle hier eine Anführung. L. 10. $. 14. 
Dig. de grad. et adfin. Avia paterna mca nupſit 
patri tuo, peperit te, aut avia paterna tıra hupfit 
patri meo, peperit med, ego tibi patruus fan et 
| I tu 


(26) Scoͤn ſetzt Boͤhmer Kjus ecclef. Prot. T. WV. 
p. 165.) das daraus entſtehende unendliche Gewirre 
anseinander. Mira certe metamorphoſis mitaque 
coufuſio reſpe Auum inde exurgit. Filius patris ſui 
focer. fit, imo vitricw ſuae novereae: pater ſilii ſui 
quodammodo gener fit intuita uxoris, guiahujus .. 
mattem filius in matrimonio habe. Filia iuſtae 
focrus ımatris fuze eſt, er: hasc inftar nurus liae 
fase 5 gain, hujus virricas eft ſimul generi loeo. S 
filia infantem edit, hic reipe&u illiu⸗ matris revera _ 
et nepos, et final fit frater mariti avise (use, ut 
alios reſpectus ficco praeteream pede. 


= 


\ 
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E E 074. Zr itngen 


u mihi.. 1a —⁊ ‚R'mülieren alvens alketiun 
Alio nupferie. Nam qui. ex his Wafcali'nati fue- 


rint, invieem petrui funt: feminae,. invicem «mis ' 


te: item malkuli feminis fimiliter patrui, femi 
nae illis amitae. Si vir et mulier, -ilie Alias | 


dus duxerit, ille Alio ejüs nupferit‘: ‘qui ex ps- . 
tre adolefcentis nati erunt, ox matre puellae na- | 


685 ,: fratris- Aliös; illi &0s patruos-et: amitas ap- 


. pellabunt. s... Eadem ſigniũeatione, qya in pa⸗ 


truo diximus, eontigit. ſi duo viri alter akerius / 
Miam duxerints qui ex his meſtuli nati fuerint, 
ihvicem avunculi: quae feminae, invieem meter- 


terae erunt :: et etadem ratione meſen puellis 
 wunculi , et illae illis erunt materterae (37). 


Ta 


(ar) Geht rihtig nad meinem Bebinfen, urtheilt 
Broumer (de jure connub. p- 478.) über dergleichen 
Ehen: Ego quidem iu hac re fentio ‚ non temere 
aſſe contrahenda hujusmodi matrimonis; praefer- 

‚em i ig quibbs- ordo Katurse aut cognationis invezti- 


wur, ut quum hlias matıi, er Sie patri jongitur. 


Non enim folum a malo. ſed etiam e ſpocie mali 


— abſtinendum eſt. 5. The 5. v. 22.... Attamen 


non refitendum puto praefrado illorum defiderio, . 
qui hujusmodi auprias flagitant Nam inhoneftum 


. quid“ et Tanquam indecorum damnare ,, quod fec , 


Deus, fanditas ipfa, pec Caeſareuin, nec Pontifi-: 
cium jus, nec mores prorfus damaant; mihi.relli- 
gio eh. Wanıngarten in der. 2. Samml. feiner " 
—* Sun, ' Bon ©. 1%) ſcheint die in 
denm 


von Verwandtſchaft u. Verſchwaͤgerung. 93 
In den meiften proteftantifchen Kirchen⸗ 
ordnijngen aber ſind, in Gemaͤßheit des in den⸗ 
ſelben ſo durchgaͤngig bey, den. Eheverboten befolg⸗ 
ten Grundſatzes der oͤffentlichen Schicklichkeit, 
nachdem einmal die Churſaͤchſiſche hierinn den 
Ton angegeben, einige Ehen zwiſchen den beider⸗ 
feitigen Verwandten von Cheteuten, und nament⸗ 
lich die in dem eben angegebenen Falle begriffenen 
beſondern Fälle , derböten worden; and iſt es 
daher noͤthig, fuͤr das proteſtantiſche Kirchenrecht 
einen beſondern Begriff von mittelbarer Vers 
ſchwaͤgerung (affinitas miediata.) aufzuſtellen, 
jpiben. ſolchen, die vermittelft der ehelichen Vera 
findung anberer.mit ihnen verwandten Perfonen, 
(mediante f. intervehiente' ‚matrimonio, f. copula 
carnali aliarum perfonarum., fibi " cognatarum, } 
unter einander verſchwaͤgert fi fi nd. 


Das Ältere canoniſche Recht ſetzte bbigende 
drey verſchiedene en | von Ver⸗ 
ſchwaͤgerung feſt? | 


1) Die dei erſten Gattung { effinitas primi gene — 
‚in iſt bie bisger eittärte und ‚findet Stuait 
7* wi⸗ 


x “ ” 
sr, F wi x 
— —— 7 u zer 2 ‘. 


dem oben anatechmen Fate enthaltene &he mit u 
des Vaters -Schlstegerinufter. ju billinem, ‚redet je⸗ 
::bikb: Aufi. non de, was uach wgoͤrtlichen Geſeten 
eriaubt und zulaͤſig iſt. 1: . 


34 1. Abſchu. Möthtge Erfikrungen : ; 


zwiſchen einem Ehegatten 'und ben: Blutsver⸗ 
wandten des andern,’ z. €. zwifchen mir ib - 

meines Ehegatten Bater, y Mutter, Bruder, 
Oheim, Nichte ꝛc. 


5 Die der andern Gattung. Cainitas (eeundi v. 
. generis,) findet Statt zwischen einem Chegata 
ten und denen, bie mit dem andern Ehegatten 
nad) der erjien Gattung, verfchwägert find, 5 
DB, zwiſchen mir und meiner Epegattinn, Bru⸗ 
ders Frau, Vaters andern Frau, (Stiefmuts: 
ter, ). ‚Koufi ne Ehemanne % nn 
un 9 Die Verſchwaͤgerung ‘ber dritten Gettcii 
(afinitas tertii generis, ) findet Statt zwiſchen/ 
einem Ehegatten. und, denen, die mit dem ane _ 
“dern Ehegatten nad) der eben erflärten andern 
Gattung verſchwaͤgert find, 3. €. zwiſchen mir 
und nteiner Frauen. Schweſter Mannes andern 
Zrau, oder zwiſchen mir und meiner Frauen 
Süieſvaters andern Frau ec. (Fig. IH.): Ä 


Zu ‚Un dieſe drey Gattungen durch Ein Beyfpiel 
auf einmal anſchaulich zu machen: ‚Mit der 
Schweiter meiner Ehegattinn bin ich auf. die erſte 
Art verſchwaͤgert; wenn ſolche heyrathet, bin ich 
mit deren Ehemanne auf die zwente Art verſchwaͤ⸗ 
gert; «wenn, dieſer Ehemann aldı Witwer. wieder 
heyrathet, bin ich mis beſſen ara Auf · die dritte 
Art perſchwagert. er Ra ve Zt re Zu 

en ee 


‘ 


“ 
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| Es wirb vieleicht zur gehörigen Zeſthaltung 
ieſer Begriffe, deren Eroͤrterung einmal in 
Hinficht auf unfere Kirchenoͤrdnungen unumgänge 
- ic noͤthig iſt, dienlich ſevn anzumerken: daß 
ia der Verwandtſchaftslinie zwiſchen Verſchwaͤr 
gerden der erſten Gattung immer Eine eheliche 
(oder außereheliche) Verbindung vorkommen 
muͤſſe; in der Verwandtſchaftslinie zwiſchen Ver⸗ 
ſchwaͤgerten der andern Gattung deren zwey; in 
dber Verwandtſchaftslinie zwiſchen Verſchwaͤger⸗ 
fta der dritten Gattung deren drey; und daß bie 
Verwandtfchaftölinie jederzeit. wenigſtens an der 
tinen. Seite von einer ehelichen ( oder außereheli⸗ 
den) Werbiudung anfangen müffe. Jedoch darf 
in allen drey Gattungen nicht mehr ale Ein. Ver⸗ 
wandiſchafts-Verhaͤltniß ſich finden, weil aufer⸗ 
dem der Hauptbegriff der Verſchwaͤgerung, die 
immer nur zwiſchen einem. Ehegatten und den 
Bluts verwandten ded andern, nicht aber zwifchen 
den beiberfeitigen. Biutöverwandten Statt findet, 
aufgehoben werden würde. Iu der andern Gat⸗ 
tung kaun eine zweyte Heyrath Lnach.dem Tode 
des erſten Gatten, ) vorkommen; .in der dritten 
Gattung kann eine dritte Heyrath (eine MWieders 
verheyrathung eines Gatten, deſſen erſter Gatte 
ſchon vorher verheyrathet gerdef en,) Statt finden, 
eö muß aber eine zweyte Heyrath Darinn vorfoms 
men. Wenn ich in der Verwandtſchaftslinie die⸗ 
fer deep Gertungen von Verſchwaͤgerung, hi beie 
‚&3 den 


on 


V 


m. 


— 


36 J fan. motlibe Ernurueen 


den mit einander in Blutsfreundſchaft fichende 


Perfonen, als Gefchwifter, Gefchwifter = Kit 
der zc., welche nothwendig darinn vorkomme 
muͤſſen, nur für zwey Glieder rechne, ohne aı 
die Mittelglieder der Derwandtfcheft zu achte 
fo enthält die Linie der erften Verſchwaͤgerung 
die der andern 4, die der dritten 5 Glieder; fol 
lich babe ich in der erſten Gattung 1 Mittelgliel 
“in der andern 2, in der dritten 3 Mittelgliede 
Der Hr. Hofrath Wiefe hat in feinem Handbud 
‚be Kirchenrechts diefe Begriffe gänzlich unricht: 
angegeben, indem er in die andere und. dritte &a 
"sang ..der Schwaͤgerſchaft mehrere Verwand 
ſchafts⸗-Verhaͤltniſſe einſchiebt, woraus. folgı 
würde, daß der. Mann mit jemand auf die ande: 
Ust verſchwaͤgert ſeyn koͤnnte, mit welchem d 
noch. näher. ſtehende Frau auf bie erſte Art ve 
ſchwaͤgert feyn ſollte, in der That aber gar nid 
verfhwägert wäre, ‚Auch würde nach dieſen B 
griffen leicht jemand mit der ganzen: Welt. dei 
ſchwaͤgert ſeyn. Sch bemerke dies nur, um be 
dieſen allerdings gewiſſermaaßen pieigen Di 
griffen Berwircung zu verhlten er 

u ; Die 


as) Auch ditere@iedenrehtölehre, baten, alht ir 
diefe Beoriffe, xerwirtt und verfaͤſcht, wie aus Ge 
hard (Loc. de conjugio, —9. 244) ju erſehen iR. € 
wird nicht ſch aben koͤnnen, wenn ich dier noch d 
benimmten Defuitlonen anfügeez we: fie ft 
en bi 


4 
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Diefe beiden legteren Gattungen der 


Schwaͤgerſchaft find durch Pabſt Innos 
cenz Hl. antiauirt/ und alle Ehen in ſelbigen, 


mad 
bey Älteren: Kirchenrechtslehrern fiaden; namente 
Tb in. Georg Majors Schrift de arbore conſangu. 
et; afin. Primum genus eit, quod ınediante uns 
perfona tantum cöntrahitur, Perfona enim addita 


vu. 


"perfonae per matrimonialem eonjundionem, pri» 


mam genus afhinitaris Tonfitult. Secundum genus 
et, quod mediantibus duabus perfonls conBttuitur. 
Perfona enim addita perſonae, per matrimonialem 
tenjundiouem. primo generi affinitacis, fetundum 
genus confticult. Tertium genus ef, quod' merian» 
tibus tribus perfonis contrahitur, Perfona enim ad- 
dira perfonae , per matrimonium, fecundo generi, 
terrigm genus confitpit. , „Die, allgemeine Megel 
der alten Canoniſten if hiebep; Perfona addira 
per(pnae per carhis copulaın , mutat genus, fed 
non gradum. Mit meines Bruders Frau, bin ich 
nach der erſten Gattung; mit deren anderm Manne, , 
nad der andern Gattung; mit deffen andern grau, 
nah der dritten Gattung verföwägett; aber mit . 


allen dreven in erſten Grade der gleichen Seiten⸗ J 


Unie. ‚Diefer. Megel wirb noch. folgende, die von ' 


Earpzov. angeführt wird, bengefügt:, Non mutato _ 

fexu, non mutatpr genus afinitaris, licer plures 
Intervenerint nuptiae, Wenn mein Vater ium an⸗ 
dern⸗ drittens und viertenmale beprathet, ff fiud 


dieſe alle meine Stiefmütter .. mit denen I nach 


der eißen Setuvns verſaw ageru bin. · 
7 


sv. 
* 


= 


R | 
. 
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Er 1 ofen. Mochig⸗ Ermaruvgen 


Wach sm neueren canoaiſchen Katie ;; erlaubt 
worden. Die proteftäntifche Rirche hat, 
nach der Norm des roͤmiſchen Civilrechts, 


und mit einer vielleicht zu aͤngſtlichen, aber an 


fſich keinesweges verwerflichen Ruͤckſicht auf 


Schicklichkeit, einige Fälle ans jenen deiden letz⸗ 


teren Gattungen, in welchen ſie am meiſten eine 


Verletzung des, zur Bildung eines feineren mo⸗ 
raliſchen Sinnes in Ruͤckſicht auf Familienverhaͤlt⸗ 


niſſe, vornehmlich in Abſicht des elterlichen Ver⸗ 
haͤltniſſes, ſo noͤthigen Anſtandes wahrzunehmen 


glaubte, namentlich die mit des Stiefſohnes Brau, 
und mit ber Stieftochter Dem w unters 
fagt er 


2 3 Dan 


N 


6 Brouwer bemerkt, daß, wenn cinmal die Ebe⸗ 
verbote in der Schwaͤgerſchaft auf die Seitenlinie | 


4 


ausgedehnt werden, melches das ältere römilme 


Medit nicht thut, daraus die Cheverbote fu der 
andern Gattung der Schwaͤgerſchaft Fa unvermeids 
lich folgen müffen, indem es widerſinnig zuů ſeyn 
ſcWdeine, die Tochter nicht hevrathen zu duͤrfen, de⸗ 


ren Mutter man heprathien dürfe: Dieſet Sal 


| / wurde eintteten dey der Frauen Grubers Töchter, 


.  welße im andern Orade der unaleichen Seitenlinie 
8 der erſten Gattung der Schwägerfdeft "mit mie 


derſchwaͤgett ift, da hingegen deren Mutter Im er⸗ 
flen Stade der gleichen Seitenlinie der andern 
Battung: der Sqwaͤgerſchaft mit mir verfärdägert 
AR ans if’ vn nicht zu meteen / daß · in 
dem 


* 


| 
s ._t 
NS . 


| 
' 


er 
. 
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3. Verſchwagerung burch Verloͤbniß. 
Der Name zeigt ſchon an, wodurch dieſe 

Quaſi-Affinitaͤt (Quafi- adfinitas,) Dewirft wird, 


and daß ſolche zwifchen dein Bräutigam und den 
Verwandten feiner verlobten” aber noch nicht ges 


heiten Braut, und eben fo zwifchen der Braut 
. und ben Verwandten ihres verlobten aber noch 


J nicht 


dem angegebenen Kal ber Frauen Bruders Toch⸗ 
ter nicht durch ihre Mutter „ fondern durch ihrem 
Beter, ale meinet Frauen Bruder, mit mir vera 
ſawagert ig, und: alſo das Wider ſinnige weg faͤt, 
daß ich nicht die Toter, aber wobl Die Mutter 
bevtachen dürfe. Es if auch eine ſehr richtige Bes 
merlung von Carpzov, daß, wenn bad Princip 
des selpetus parentelae im der Verſchwaͤgeriu in 
feiner. ganıen Strenge angewandt werben :foliie, 
‚mau zu jenen brev Gattungen von Schwaͤger⸗ 
ſchaft eben ſowohl noch eine vierte und fäufte 
hinzufügen Bonne, ſo oft nehmlich eim neu ges 
ſoloſſenes Eheband an. der einen ober bet andern 


Beite der Verſchwaͤgeruns hinzwtäme. Jesper; 


eccief. Lib. il, Tir. V. Def, 119.) Vereor, roſpectum 
piteruum et: ‚prohibitionem diviaam alımium axten⸗ 
dis quad. concederetur, non male forfan ex ra⸗ 


Honis.identitate , unione (eilicet caenis mer eonju- _ 


. gu, et quartum et quintum nfinieade genus ‚fingi 


pofler ,' et. fie ih infinitum usque probibisio exten-, : 


-  deretur, quod abfurdum pariter «flet, ac Evorl 
Auptiaram adverfareru. ..0 0m 


— 


0 DE BEE 
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oo 1 Abſchu. Roͤthige Erliegen | 


- nicht gechelichten Braͤutigants Statt fuccet. 


- - 


entitehet daraus, ſowohl nach dem römifchen- m Ze 


canoniſchen Rechte, als auch nach unfern Kirs 
: ehengefeten , in Anfehung.einiger Ehen ein auf 


Öffentliche Schicklichkeit gegrändetes Hinderniß, 


Cimpedimentum publicae honeflatir, ober, wie es 


in den Sanonen gewöhnlich ausgedruͤckt wird, 
juſtitiae publicae honeſtatis,) welches wenigſtens 
in manchen Faͤllen auch von einem nicht uͤberver⸗ 

feinerten moraliſchen Sinne als geltend anerkannt 
werden muß, da es doch wohl allgemein fuͤr an⸗ 


ſtoͤßig und unzulaͤſſig gehalten wird, die: Mutter 


ober Lochter ſeiner Braut zu ehelichen: 


Bürgerliche | Verwandtſcheft. | 
Die bürgerliche Verwandtſchaft ( cognatio-ci- 


‚ vilis,) entfichet aus der Annehmung an Kindes 


‚Statt, (adoptione,) ‘und zwar eigentlich eines 
ſolchen, der nicht mehr unter väterlicher ‚Gewalt 


| fiehet, (arrogarione,) und verurſachet i in gewiſſen 
—Faͤllen und Graden ein Ehehinderniß, wie ſie 


denn auch in mehreren proteſtantiſchen Kirchen⸗ 


ordnungen als ein ſolches aufgeſtellt worden if’ - 


Aucch die Vormundſchaft hindert, jedoch um an⸗ 


derweitiger Urſachen willen, indem daraus keine 


“bürgerliche Verwandtſchaft kuſtehet, | in einigen 


ar bie Ai , 


x 


Gef. 
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Geiſtliche Verwändtſchaft. 

Die geiſtliche Verwandtſchaft (<ognatio: fpi- 
ritualis, ). entflehet nad). ben Begriffen der römiz 
ſchen Kirche aus ber Taufe und Firmelung / 

auch nad) dem aͤlteren canoniſchen Mechte gewifs 
ſermaaßen aus der Beichte, und giebt ein Cihos 
hinderniß ab, auf welches mit Strenge geachtet 
wird (3°). Nach. den Örandfägen unferer Kiyche . 
iſt dieſe Verwandtſchaft gaͤnzlich verworfen; und 
nur in einzelne wenige Kirchenordnungen iſtſo 
viel davon aufgenonmen, als ehedem in bein rb3 
miſchen Civilrecht davon recipirt worden. Ohne ' 
Zweifel rührt Die bee davon aus den abentheuer⸗ 
lihen jüdifchen Begriffen von der Profelytentaufe _ 
ber, wodurch alle ehemalige leibliche Verwandt⸗ 
ſchaft aufgehoben, und einẽ neue geiſtliche Ver⸗ 
wandtſchaft mit den Nachkommen Abrahamd bes 
gründet werben follte, welche Idee von den Chriſten 
ſehr fruͤh auf die chriſtliche Taufe uͤbergetragen zu 
ſeyn ſcheint, daher auch ſchon Juſtinign die aus 
der Taufe herruͤhrende geiſtliche Verwandtſchaft 


anerkannt und geſetzlich beftimmt-hat. Doch laͤßht 


ſich daraus noch im geringſten nicht folgern,, daß 
ſich dieſes Ehehinderniß etwa ſchon von ben apo⸗ 


ſtoliſchen Zeiten herſchreibe, da auch die Gevat⸗ 


tern bey der Taufe erfi im andern n Jahrhunderte 
aufgefommmgn find. | ln "Re 
. e- 


a⸗.) —* Rai der * zu een, 
‚65 . 


r 3 . 
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42 1. Abſche :Möthige Erklärungen 
Reſpatiut parentele. 
Ss iſt dies ein für. unſer proteſtantiſches Kirs _ 
* fehr. wichtiger, aus dem, romiſchen Eie 


vilrecht enstehnter „-Begrifig ven weichem. vers 
muthet wird, daß er, wie-fp viele. Ideen ‚ber cha 


mifchen Rechtslehrer, urfpränglich aus der Stoi⸗ 
ſchen Philoſophie gefloſſen ſey (21). Im allge⸗ 


mieineren Sinne bezieht ſich dieſer Name auf das 


elterliche Verhaͤltniß und die demſelben zukom⸗ 
mende Achtung; und in dieſem Verſtande wird 


J der Ausdruck in den philoſophiſchen Unterfuchun⸗ 


gen uͤber die Begruͤndung der Eheverbote genom⸗ 


J wen Sn von Bahn und in dem Kirchen⸗ 


⸗ 


nz " — u . rechte 


% nie die. ganonen (else, dielea ebed nderuit is 
“eben dem Maape ‚für wichtiger, al6 das aus dee 
Aeiblichen Verwandticaft entfpringende, in weldem 

fie die aeiſtliche Verwandtſdaft über die leipficbe ſet⸗ 
zen. Petrus Lombardus Seutemt. 4. diftind. 42. Quum 

'cognstio fpiricaalis diguior fit carnali, idee malto 
. Kortius iimpedier ' konstahendum » er dire som 
,. 2raduin chnjutium. 
"an Der -Thrlanifhe Name refpeus — 

ſömmt nirgends in den roͤmiſchen Geletzen von, 


= um iſt mir der. eigentliche Urheher dieſes Ausdrucks 


unbelanut gebligben. In dem sanonifchen Rechte 


wird der Ausdruck paronteia ſehr Häufig gebtaucht, 


bedeutet aber daſelbſt in einem allgemeinen Simw 

fo viel als Verwandtſchaft, Sippſchaft; und wird 
ünden cancatſaen Ehrderbeten ‚auf. bad eitgrlühe - 
“: Werpältuiß eigentlich gas Feine Ruͤcſicht getomien. 


Rn 
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rechte gebräuchlichen Sinne ober, bezichet fidy 
der reſpectus parentela&, oder, nach einem befe 
" fern, auch im mehreren Kirchenordnungen, na⸗ 
| mentlich in unferer Lürieburgifchen, vorkommen⸗ 
den Ausdruck, reſpectus parentum et liberorum, 
auf das dem elterlichen Verhaͤltniſſe aͤhnliche Were 
haͤltniß, welches durch das Geſetz auf gewiſſe 
Seitenverwandten, wie auch auf- Berfihwägerte, 


‚übertragen worden, und die bemfelben beygelegte 


Shtung @?); und findet Statt zwifchen Per⸗ 
j fonen, BD 


“ \> 
. 2 


(32) Es folgt hieraus von ſelbſt, daß bieſer reſpeftus 
parentelae bloß ein Begriff des bürgerlichen. und 
Firblichen Geſetzes fen, und obne weiteren Beweis 
Teinedifege® als Yrinciv des Naturrets gebraucht 
werden ldune Voͤllig richtig ſaut Niemeier (de 

* cönjugüis prohibitis, DIfl. V. 9.30.) Refpedus pa- 
sentum et liberorum ia’ linea collaterali , non ef 


&.verus et naturalie, Sed tanzum Putarivus, <t in-. - 


ventum legis, non divinae, ſed humanae ac civilis. 
Atque aliud eſt, «fe veram parentem, et qwedans- 
modo parentem. Daß jedoch der refpeAus paren- 
relas auch einen natuͤrlichen Grund bey "gewilfeh 
‚Berbältuiffen der geſellſchaftlichen Ordnung haben 
Konue, beweifet das merkmärdige Bevſpiel der al⸗ 
ten Deutſchen, unfer-denen Der: Obeim von müts 
terlider Seite bev feinen Neffen in gleichem Ans 
ſehen, uud faſt noch in einem näheren Verhaͤltniß 
Wand, als der leibliche Veter, und verdient fol⸗ 
wende Stelle des Tacitus (de moribus Germ. 
⸗ ar pP. 


\ 


f L 
AR . . * 


1 Bern Rotie Erllürungen 


foren, quae , wie e& ausgedruͤckt wird, fübi ip 


vicem parentum et Jiberorum loco ſunt, b. t. 


mach. der genauen Beſtimmung des roͤmiſchen Ge⸗ 
Jetzes, zwiſchen ſolchen Perſonen, unter de⸗ 

Nen die eine nur um Einen, die andere 
aber um mehrere Grade von dem gemein⸗ 
cFchaftlichen Stamme entfernt iſt. Es tritt 
demnach ber reſpectus parentelae ein in-unferm 

Werhaͤltniß zu unfern Onkeln und Xanten, Große’ 
onteln und Großtanten; und eben fo auch gegen⸗ 


feitig in unferm Verhaͤltniß zu unſern Neffen und: 


Nichten, und deren Kindern und Enkeln ꝛc. 


In neueren Zeiten hat man den refpe&ium pe- 
rentehe vornehmlich nur in bem Sale als ein 
Ehehinderaiß betrachtet, wenn die in dem elters 


ſchlechts ift, fo daß folglich night die Ehe mit 
der Tante, aber wohl die mit der Nichte. zulaͤſſig 


lichen Verhaͤltniſſe ſtehende Perſon weiblichen Ges u 


ſey: wie denn auch, wenn dieſe aus dem römis " 


ſchen Rechte herruͤhrende Idee in das moſaiſche 


Geſetz hineingetragen werden ſoll, fie sur mit 
Den Einfgrinlang, auf die daft namentlich 


i PT 2 “ aus⸗ 


Fe 


N ‚ip. 20) bier eine wefadtung! Sororom ann idem 


apüd avunculum, qui apud patrem Rohor.: ! Quir 


u > dam ſancliorem arfiidteıngue hanc nexem Ihngui- 
‚2 ı nis arbitrantur; et in accipiendis obfjdibas.magis ' 


NS 


= exiguntz · tanquam ·ĩ:et Animuidemiæ: er.dpmum ' 


J Ierius eueant., 
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ausgedruͤckten verbotenen Faͤlle eine Anwendung 
findet. Mit dieſer Einſchraͤnkung wird von 
jenem Begriff in ‘dem neuer Preußifchen Gefete: 
buche einiger Gebraud) gemacht, fo daß bey den- 
Heytathen mit’ des ‚Waters ‚oder der. Mutter 
Schweſtern, oder weiblichen Berwandten in. ben: 
weiteren Graben ber aufiteigenden Linie, wenige 
ſtens in Dem Fall, wenn diefe an Jahren aͤlter 
find, als-ihre fie zur Ehe verlangenden Neffen, 
erſt um bie Erlanbniß des Staats; nachgeſucht 
werden muß. In unſerm Kirchenrechte findet die⸗ 
fer Unterſchied ſo wenig Statt, als in dean.rös 
mifchen Rechte, und-ift. die: Che mit. der Nichte 
'sder deren. Tochter nicht weniger unterfagt, als: 
mit der Eltern und Großeltern Schmeitern. —, 
Unfere proteftantifchen Rirchenordnungen 
debnen dieſen Begriff auch auf die Seitens: 
linie des Schwägerfihaft aus, weiches Das. 
roͤmiſche Recht nicht thut, das bioß von ben: 
Verfchwägerten in ber. geraden Linie fagt, daß 
ſi ſich gegenſeitig wie Eltern und Kinder verhal⸗⸗ 
ten, und ſich folglich nicht ehelichen Dürfen. L. 4. 
6.7. Dig. de grad. et adſin. Es tritt- deswegen 
nach unſerm Kirchenrechte auch zwiſchen mir nnd 
meiner Ehefrauen Oheim oder menes Deine) 
Sau, ein refpe&iu Parentelne ein. Bu Bu 


Endlich— muͤſſen wir noch in Veruhung —* 
anjer proteſtantiſches Rirchenrecht einen nes) 
fern 


. ı 


4 ‘ * * [4 
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“6. 1. Abſchn. Noͤthige Erklaͤrungen 


OR ſpectam yaremelae fenfu improprio ‚gelten laſſen, 
der ſich Überhaupt 3wiſchen Perſonen findet, 
unter denen die eine um mehrere Grade 


ald die andere, von Dem gemeinſchaftlichen 


Stamme abſtehet, und ruͤhret wohl zum Theil 
daher die Sonderbarkeit in den proteſtantiſchen 


Kirchenordnungen, daß, nach dem Vorgange 
der Churſaͤchfiſchen, eher: in der gleichen Geitens 
linie, als in der-ungleichen des nehmlichen Gras 


des, bie Ehe geftattet iſt, und daß faſt uͤberall 


ber dritte ober der vierte Grad der- ungleichen- 
Linie bie Gränze der Eheverbote ausmacht, . fo 


daß man nad). der in den Rirchenordnungen der 
hiefigen Lande, wie in Churfachfen , feftgefegfen . 


Gränze, wohl feines Eltervaters Elterkind, aber 


nicht: deſſen Großlind heyrathen darf. Da die 


canoniſche Berechnungsart durchgaͤngig in unſern 
Kirchenordnungen Angenommen worden; fo hat 
es nicht Die geringfte Wabrfcpeinfichkei, daß bie 


‚nähere und entferntere Verwandtſchaft in den ans 


geführten beiden Fällen, nach ber römifchen Bes 
rechnungsart,, nach welcher meines Eitervaters: 
Großkind um fünf, meines Eltervaters Elterkind 
aber um fechs Grade von mir entfernt iſt, den 
Gitſchtidungsgrund bey dieſer Einſchraͤnkung obs _ 
„gegeben habe. Von ben wahrfcheinlichen Urſa⸗ 

chen, warum zuerſt in der proteſtantiſchen Kirche 
die Eheverbote bis auf den britten Grad ungleis 


cher Kinie ainseſchr dals worden, wird unten. ge⸗ 
Vs Eu - hans 


\ 
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handelt werben, Nachdem: aber- einmal·t in chur⸗ 
fachfen dieſe ⸗Graͤnze angenommen worden, ſchei⸗ 
nen die Verfafſſer vieler Kirdyenordnungen ber 


Meinung gewefen zu ſeyn, daß in der ungleichen 


Seitenlinie immer eine Ark von reſpedin paren- 
telae Statt finde Es wird deswegen auch fein 
anderer Grund des Verbots der Heyrath zwiſchen 


Perfonen im dritten Grade der ungleichen Sei⸗ 
tenlinie ängeführt, - als weil fie ſich im dritten 
Grade der re ungleichen Kinie verwandt ind (23) 


Eine 


(33) &o in dem im die "girdenorduungen unſers 


Landes. aufgenommenen Churſaͤcſiſchen Unterricht 
wegen Blutsfreundſchaft und Sawägerſchaft (Cal. 


8.9. 8.295.)., Dieſer Herrmann ſoll Cathari⸗ 
nen, ſeines Großvatere Bruders Tooter, nicht 


nehmen, dieweil ſie im dritten Glied oder 


Grad ungleiger Linie ihm verwandt if.” Auf. 


eine aͤbnliche Art heißt es in der Churſachſi⸗ 


| ihen K. O. des Churfuͤrſten Auguf von 1580, 
(Corp. juris Sax, Tom. Il. pag. 65. y “Die Perſo⸗ 


uen, fo feithalben einander im dritten Glied uns . 


hleider Linien verwandt feon, ſollen einander it 
Rehelichen, als da fepn alle die Perſonen, ſo' von 
einerley Eltern, Vatets oder Muͤtter halben‘; ges 


borem und herkommen, und von Ihren gemeinen | 


Eltern anzurehnen, die eine Kndes » Kindeslind, 


die andere Kindeskind if, und alfo na der Pets . 
fon, von welcher fie zugleich Ihren Urſprung baben, 


ihrer eins Die andere, und eins die dritte Perſon 


| 4 ... dieſe alle ſolen ſich in Eheselbduiß nicht 


ein⸗ 


N 


5 
. 
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xä haume cache. F 


Kine merkwuͤrdige Entſcheidung hierüber giebt, 
‚be. Priginalanggabe, der Luͤneburgiſchen Kirchen⸗ 


ordnung vom J. 1619, in welcher, wie in der | 
Celliſchen Policey „Ordnung, Die, Ehen bis zum 


vierten Gerade der ungleichen Seitenlinie verbo⸗ 
ten worden, und ausdruͤcklich als Urſache davon 


angegeben wird, daß in der ungleichen Linie ein... 
reſpectus parentelae Statt habe. (S. 134. )2. 


"Darum, diefer Fridericus, Margarethen, feineß: 


Eiter ⸗Natemn: Bruders. Sohns. Tochter, unane. 
geſehen ihm dieſelbe im vierten Grade verwandt, 


nicht nehmen foll, weiln es im lincs innegueli, 


und. alfo allhie peciu⸗ parentum et liberorum 
vorhanden ift CH 


”. ' » . %- . 
* 1 


eiulaffen” ꝛc. Eben deswegen. findet auch Böhmer 
dieſe feſtgeſetzte Verſciedeuheit ſonderbat und uns 


Sröming: In quarto gradu lideae aequalis nuptias 
$. i2. permiffke funt; non aeque in quartò gradu 
ya: R 

lineae inaequalis, > quod mirandum. 


In) em, diefer Grundſatz in ſeiner ganzen Strenge 


len Graden der ungleichen ‚Seitenlinie, im fünfs 
ien und ſechſten ec. nicht weniger, ais im dglen 
und besten, erboten ſepn. 


erklaͤrlid, und fagt in ſeinem Jure eccieſ. Prof, 
Tom. IV. pat. 159. von der Celliſchen wollcer⸗ 


... ausewandt werden follte‘> fo müßte die Ehe in als | 


“ 


I) | 
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N. Bon bertzotenen Graden und Ss. | 
> nn berboten 


Verbotene Grade. find Diejenigen Grade 
der Verwandtſchaft und der Verſchwaͤgerung, in 
benen eine eheliche oder Außerägeliche fleifchliche 
Vermiſchung wor dem Geſetz als Blutſchande 
ſinceua) geachtet und geahndet wird. Es wird 
jedoch hiebey von Carpzov (?°) richtig folgender 
Unterſchied feſtgeſetzt: Nur Vermiſchung in denen 
durch goͤttliche Gebote oder Naturgeſetze verbote⸗ 
nen Graden heißt Blutſchande Im eigentlichen 

Einne; hingegen die im denen durch bloße obrig⸗ 
leitliche Geſetze unterfagten Graben, eine ders 
botene und unordentliche Vermifhung, 
Es wird von ihm zum. Beweiſe ein Deeret 
des Dresdenſchen Conſiſtorii wegen einer began⸗ 
genen Unzucht im dritten Grade der ungleichen 
finie der Blutisfrennbſchaft angefuͤhrt, worinn 
es alſo Heißt: “Weil fie ſich aber. mit einander 
fleiſchlich vermiſchet, iſt ſolche Vermiſchung zwar 
vor feine Blutſchande zu achten, aber gleichwohl pers 
möge ber Sircpenorbaung Rrafpohrbiga (9). - 

a . Die 


J 


Bun | 
(34) jurfsps. ecchef. tb: ". ‚Ah, V. FW 87. 9: 2. 4. 
lI30) ‚Siehe “auch: Strubrus rechtliche Bedenken, 
4. Band, Nirs: 160. Sat. fe @ilie Siöffe zu 
Sufiniang ober € zu dem’ Titel de ĩmceſt nupt; } 
Ras rinen unierſaiid zwiſchenn nefarils und incaſtis 
3 nupriis 


pr lie ae —E 


Dir fich auf die berholenen Grade behichent 
Eb everbote gehen demnach wie aus dem d 
| j ſag 


Aupiji⸗ fel. Unter nekariis nuptiis foßen ie | 
dlutſcanderiſche Vermiſchungen 1wiſchen Aſcend 
‚ten und Deſcendeuten; unter inceſti⸗ nuptũs 
2: mit andern Verwandten, und alle iu der om 
16. gerfbaft- zu verlleben ſeyt. DU roͤmiſchen Ger 
+. ..Ienuen, Biefe Difinction micht, und bebienem : 
2: jener Ausdruͤke ohne Underſchled. Jedoch ſche 
aberdings auch das roͤm. Recht einen weſestii⸗ 
.Uuterſchied gmiſchen dlutſc anderiſchen Mermifc: 
. gen im eigentliben Sinn, und zwifden Anerla 
. ten Vermifhungen in deu durch das bloge Cin 
recht verbotenen Graden anzunehmen, und die I 

. nenung! Jucch, voruehmlich nur auf Vetutiſch 
I gen zwiſchen Afcendenten und Defechdenten «in 
: .:fibränten. Z. 68. Dig. de rita napt. Jure gehtiam 
Cejttam cemmittit, qui ex gradu afcendenthng : 
0. deſcendeniiani uxorem duxerit. Qui vero ‚ex ları 
| eam .duxerit ,. quam verator, vel adfiiem,, qu⸗ 
inpeditur, fi quidem palam fecerit, levius, sv 

clam hoc adıniferit , gravius pönitur, Allein, 

deleat das tömifhe Wecht auch die Chen wit 
Geitenlinie woeln relpeftus parentelse eititti 
- mit dem Namen Blutfhande. L.39.- Dig. tik. e 
Und demsufolge wäre nach deu Beariffen des re 
Mects Bhutſchaude, die Vermiſchung mit Vi 
.wandten, womit eine Verletzung des elterlid 
unb kindlichen Verhaͤltniſſes verbunden if. O 
anderweittgen unotdeutlichen und ungeſehzmäßig 
2 Vermiſchuagen rou Brmpabıen und Verſchu⸗ge 
EI E te 


i*» 


von verbotenen Graben 2. Etenebeier Ss 


| kosten erheält,, eben, ſowohl auf eheliche Vers 
* bindungen‘, ale auf. Vermiſchungen außer 


der Ebe; und iſt dies hey ſaͤmtlichen Eheverbo⸗ 
ten Dee mofeifchen Geſetzes, des, römifchen und 
anonifchen Rechts, und der pretefiantifchen Kire 
chenordnungen zu bemerken, te: 


Aus diefen Eheverboten entitehet in einfehung 


‚ber Che, nad) den Grundfäßen des canoniſchen 


Rechts, ein canonifchee Khehinderniß, (impe- 
dimentum canonicum,) und zwär ein vernichs 
tendeo Ehehinderniß, impedimentum diri- 
mens, im Gegenſatz gegen die auffchiebenden Che 
hinderniffe, impedimenta impedientia, welche z. 
B. aus den gefchloffenen Zeiieg, aus anderweitie 


gen Eheanſoruͤchen ac. entifebed;). vermöge deffen 


die Ehe, aud wenn fie bereits gefchloffen wore 


den, nach der Strenge des Gefetes, als ungüle „ 


tig betrachtet und wieder aufgehoben wird. - 
Es laffen ſich die Eheverbote eintheilens in 


Ruͤckſicht auf den Grund der, Verbindlichkeit, je 


nachdem diefelbe entweder auf dem Pflicht s oder 
kechts ⸗Geſetze der Vernunft besuhet, oder eine 


dußere, | 


ten würden * den Ansdräden der römihen 
Be etwa mit: dem Namen von veriis conjugiis 
gu belegen ſeyn. L.6. Cod. de inceſt. ee inntil. aiupt. 
Bi quis incefli veiicique eonjugü vopul fe fanele- 
rerit ete. Dee 
® A— 


j2 E Abſcha. 5 Noͤchlge Erkidrungen wer 


Birdere , "Übernatiirlich; oder natuͤrlich gegebtnd; 
Gefetzgebung vorausfekt, in Eheverbose des 
allgemeinen Naturgeſetzes, und in poſitive | 
in Ruͤckſicht auf’ den Gefehgeber „tu. göttliche, 
allgemeine ober befonbere, und in Ejrchliche und 
* bürgerliche, welche gleichſam alsiSchutzwehren 
ber Naturgeſetze (munimenta legum naturalium,) 
betrachtet worbeh, und nad) einem Ausdruc, 
deffen ſich die Rabbinen son den in ben Yalımubie | 
ſchen Satzungen enthaltenen Eheverboten bedic⸗ 
nen, als eine Umzaͤunung hinzugefuͤgt worden, 
um dadurch deſto mehr der Verletzung ber allge⸗ | 
| meingältigen göttlichen Geſetze vorzubeugen (3 7, 

. u | Auf. 
"GN Ur fiat fepes eu 4 munimentum, duo conſerven 

tut inceſtus interdĩicta, feu kit longius- arceatur quis 


= due Fi violation® legis Taerae, Dies find Dies 


Selben (Uxur hebraica, Lil. I. cap. 2.) angeführd 
ten Ausdrüde der Mabbinen. Hieher ‚gehört der 
" Gedanke ded Seneca, (de benefic. Lib, Vn. 'capı 
32.) Quories parum fiduciae eh in his, qulhus 
imperas, amplius ef exigendum, quam ifatis eſt 


nut. praefletur „, quantum ſatis ef. Es kaun wohk. 


‚. Aber ſolche obrigkeitliche pofitive Ebeverbote nit 
behutſamer, und, indem es dabey auf Einſchraͤn⸗ 
» Bangen siner naturlichen ſchaͤtzbaren Brgobaia aus’. 
Homme, wicht wahrer und beſſer geurtheilt werden, 
1...ald es von Chemnig (Examen Concilü ‚Krid, Seſſ. 
Will da, matrim. ‚Can, 3. ) geichiehet: Hamenae_ 
‚Prohibitiones addirze (um divinis in Praximp Badie . 
». \ bys 


„ 


von-perbotenzt Graden:u. Chrberbofni 13 


nt dieſe Einttreifungen bdrziebet ſich zun Xheil 
2* die Eintheluvs ber: varbotenen Grabe, in 
piſpen⸗ 


bus, Roc conftio ut mifüre’ reverentis divisue _ 
.  ‚prohibitioges ohſerventur. Hot: confilium ı. nt.nom 
: inhongſtum nee impium, ita non ef prorſus imprer 
. bandam et damuandım. .. „. Hajusmodi .erga ppohir 
biiones humauae additae ‚divinjs, fi fiant honefto 
et pio gonfilio, ut feilicer divinae prohibiriönds Mar 
jori reverentia ferventur, et fi fiane fu Proximis 
gradibus poſt divinas prohibitiones, ab ilks; ed’quor 
eura illa pertinet, ‘pro ratione circumkantidrum, 
loci, teınporis; perloharun, "fine ‚Iagueis er ſervi⸗ 
gute confcientiarum.:;'judicp, zA4s pp, e[la- temere. 
vel Ampliciger improbandaz..er dammandgs.. , Nütte. 
dings muß higben das Urtheil Immer ſehr ‚ameifele 
Daft bleiben, ‚& allgemein’ auch der Gap von dem 
Nutzen einer folden Handunung beiliger Geſetze 
angenommen Morden, und einen fp unldagbaten 
- Einfluß’ er auf die. Entſtehung ber Eheverbote in 
der proteſt. Kirche gehabt batz fo wird es doch 
-. dinmer ſehr problematiſch bleiben, ob elne ſolche 
Umgebung abfoluter Gebate mit. andern vicht. abſoe 
luten und diſpenſabeln, wirklich rathſam (ey, und 
die Wuͤrde von jenen in den Augen des großen 
Haufens zu erhöhen, oder nicht vielmehr, vor⸗ 
nebmlib in den Tolle haͤufiger und’ ohne wichtige 
Entfheidungsgründe erküeilter"Difpenfationen, her⸗ 
absufegen. diene. Die roͤmiſchen Gelege geben nicht 
von diefem Princip aus, und lennen Feine andere 
Ausdehnung, als einer Öffentlichen Schiclichleit 
wegen, ta ſolchen Faͤllen, wo ein aewiſſes elterli⸗ 
* ‚and lindliches Be eingrith \ 


\ 


4 


ee _ 


N > 
2 ” 
’ . 


LE: *. aan. Pr Emümogenie J 


‚bifpenfabte und ihdifpenfabk gaue. Daß 
J yon Naturgefegen und -allgemeingättigen göttli 
cchen Geboren nicht difpenfirt (d. h. feine Erlaube . 
niß zu einer einzelnen Uebertretung bes Geſetzes 
imn einem beſtimmten alte ertheilt, ) werben konne, 
darüber find afle Parihenen einig, und findet nur 
daruͤber eine Verfchiedenheit der Meinungen Statt, 
welche Eheverbote zu ben allgemein verbindlichen 
Gefeyen zu rechnen find. Auf der andern Beite - 
iſt es eben fo ausgemacht, daß von den kirchlichen 
‚und bürgerlichen Geſetzen durch die Kirchen⸗ und 
- Staats «Gewalt difpenfirt werden könne, ausge⸗ 
nommen wenn felbige, um: :eintretender wichtiger 
Graͤmde willen, ent , wie im Preußiſechen, 
in Anſehung aller ſchlecht hin verbotenen Grade, 
oder wie bey und durch die Verordnung von 1763,— 
in Ruͤckſicht auf Beftimmte Fälle, auf das Recht 
ber Difpenfation förmlich Verzicht leiften, weiche - 
Berzichtleiftung jedody , hey anderweitig eintres 
tenben Urfachen und Umſtaͤnden, wieder duruͤck⸗ 
genounnen werden kann. ° 


‘ » N 


L . 


—— 





gveyter Abſchnitt. 
Eheverbote des woſaiſchen Geſetzes 


— 
3Moſ. 18,.6- 18, 39,11. 13; 14. 17.19 - -81. 
3Moſ. 3, 3% 37, 20. 22, 23. 


Biche Joh. Seldent, de jure naturali er gentiom, inxtg 
 difciplinam' Ebratorum, fibti feptem. Ed. nos. Ar- 

Eentorati, 5665, 4 Lib. V. gap. 1. 2. 8-u. | 

Ejusdem Uxot hebraica ‚'feu de nuptüis et divortiis , ex 
jure civili, id ef Diyino et Talmudico, veterum 
Ebraeoraum , libri tres. Ed. nor. Frangof. ad Pderam, 
1073-4 Kb,hapı-h 

Joh. Barch, Niemeieri, ( Theol Do&, pjusdemgue Prof. 
ord.) Biffertationes de. conjggiis prohibitis, jum | ' 
im edirae. _Helmladii, 1795. 4. (Ein ſchaͤzbares 
Werk, worlun dieſe Sace für die damalige Zeit nach 
liberalen Principien behandelt wird; nur. freytzch in | 
dem epegerifgen Theile minder Praumber,). : 
3J. D. michaelis Abhanblung son den Ebegefehen 
Moe, welche bie Heprathen in Die mahe.. greund⸗ 
ſchaft unferſagen 1768 4- - Be 

Deffelden Moſaiſches Recht, 2. Theil‘, nad der piyeya 
ken Ausgabe yon 1776. yon © a7. an. 
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J 177 J u. Abſchnitt. Eheverbote 


De mofaiſchen Ehebetbote, deren Weisheitfat 


allgemein anerkannt wird, und deren Wohl⸗ 


thaͤtigkeit ſich uͤberall, wo fie ſeit mehreren Jahr⸗ . 
tayienden Gefſetzeskraft behauptet haben , durch 
die Erfahrung bewaͤhrt hat ( J find bey/ den 


Ehe⸗ 


AN Der: große Kenne der Sitten und Gewohnhei⸗ | 


ten der Bölfer, Meere, urtbeilt davon in fei⸗ 
nem Grundriſſe der Geſchite der Menfbeit, ' 
16. Cap,.$. 8 “Unter den wenigen Voͤlkern wa⸗ 
gen Die verbotenen Grade dur fo vernünftige Bag 


speanngsgründe befimmt, als es wahrſcheinlich iſt, 


daß fe es unter den Sfragliten waren" = Ea 


"wird su einer: intereffanten Vergleichung Peranlaſ⸗ 


ſung geben, wenn ic bier die gleichfalſs ſehr aus 
ten; und noch ‚genauer als die moſaiſchen, mit 
den sdinifhen Gefeßen zuſammentreffenden Ehever⸗ 


bote des Korans (im 26. und 27. Verfe des 
4. Cap.) nad Michaeiis Ueberſehung, in deſſen Ehe⸗ | 


| A ER = Be 


gelegen, & 135. F anfähre: “Hepratper feine Frau, 
die eure Väter ſchen geheyrathet haben; ausgrnom⸗ 


men, wo die Sache bereits geihehen in — — Euch 
find verboten die Muͤtter und die Töchter, und 


die Schwektern, und des Baterd Schweſtern, nebſt 


der Mutter, Soweſtern, des Brüder Zöhter, and 


der Schweſtern Föhter; und die Ammen Die euch 


geſaͤuget haben und eure Milchſchwettern, und 
die Mütter eurer Weiber, und ente Stlefißter, 


2 die unter, eurer Bemaprung fiyd, nehmlich die 


. von den Weibern Sind‘, zu denen. ihr wirklich eing 


gedangen ſeyd; denn wenn ihr zu ibren Muͤttern 


ar eingegangen ſepd ı R.iR se niht ſaudliche 
co, , t — 


u) 


, 


⸗ on 
\ \ 


be mafalſchen Geſetzea⸗ a 


nn | 
Ehererbdten in’ allen prpteſtantiſchen Kirchenorbe 
nungen :ale Hauptfundement zum Grunde gelegt 
worben; und baben. dodurch, und durch dis Lon⸗ 
desvertraͤge und Landtagsabſchiede, wodurch dig 
Kirchenordaungen in,iebem ‚Lande beſtaͤtiget warg 
ben, die Kraft yon Staats s und Kirchen 
. gelegen für uns erhalten. . Und dies iſt immer 

ber Hauptgeſichtspunct, aus michen fie ”. 
an zu heirachte nd. ©. | 


' | . FE | ve 
mb die gelber surer kb Site. ‚Au ft 
ar niht zwey Schweſtern zugleich beuratben. Wag 
aber bereits geichehen iR, das wird: Bott vergeben 
Bad karmperzig ſeyn.“ ‚Gelben (de jure nat. er 
geat. Lib. V. gan IT. R führt folgende Erflärnng eis 
me betübimten Muhammedaniſchen Mechtslebrers, 
des Abu Bircat Abdalſa Ben Aamet, über“ bie 
Cheverbote' des Kotans am, werinn die genaue 
Uebereintunft berieben mie den römifchen noch 
mehr auffält ; Interdicuntur cuĩque nuptias ma- 
wris- ſuae er filine fuge, et earum, quae farfam 
deprfgm fequuntyr, et Tororig fuse er‘ filiae ejus, 

et filiag fratris ful, eg amitae fuae, et materterae 
ſuae, et ınatris uxoris fuse er fillae ejus, (Ai mode | 
“  eonggbuerit cum uxore,) et Axoris paris ſui, feg 
noversge, er Ali fui . feu ugrus, et eprum, qul 
fürfam deorfam fequyntur , atque etiam foemina- 

5 rum, quae jure golladen ei gonjungüntur. | | 
4 Dieſen richtiaen Geſichtsvnnkt bat ein vom Gab⸗ 
ww, in def Datachten "über die a mit des 
er Vs” 


\ 


4 


„. m Wiſthein ebeeen — 


Sehr: merkwürdig ift es, DaB Moſes die, 
* fuͤr allgemein verbindliche Natur⸗ 
geſetze erklaͤrt. Dies erhellt nicht ſowohl dars 


md, daß auch die unter den Iſraeliten ſich aufe 
baltenden Fremdlinge daran gebunden ſeyn ſoll⸗ 
ter, (3 Mof. 18, 20.). indem überhaupt das buͤr⸗ 


gerliche Geſetz der Ifraeliten ſich auch auf. die, 
Fremdlinge erſtreckte, (3 Ref 24; 23. vergl. 
auch 3 Mof. 17, 10, ff. 19, 33. 34) fondern aus 
der nachdräclichen und wiederholten Erklaͤrung, 
daß die in diefen Ehegefegen unterfagten blut⸗ 


e Miadenſcen Verniſchachen und Deren, allge⸗ 


meine | 


4 F F 
“2 — 1 


Vaters Bruders Wittme, engefüßrter Sefifabtis 
ſcher Theoloa, Friedrich Ulrich Calixt, (Sonn des 
berühmten Georg Calixt,) in einem Bude de. bas · 
rei et fchismate , $. 179 , im fiebzehnten Jabr⸗ 

F hunderte, ſehr treffend angegeben: Obligant leges po- · 
‚ftivae politicae V. T. ‚quoque ad obſervandum fideles 
NT, in quantum illae a Chriſtiano ‚magißrati ſunt 


on receptae. — 2 Neque tamen pbligant , > ut funt di- 


j vinae, fed ut fünt hymande ; 3 quia obligatlo legis 
poũilvae divinae cuın repuhjica- er populo ifraelitico, 
J cui gubernando a Deo autore latae, dudum exfpi- 
| raynn . Sant igitur tales leges origine quidem divi- 
nae, ſed obligatione nohnifi humanae. -m Ad 
‚obferyationem = = nonnullorum gradu um Levit. 
xXvui. prohibitorum, non obligaremur , nifi magir 
arato⸗ Chriſtiauu⸗ ad bſervinaam ler f obli | 
ef BE J 


1 


) 
w Ze \ 


des moſtuſten Big Ä n | 


meine: Geftattusg (2), zu dem iaſterhaften Sit 
‘ten ber Egyptier und Kananiter gehörten, um 
derentwillen Die letzteren aus ihrem ‚Lande ver⸗ 
ſtoßen werben ſollten. 3 Wof. 18, 3. 24 - 30. 20, 


33-23. Daß biefe Erklaͤrung fick auch auf die. 


bofelbft verbotenen blutſchaͤnderiſchen Verbindun⸗ 
gen beziehet, obgleich in dieſen Geſetzen mehrere 
unnatuͤrliche Laſter, Knabenfchande, Schande 
mit Vieh, Aufopferung bee Kinder an den Mow 
loch, namhaft gemacht und verboten werden, Tels 
bet keinen Zweifel, und wird, dies insbeſondere aus 
dein 20. Eap. völlig Har; wo. jene Erflärung unmits 
telbär auf bie Gefetze wegen Der nerbotenen Grade 
folgt. Wem daher die auf bie göttliche Auctoris 
tät Ehriſti gegründete/göttliche Auctoritaͤt Moſes 
noch etwas gilt, dem muß dieſe Erklaͤrung we⸗ 
nigſtens zu einer Veranlaſſung dienen, uͤber den 


algemeinghltigen Grund dieſer Ebeverbote wei⸗ 
J En |; Zur 


' (3) Wideslis bemerkt fehr richtig, daß Diefe Voller 
nit eigentlich deßwegen füt ſtrafwurdig erfiärd 
wverden, weil viele einzelne nuter ihnen ſolche I -· 
cene ansgeuͤbt hatten, ſoodern weil ſolche bite 
ſo nderiſce Vermiſchungen oͤffentlich unter ihnen 
geduldet und gebifiget wurden. Eben fo Gerhard, 


(de conjag. 5. 294.) Pifinggefdum eR inter pec- 


date private five privatorum homisum, er inter - 


peccasa publica, quae in toto aliquo populo vigeat 


sr adprobantur,, qualia fnerune. illa geiilium , de. 


“ guibus Meles Ioquican u 


. 
u. 


— 


N. 


40 IE Yhfliniee. : Ehenerbete 
Her ngehgudenten, obaleich durch fir allein noch 
nicht auögemacht: werden / kann, ob alle hiefe Ches 
verhote,, „und weldde unter. ihnen: zu dem Ver⸗ 
nunft⸗ und Naturgeſetze gehören, had. alle Vole 
ker vorbindet; und kann dies durch die popunlaͤr 
zu verſteheuden Worte, Cap. 18; 1 aa. Denn 


imn .dieſem allen haben ſech verunreiniget bie Hei⸗ 


den” „u. ſ. w. (pergl. 20, 23.) nicht entſchieden 
werben. Es laͤßt ſich von der Weisheit des Gr 
ſetzgebers vorausſetzen, daß er bey Diefen Ger 


etzen, wie bey allen uͤhtigen, auf. bie. befonberen 


Verhaͤltuniſſe ſeines Volkes die genaueſte Räckfiche 
‚genommen habe, und daß ſich Daher. ginge par⸗ 
ticulare und hloß. bürgerliche Geſetze unter Dies 
fen alfgemeingüftigen Geſetzen finden muͤſſen, Alle 
bier unterfagte Verbindungen koͤnnen won Moſes 
unmdglich zu den lafterhaften Sitten ‚der Heiden, 
gerechnet‘ werden „.. der fie zum Theil unter den 
ejgenen fo ſehr verehrten Vorfahren der Iſraelj⸗ 
ten uͤblich geweſen, und Moſes ſelbſt ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich aus einer Ehe mit des Vaters Schme⸗ 
ftar geboren war (1). Bey mehreren Geſetzen, 
3. B. bey dem wegen des Bruders Mittwe, laſ⸗ 
fen ſich auch die Localuͤrſachen mit größter Wahr⸗ 
fbeinltchfeif ausmachen, und wird dies Fette 
Werber für zevſſte Silk, vos bie son Moſes 

5 bicht 


N 1 moß 20, 12. 29 22 fl. 2: of 6, 30. versl. 
4 Moſ. 39, 59. ıChron. 2, 01H... , 
/ 


des .mofälfihen Geſches es 


nicht bloß erlaubte, ſondern geſetzlich baſehi⸗ 
Leviratsehe wieder aufgehoben. V 


Eine ausdruͤcliche Beſtaͤtigung dieſer he | 
derbote im Vi. T. findet ſich nicht. Paulus 
beruft fih I Kor. 5, 1. nicht. auf da moſaiſche⸗ 
ſondern vielmehr auf das Naturgeſetz ‚ und ver⸗ 
weiſt auf die auch unter den Heiden anerkannte 
Schaͤndlichkeit einer ſolchen Verbindutig mit der 
Stiefmutter. Von dem. Vorwurf, den Johan⸗ 
nes der Täufer dem Herodes wegen ſeiner Che 
mit feines: Bruders Frau macht, ‚wird unten ges 
redet iverden. Wenn auch „unter der möpns, 
weiche Apoftelg. ı5, 20. unterfagt wird, die 
Verletzung dei moſaiſcheũ Ehegeſetze, Blutfchände 
im jäbifcyen: Sinne, zu verſtehen ſeyn ſollte, 
(vergl, 1 Ror-5, 1.) welches ‘aber nicht wahr⸗ 
fiheinkich. iſt, da die im ganzen roͤmiſchen Reiche 
geltenden : roͤmiſchen Eheverbote isch firmger wa⸗ 
tin als die juͤdiſchen, und folglich in dieſer Käufe 
ſicht Beine bejondere Berordnung für die Heidense 
Chriſten erforderlich war ©); H fo würde doch dien 
6 Gebot, eben. wie die daneben ſtehenden, nur 
als ein Zeitgebot zu betrachten ſeyn, deſſen Guͤl⸗ u 
tigkeit nur ſo large dauren ſollte, As die erften 
u aa 7 BE Es ae: Buy Br EEE eur ehe 
— 
(5) & arhe. baber And. ben Fra weisen von 
den Roͤmern fange genattet worden war, ſich mach 
ihren Ehegeſtthen „zu ht, dieſe Freyheit unter 
Theodoſius gendumen. u αν 


\ 
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chriſtlichen Gemeinden aus Juden⸗ und heiden 


Chriſten gemiſcht waren, und letztere ſich in man⸗ 


chen Gebraͤuchen nach den erſteren richten mußten, 


um folche nicht zum Abfall vom Chriſtenthum zu J 


veranlaſſen. — Sn den meiften. Kirchenordnungen, 


and fo auch in..denen ber. hiefigen Lande, wird 


1 Moſ. 2, 24. als ein allgemeines Verbot der 


Heyrath zwiſchen Aſcendenten und Deſcendenten | 


erfiärt, und demzufoige Matth. 19, 5. für eine 


vi Betätigung biefes Eheverbots durch Jeſum ans 


' 


genommen; welches ich bloß, als eine Eigenthuͤm⸗ 


| lichkeit der proteſtantiſchen Airchenorbuungen hier 


anfuͤhre ( 


Moſes zeigt, de. er als Gefeggeber redet, wire 


per die. Urfachen. zu feinen Eheverboten an; 


In fo fern felbige aus der Erfahrung abgeleitet” 


waren, kennten fie auch damals glg. bekanut vor⸗ 
ausgefeht werden, da foldye biutfchänderifche 
Veriſchungen u unter bem Epptiern u und Kanani⸗ 
| tern 


ei’ woa haben einige ältere Theologen in den Sant 
ZzMof. 18, 5. "Weder Menſch bieſelben meine 


Satzungen ua Oebte hält, ber wird dadurch le⸗ 


2" Ben”; (d. b. der wit Dem darauf gefgien. bar⸗ 
- gerlihen Strafen entgehen; ) und im ber Wieder⸗ 


holung dieſes Satzes von Jeſu und den Avoſtein, 


F Matit..19 17m 16, 23: Gal. 3, 12 wine Geo 


laͤrung, daß. die Chenerbote. sum Meoreinckehe ae 
:dören, und eine Vetaiause derfeiben: im * T. 
ſinden wollen. u 


N 
4 


2 
— 


Er) wethea ei. 
ten" herrſchend waren Er ſchickt zwar ſeinen 


Eteverboten den Gemeinfatz voran, 3 Mof. 18,6: 


Niemand fol fich zu feiner nächften Blutes. 
freundinn (Scheer befäro,)ehlen, —* m 
zu biößen”; und-in diefem von je nicht 
bloß von Theologen, fonbern auch von Juriſten, 
welche der hebraͤtſchen Sprache ganz unkundig 
‚waren, fo klaͤglich jermorterten Scheer bafar (7), 
bat man das Prindip, der Eheverbote zu finden 
geglaubt, "ober dacaus abzuleiten geſucht. Ein 
gewoͤhglich von Theologen der aͤlteren Zeit ange⸗ 
gebenes Princip war: daß es wiberſptechend ſey, 
daß dasjenige ‚. was bereits Ein Fleiſch ſey, 
(durch die Verwandtſchaft,) ‚wieder Ein Fleiſch 
werde, (durch die Ehe oder außereheliche Dermis 
fung ; vergl. 1 Moſ. 2, 24.). Wo dieſer Wider⸗ 
ſpruch eigentlich liege, laͤßt ſich ſchwer einſehen; 
wenigſtens hat der Verfaſſer der angefuͤhrten Ur⸗ 
kunde keinen Widerſpruch darinn gefunden, die 
Eva, die er aus dem Fleiſche des Adam entſte⸗ 
hen laͤßt, und ſo nahe mit ihm verwandt macht, 
als nur irgend moͤglich, wieder durch die Ehe 
zu einem dleiſche m mit ihm u verbinden (*). In 

en eis 


— Scheer, vne aanich ein eitd Fleiſch, pordun- 
„ enla carnis, und eben fo auch Scheer baſar, wenn 
es nach einemn im Hebraͤiſchen gewoͤhnlichen Plcos 
nasmus zufommengefeßt wird. 

19) Dem. Eywbanu⸗ — 89: * “findet ſicd * 

a ER BEE .7 ws 6 


—W 


ep HASTE Eberewrte 


eigentliche Ausdrucke aufgeläfetj<heife-buch jenes 
Say nichts anders als: Die duch. Verwandte 


haft verbunden ſind, duͤrfen nicht durch die Ehe 
verbunden werden; oter, Verwatibte dürfen ſich 
nicht heprathem Soll diefer Satz be: den Ehe⸗ 


verboten als Princip zum Grunde gelegt werben, 
ſo iſt es die -offenbarfte petitio prineipii (). 


Aeußerſt ſonderbar tommentirt Ber ſonſt um die 
Eheverbote fo ſehr verdiente Baumgarten: über 
v6 Scheer x bafer —D und Findet demzufolge in- 

N „mot 


Be gend⸗ erlwhtdige &te ux Av epævν 


Cbie CEhe wiſchen Geſchwiſtern,) amsı unded Era 
poy * yv° Ka Yap Ku anrog, 17, sog 
"grsin, 0 Adza Fa ıdız Suyärpi exsdov. rg. 
ax ra öniparog aurs KÄasIgdy, duvıdIy 
ara suluyav Kurw er Osi werlatuung, 
x sy ræpavbuovy. 


Dieſem Beweiſe wied auch wodl owerlich, wie 
Carpzov verſucht, durch die Metaphet aufgetzoiten 
werden koͤnnen, daß insbefondere Eitetn und Kine ⸗ 
der nur Eine Vetſon mammen ausmachen, (wes· | 
“wegen ed au 3 Mor. 18, 10, beide, deines Sohe 
nies oder deines Kater Scaam iR, deine Saaam,) 
IR folalich eine Che, su welder aweb DVerfonen erfor⸗ 
dert werdan, unter ihnen gat nicht ray finden 
I’) 
(6) Verukbwlich in ner ten. im, werten J 

Bam hinss theol Sutagıen. oo, J 


des. moſeiſchen Geſetes. nz 


3 Mof:. 18,6. nicht. ein. allgemeines Minein der 


mofaiſchen Eheverbote ſondenn nur ein Princip 


für diejenigen unter denfelben, die auf das Nas 
targefeh fich gründen. Er erllaͤrt Scheer allein, 
(varo wach der. ehemals. gemößnlichen lchere 
feßung,) und zwar bad nahe Scheer, Das, Scheer. 
aar, foxyu, be.ch ſonſt auch in weiterer Bedeu⸗ 
tung vorkoͤumt, von unmittelbaren, Verwandten, 
Aſcendenten und Deſcendenten ; Schear baſat hin⸗ 
gegen, tarv eatnis, von. den maͤchſten mittelbar 
ven Berwandten, von Geſchwiſtern; und behaup⸗ 


tet demnach, Daß. 3 Moſ. 18, 6: nur die Ehen 
zwiſchen Aftendenten und Deisendenten, wie auch 
bie zwiſchen Geſchwiſtern, ſchlechterdings unter⸗ 
ſagt wuͤrden, da hingegen die uͤbrigen Eheverbaten - 


. B. mit dee Tante, die taro carnis carnis, mit 
des Vaters⸗Bruders Wutwe, die gar nur care, 
7 carnis carnis ſey, bloße nofitive Geſetze füp 


Iſraeliten wären, und Feine allgemeine Vera· 


—— Hätten.‘ Es wird Diele. Hypoeheſen 
die ſich auf einen dem Hebraͤiſchen aufgebärdeten 


hoͤchſt abentheuerlichen Soprachgebrauch gruͤndet 


jetzt gewiß keiner andern Widerlegung bedürfen: 
als der Bemerkung, daß auch das nahe: Scheck 


(Scheer hakdrob,) von Geſchwiſterkindern, (a Mofi | 
27, 8-11 ya ‚Scheer bafat Horn fpiden gee 


braucht werde, bie hoch nad) Grfgroifetfindern 
. Fonimen. came. v de a EEE 


fi “. % 09, are ı € ‘> .sıiırg 
sv . . , . 
. ‘ / - \ 
+ . — €. Doch 
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. Doch auch in neueren Zeiten hat mar auf ·die⸗ 


| j ſes Scheer baſar ein Princip für die Eheverbote; 


wenn gleich Fein allgemeingültiges , dach. eins: 


nach den damaligen Zeitbegriffen, zu gränben:ges. 


ſucht. Dei. Hu Dre Gabler meint in feinen, 
ſchaͤtzbaren fchen angeführten Gutachten „ (S. 


102. ff) “daß. der finnliche. Morgenländer aller⸗ 
bdings etwas in. dem Leiblichen ‚und Fleiſchlicher 
der Abſtammung und Berwandifchaft, bey. Bes 


flinumaug der erlaubten und unerlaubten, Ehen 


zeſacht Habe, ‚mad baß Moſes fein. Hauptpriniip _ 


duher zu entichden-fheine,, Daß er zwar morali⸗ 


fche und’ befonders politiſche Gruͤnde bey ben eins 
zelnen Verboten gehabt: Habe, baß::aber: dieſe 


griffen ſeines Zeitalters betrachtet, und durch ge⸗ 
fetzgeberiſche Klugheit dem Phyſiſchen feine Graͤnze 
angewieſen habe, wie weit es feine: Macht in dem 


herein Hauptprincip ausgemacht; fordere ir 
nirr die Graͤnze bezeichnet hätten, wie weit fein 
Haupfprincip, leibliche Berwandtfchaft, im Iſrae⸗ 
Atiſchen Staate, in Anſehung der Chen auszudeh⸗ 
nen. fen; daß Moſes dieſe Sache nach den Be— 


1 


neuen Iſraetitiſchen Staate ausdehnen —* | 


Hier hätten wir alſo Prohibitios Gefeße, aber 


fleifihlichen Vermiſchung mit leiblichen Verwand⸗ 


im umgekehrten Sinne , wodurch serbindert wer⸗ | 
ven ſoilte, datz der hatärliche Abfcheu wor einer 


- ten fich nicht zu ‚weit erſtrecke, ‚da eg. denn nicht 
Hate heißen maſſen: Du aß deines Waters und 
Ze | dei⸗ 


des moſalſchen Geſezes. 67 


deiner Matter Schwefter Echaam nicht Midßen ır, 
fondern: Du follft dich der Ehe mit deines Bru⸗ 
ders und deiner Schweſter Tochter, mit deiner 
Mutter Bruders Wittwe sc. nicht enthalten. Daß 
folche finnliche Begriffe von leiblicher Verwandte 
ſchaft unter den Morgenländern eine natürliche 
Abneigung vor Chen mit Verwandten bewirkt ha⸗ 
ben, wird fehrberlich bewieſen werden können; 
vielmehr beweiſen fo viele Völker Afiend, unter 
denen blutſchaͤnderiſche Bermifchungen herrfchten, 
Cananiter, Perſer, Aſſyrer ꝛc. das Gegentheil. 


Ehen ſo riſſen auch nachmals unter dem judiſchen 


Volke, bey der ſittlichen Ausartung deſſelben, 
blutſchaͤnderiſche Vermiſchungen ein. ( Ezech. 22, 
10. 11.) Es moͤchte jene Hypotheſe wohl durch 
die Bemerkung voͤllig widerlegt werden, daß Mo⸗ 
ſes das Herkommen in Anſehung der unerlaubten 


| . Ehen durch feine Geſetze merklich ausdehnte, da, 


wie auch ber Hr. Verf. anführt, Mofes ſelbſi 
aus einer Ehe mit der Tante herkam. 


Hr. Prof Paulus endlich, in feiner 8 Mecens 


. fion des Gablerſchen Gutachtens (7), ſcheint 


geneigt, auf die ahgeleitett Bedeutung des Worts 


- Scheer, da es Blutraͤcher, (arabiſch Thair,) und 


eben ſo viel als Goel bedeutet, eine neue Hypotheſe 
* von 

(u) Sn neuen tel geurndl von 197: ©. inne f. 

N Es. - _ 


068 IR Ahfhniet.. ‚Ehenerbare 


von dem Princip ber mofaifchen Eheverbote zu 


gründen, und uͤberſetzt 3 Moſ. 18, 6. alfor 
| Reiner unter euch foll irgend eine Verwandtiun 


ehelichen, zu deren Bfutrache feine, (ded Heyra⸗ 


thenden,) leibliche Verwandtſchaft verbunden if.” 


Er glaubt demzufolge, daß ein Hauptzweck dies 
ſer Eheyerbote fey, zu verhindern, daß im Fall 


der Mißhandlung der Ehefrau durch ihren Mann, 


nicht die eigenen Blutsfreunde des Ehemannes 
zur Rache gegen ihn auftseten. müßten, woraus 
denn eine gänzliche Zerrättung oder Zerſtoͤrung 


ber Familien unvermeidlich hätte erfolgen muͤſſen. 


Dieas wuͤrde aber bey den verbotenen Ehen in der 


Schwaͤgerſchaft nur alsdann der. Fall. geweſen 


ſeyn, wenn aus der Ehe, wodurch die Schwäe _ 
gerfhaft bewirkt worden, Kinder geboren wors \ 


ben, und bereits fo weit herangewachfen wären, 


um als Bluträcher auftreten zu. Binnen. Doch 
der Hr. Verf. empfindet ſelbſt, daß er mit bier 

ſem Gefehgrunde wicht ausreiche, und wendet ihn 
nur da an, wo von Meofed das. Wort Scheer als 
Grund des Eheverbots angeführt wird; sMof. 
38, 12. 13. 17. da benn aber im 13. v. Die Muts 


ter Keine Frauensperſon,) als die Bluträchering 


ihrer Schweſter angeſehen werden muͤßte. Außer 
den erheblichen granmmatifchen und philvlogifchen 


| 
| 


Schwierigkeiten, die diefer Erklärung im Wege J 


ſtehen, moͤchten auch die von dem Hrn. Verf. zut 


Welinens feine Erklärung angeführten Stelle . 


len, 


bdes moſeiſchen Geſetzes 69 


Im, 4 Mof. a7, 11. und 3 Moſ. 25, 46. mehr 
gegen als fuͤr ihn ſeyn, da nach der von ihm an⸗ 
genommenen -Auslegung, in beiden Stellen der 
entferntere Verwandte, im Gegenſatz gegen die 
näheren, vorzugsweiſe als Blutraͤcher genannt 
ſeyn wuͤrde. Endlich würde zu erwarten ſeyn, 
daß bey dieſem Grunde ber Eheverbote, von den 
Worte Goktl, welches im Hebräifchen bie gewoͤhn⸗ 
liche. Benennung bed Blutraͤchers ift, doch ein 
and das andere mal in den Ehegefeken Sedrouc 
gemacht worden wäre en ” | 

Aus der Vergleichung aller der Eeelen, wo 
bad Wort Scheer bafar vorkoͤmmt, ergiebt fich, 
Daß / es mac) dem Eprachgebrauche nichts anders 
Wöente;, als‘ Derwahbte, leibliche Verwandte/ 

und 


(12) Der naͤhſten Bertmmmmg dieſer Schrift gemäß; 
für Hannoͤveriſche Prediger, demerle ich hier ned, 
daß unſer verewigter Sontinorialrach Jacobt, im: 
feinen weiſen Abſichten Gottes, 4. Th. S. 338. ff. 
das Scheer bafar nad & Moſ. 2, 23. von denen ' 
erkläre... bie unmittelbar non iemand atfianumen, 
und demnach 3 Moſ. 18, 6. als ein ſpecielles Ders 
. bot der Ehe mit der Tohrer betrachte. Siehe Mis 
chaelis Ehegeſetze, ſ. 12. ‚wo beſonders 4 Mof. 27, 
27. dagegen angeführet wird, im welcher Stelle 
Scheer bafar offenbar Eollaterals Verwandte ben 

a ek. - ae .... — 
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und daß fogar entfernte Verwandte, Geſchwiſtere 
kinder, (4 Moſ. 27, 11.) und ſolche, die noch 
nach denſelben kommen, (3 Moſ. 25, 49.) mit 
bieſer Benennung belegt werden. Da nun Dos 
es im Ullgemeinen bie Heyrathen in der Ver⸗ 
‚ wandtfchaft begünftigt,, - und vorzüglich Die EhR 


unter Gefchwifterlindern ald befonders, empfchs 


lenswerth in feiner Geſchichte darſtellt, Cı Mofe 
38, 3.)- fo find um fo weniger aus jenen Worten 

3Mof. 18, 6. Eplgerungen für die Eheverbote 
Zu ziehen. Es machen biefelben bloß einen allges 
meinen Sat aus, ber durch bie folgenden Ches - 
verbote feine nähere Befimmung erhält | 


Ea fraͤgt ſich noch, ob nicht Mofes eine ger j 


wiſſe beſtimmte Graͤnze der nahen Vers 


wandtſchaft vor Augen gehabt, innerhalb wels 
cher er feine Eheverbote eingefchräntt babe, und 
‚ welches dieſe Gränze ſey? fo wie Plutarch bes 
merkt, daß unter ben Römern die Srepheit des | 
verwandtſchaftlichen Kuffes , ihre: Cheoerbote in 5 
alten Zeiten begränzt habe. Sehr fcharffichtig 
. bemerkt Michaelis, daß die öregheit, gewiſſe 
Verwandtinnen unverſchleyert zu feben, welches 
denn zu einer Zeit und unter einem Volke, da 
man das andere Gefrhledht nur verfchlegert zu 
fehen bekommen, ‚und gar Fein freyer Umgang 
zwiſchen beiden Geſchlechtern Statt ‚gefunden 2 
babe, einen wo Rrteren Reiz zuy eEneturs | 
; uns 


Dun — 
2 


. Aer weſaiſchen Geſetes. ER! ee 


unkenſcher ˖ Begierden habe: verntfadyen. mäffen; 
als jest, - die eigentliche, Graͤnze der mofaifchen 
Eheverbote ausmache. Er führt eine Stelle auf 
den Koran an, aus welcher erhellt, daß unten 
den Yrabech eine Frauensperſon ſich nur gerade 
vor den Verwandten. unverhäflt zeigen..bürfen, 
mit denen ihr die Ehe nad) dem mofaifchen Gefene 
unterfagt' ift (3), Died gewährt,. befonbers - 
nach der bekannten Unveränberlichkeit herrfchens 
ber Piten and Gewohnheiten im Orient, dem, 


vr... 


ſchen Eheperboke, angegeben wird, Werhinderung 


der Unzucht in, ben: Kamilien , eine quffalfendg 


Beſtaͤtigunge; ‚und, man wird ohne vorgefaßgte 


Dein | 


am. gm 2. a re Seren, 3 "nah Mieaelis I 
Ueberfegung: eflein den gläubigen Frauentycct 


fonen, »..,,d48 fie ihren Schmuck, (die kofderen 
Unterfleider und dem Salever,) das audgenprug 
men, was von ſelbſt in die Augen faͤllt, nicht ſe⸗ 
ben laſſen, fondern über den Buſen ihrer Kieider, 
ihren Säleyer frfagen, ihren Schinuck aber wies 
manben ſehen laffen , ale Aur ihren ‚Chemännern, 
ihren Wäterd, Den Vatenm ihrer Ehemaͤnner, ih⸗ 
Ten Btaͤdern, ben. Soͤhnen "ihrer: Brüder, me 
Söhnen ihrer Schwerter, ihren Fraüenslenten, 


u ihren Scaam;. ‚nad; den Bettlern, und den Kin⸗ 


dern... welhe Bu) keine, Brenn erkanng 


er ul { 6 N 4C N ON ö 


r 


—8 


® 


. 
# . v 


nu ag: &henerdite 


Meinung ſchweriich iw-Übrede fegn Vmen , baß 
dieß allerbings ein Zweck ber mofaiſchen, ‚ To wie 


ber: muhammedaniſchen Cheverbote geweſen fe, \ 


: Wobey- es jedoch‘ wieder einen Zweifel erregen 


miuß, daß Muhammed nicht gleichfals ſeine 
Eheverbote auf dieſe Graͤnze eingeſchraͤnkt, ſon⸗ 
dern auf Bruͤder und Schweſter ãdehter auöges = 


bahnt bt | 
[ 
N In dem 3 Mor. 20. entfäftenen Pindti Ge⸗ 
fetze, werden die Eheverbote faſt famtlich wieder⸗ 


„., bolte Auf die Ueberttetung ‚einiger iſt die Todes⸗ 


ſtrafẽ, entweder in allgemeinen Ausdrücken, oder 


INDIE Merbrennung nach der Steinigung geſetzt; 


auf andere die Audrottung aus dem Volle, oder 
bie Ausfchließung aus dem bürgerlichen gemeis 
nen Weſen ber. ‚Zfmmeliten. Bey; Bar'britten Gat⸗ 


mg endlich: heißt ed: daß; ‚die Uebertreter ihre 
ESchuld tragen follten, d. h. daB ihre‘ Strafe 
dent Ermeſſen des Nichters anheimgeſtellt ſeyn 


boellie; oder bey der Ehe mit des Bruders und 
bes Vater s Bruders Wittwe, daß fie ohne Kins 
der bleiben. und erben, d. h. daß die ans einer 


\ 


folhem Che erzeugten. Kinder, nicht dem Water 


als feine Kinder, fondern dem verſtorbenen Bru⸗ 


der oder Vaterbruber zugẽeſchrieben werden ſollten, 
Cvergl. Jerem. 32,’ 30.) ſo baß alfo ein ſolcher, 


der ſeines Bruders und Vater⸗Bruders Wittwe 
heyrathete, ni ber ie der Anelici Aber 


4 


v - 
I. 


mpfinblichen Kraͤnkung ausfeite; daß fein Name 
auf den Stammtafeoln auageldfcht würde, (4 Moſ. 
37, 4. 31 Bam. 24, 32.) wie ſchon Auguftin (!*) 
diefe Erklaͤrung davon gegeben Hat (19, woraus 
fi denn aber zugleich auch ergiebt, daß diefk 


968 moſeiſchen Gefefek 23 


Ehen, dem moſaiſchen Geſetze zufolge, wenn fie 


einmal gefchlaffen worden, / nicht wieder aufgehen 


Yen, fondern Fortgefegt werden ſollen 9. 
och bleibt bie Frage: in Wesichung nf va“ 
Kölle, die unten unter den Nummern 5: 9. 16, 
(14) Quael 26. IdLevin. J 
(15) In feinen Supplein. ad Lex. Hebr. Nro. 1984. 
zieht Michaelis dieſe ehemans von ihm -nebiligse 


Erklärung wieder in Aweifel, und. .überfeht Artei - 


Dürd exul, extorris e ‚patria;, welche Ertlarung 


gber wenig Mile Ih hat. 6. Gabler, —R | 


©. go. die Anm. 

(16) Um dem Leſer eine deRo wolt indiser⸗ neber⸗ 
flot der moſalſchen Ebtverdote zu gemäbren, were 
De.,igp in der folgenden ‚Tabelle ben jedem werben 


\ 


genen Falle und ben dahey allealrten Stelen, die 


Todbesſttafe mit », die Ausrottung aus dem 

Wolte mie *%, endlich die dritte And, ‚aslindeög 
art der Strafe mit Einem ' * bezeichnen. Ben den 

zenigen verbotenen ‚Chen‘, weite 5 Moſ. 27 1 5 
Flacken belegt werben, ſoll ſolches noch ende 
Drau na werben. 


| . J F 3* * “es ” Pe 2 
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and 17; vorlommen werden, ob. bey dieſen 


Verboten vollbuͤrtige, ober auch Stiche 
Bruͤder und Schweſtern gemeint find. Sehr 


wahrſcheinlich werben bey Moſes bloß. vollbürtige 


Geichwiſter ih diefen Geſetzen verſtanden, da uns 


ter den Iſraeliten. zwiſchen einer Schweſter im 
engeren Sinn, oder einer vollhuͤrtigen Schweſter, 
und einer halbbuͤrtigen, die faſt immer des Va⸗ 

ters oder der Mutter Tochter genannt wird, 


Coergl. 2 Sam. 13, 4.) ein fehr wefentlicher Uns 


tarſchied auch in Abſicht uf bie henerbote Stat 


fand, (1 Mof. 20, 13.) daher auch von Mofes, 
in Anfehung der Ehe mit der Schwefter, auf's 


>  forgfältigfte bemerflich gemacht wird, daB.falshe 
in feinem Falle Statt finde, es möchte ſolche des 


Waters oder der Mutter Tochter ſeyn; 3 Moſ. 


1IS,/O. II. 20, 17. Auch die Talmudiſten dehnen 
‚die moſaiſchen Eheverbote nicht auf halbhärtige 
‚  Beidhwifter aus, nur mit Ausnahme der Heys 


roth mit der Frauen Schwefter, fo lange erftere 
noch am Leben ift. Das Eheyerbot mit des Was 
ters Bruders Witwe deuten fie nicht auf des 
Waters Halbbruder von-mütterlicher Seite ;- fons 


dern erklaͤren das Gebot, ‚auch deſſen Wittwe 


nicht heyrathen zu duͤtfen, fuͤr einen bloßen Auf⸗ 
Vitz der Aelteſten 7). In fo fern aber die mos 


Teilchen Eheverbote ben Eheperboten, in, DR, ‚pros 


’ 

x vv» . 
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17) Selden de; jur, an, er gem. Lib. V. cap. & 
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a 
des moſaiſchen Gefegen. 274 - 
tfl. Kirchenrdnungen zum Grunde liegen, . uab 


ben. ber Frage Äber Difpenfabilität und Indifpene - 


fabilität vorfommender ‚Fälle ald Hauptentfceis 

dungsgrund dienen, ‚find bie Ausdräcde: Brus 
der und Schwefter, nach der in unferen Kirchene 
ordnungen fo oft wiederholten Erklaͤrung ; daß ig 

bei Seitenverwandtſchaft halbbuͤrtige Geſchwiſter 
den vollbuͤrtigen gleich gelten, geſetzlich in dieſer 
Ausdehnung zu senmen und angumenden, 

So Außer gering auch die Ausbeute iſt, ich 
che die Erklärungen, Träumereyen und Legen⸗ 
den der ſpaͤteren Juden und Talmudiſten, de⸗ 
nen: von .äfteren Wibelouslegern eine fo große 


Auctorität beygelegt warb,” Tür. die Erklärung 


der Bibel, und namentlich für die Tichtige Aus⸗ 
legung der mof. Eheverbote.gewähren, fo duͤrfeg 
fie doch, als zur Geſchichte der Eheverbote gehds 

sig, nicht ganz uͤberggngen werden, und Fönnen 
wenigftens als. Beytrag zur Geſchichte menſchli⸗ 
er Meinungen, bier. ihren Platz finden. Die 
firengere Parthed unter den Juden, Die Aabba⸗ 


niten, welche außer dem moſaiſchen Geſetze, die 
im: Talmud enthaltenen Aufſaͤtze der Aelteſten an⸗ u 
nehmen, ‚find Hierinn Der gelinderen Meinung zu⸗ 


gethan, und halten ſich in Abſicht der moſaiſchen 
Ehegeſetze, an den buchſtaͤblichen Verſtand, und an 
einige daraus gezogene nothwendige Folgerungen, 
megen der Ehe mit der Saten,, mit ber Mutter des 
Sawie 


75 U. Abſchaitt. Eheverbote 
Schoiegervaters und der Schwiegermutter. Ulle- 


Börige Eheverbote, mit ber Großmutter, Eltermut⸗ 
ter, Mutter⸗Bruders Witkwe, des Vaters Halbe 


Bruders Wittwe, gründen fie bloß auf die Auffäge 
der Aelteften, und geben fie für eine Umzäunung - 


des goͤttlichen Geſetzes aus. Die Ehen mit der 


Frauen Schweſter, mit des Bruders ober bee 
Schweſter Tochter gehören nad) ihrer Lehre zu 
den. völlig erlaubten — Die Barälten binges 
gen, melche die Auffäge_der Aelteften verwerfen, 
bedienen ſich in Abſicht der Eheverbote, außer 
der heil. Schrift, auch der daraus gezogenen 
Schluͤſſe, und zum Theil wieder bar aus dieſen 
gezogenen Schluͤſſe, wie auch dir von den Vore 
fahren ererbten Erklaͤrungen, ob fie denſelben 
gieich als Traditionen keine Auctoritaͤt zuſchrei⸗ 
ben. 3 Moſ. 18, 6. nehmen ſie als das allgemeine 
Geſetz an, welches in den folgenden Eheverboten 
nur weiter erlaͤutert werde. Aus den Worten: 
Sie werden Ein Fleiſch ſeyn, ziehen ſie die Regel, . 


- daß die Ehe in gleichen Graben ber. Schwäger 


fſſchaft als der Verwandtſchaft unerlaubt ſey. 


Eben dieſem Grundfetze zufolge.fegen fie in dem 


Sal, wen eine gefchiedene Frau ſich zum: ans 
dern, dritten und viertenmale wieder verheyra⸗ 
thet, feſt, daß der erſte Mann mit den Werwand⸗ 
tinnen der drey folgenden Manner auf ſolche Art 
| verſchwaͤgert werde, daB er fie nicht heyrathen 

duͤrfe. Mur erſt bey der fünften Wiederverhey⸗ 


. 


[2 


we ofen nie 7 


seihunfg der Frau, fol die aus der erfien Ehe forke 
daurende Wirkung erlofchen ſeyn. Solgende von 
Selden angefuͤhrte fänf Regeln ſtellen ſie uͤber die 


verbotenen Grade auf. Die erfte: Interdieituk . 


komini propinquis fülss.- ie’ Heyrath mit der 


Mutter, Tochter und Schweſter. Die andere 

Kegel: Intefdicitur homini propinquis propin- | 
quorum faorums wonach die Ehe mit den:Große 
eltern, Großkindern ic. den Seitenverwandten in 


angleicher Linie, und unter dieſen auch bie mit 
des Bruders und der Schwefter Tochter unerlaubt 
if. Die dritte Regel: ‚Interdicitur homjni pro, 
pinquis binis ; 3 wonach auch die Ehe mit der 
$rauen Schweſter verboten iſt. Die vierte Regel: 
Interdicitur homĩni perſona et propinqua propin- 


quae ejusdam perſonae; wonach die Ehen mit ber 


Frauen Tante und Nichte uͤnterſagt ſind. Ends 
lich die fünfte: Interdicuntur propinqui bini bir 
dis propinquis, wodurd) alle Ehen zwifchen de 
beiderſeitigen Verwandten der Verehelichten, oder 


in der mittelbaren Schwägerfchaft,. mit welchem 
Namen oben dieſe Urt der Verwandtſchaft bezeich- 
net worden iſt, unterfagt find, als die Ehen zus 
fammengebradhter Kinder, bie Ehe gweyer Vru⸗ 


der mit zwey Snweſtern ꝛc. —8 u 


| Fr | 


= 


(u) Die vom den Karaiten in der můteldaten Ver⸗ 
lav ageruns ametaurer verbotenen Falle find fol⸗ 


ogpde: 2 


— 
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Eheverbote in der ¶Verwandſchaft 
1. In der geraden Unie. 


* Mit der Mutter. 1. Mit dem Snpnelt2y, - 


..:5Mof. 18, 7. 


8, mit der Tochter. 2. Mit dem. Water. 


u, 


Diefe Ehe ift bey Moſes nirgends ande 
druͤcklich verboten. Auch in Den chen ange⸗ 
fuͤhrten 7. Vers taun dieſes Verbot gur 
durch eine geawungene und unactäffgt Eis. 

in „klaͤe⸗ 


J gende: , Interdicitur i) Homo et pater ejut. Koemina 


ehlia ejus, 2) Homo et pater ejus, foemins er: lie | 


. - ejas, 3) Homo et pater ejus, foemina er fratre ejus, 


: .4) Homo et päter ejus, foenfina er. forere ejus, 5) Ho- 


10 et frater ejus, foemina et-frutve ejus,. 6) Hos 


mo et frater ejuk, foemina et Klie eu, 7) Homo _ 


‚et frater ejus, foemina er filio ejus. Man fehe 


or 


die ſehr verwickeite Xebre dieſer varther ‚über die 
Edeverdote, mud wie ſoice von Zeit In Zeit burch 


angefehene Lehrer abgeaͤndert worden, de, Selden 
de ux. hebr. Lib. I. cap. 3-6. 


6 Es werben ſaͤmtlice im moſaiſchen Geſetze ver⸗ 
botene Kälte, wie auch die in den Eheverbeten und . 


ſerer Kircenorduungen enthaltenen, auf eine: ae⸗ 
doprelte Art, wie ſie von Seiten des: Masnes, 
and von Seiten ber Frau auszudruücken find, neben 


"einander gefept werden, damit man Immer ſoaleich 


den volfdudinen Ausdruck des Falles vor Augen 
babe. Der im Geſetze namhaft gemachte aus⸗ 


bruck des verbotenen Falles wird durch größere 


Sarift nuterſchieden werden. 


< 


des moſaiſchen Geſetzes. 79 
Märung hineingetragen werden: Wenn du 
mit Deiner Mutter Unzucht trebeft. ‚fo if 
das eben fo, ald werm eine Tochter mit ihs 
rem leiblichen Vater Schande treiben wolls 

. te; wobey aber zu bemerken ift, daß Mos 
ſes in feinen Ehegeboten, wie burchgäns 
gig in allen feinen Geſetzen, zum männlie ° 
hen Gefchlechtg redet, und dad von ihm 
gebrauchte Du männlichen Geſchlechts iſt. \ 

Glaubt man. bey dein geboppelten Ausdruck 

ijenes Verbots noch einen Nebenſinn anneh⸗ 

., men zu muͤſſen, fo iſt wohl eher eine An⸗ 
ſpielung auf: 1 Moſ. 9, 21. ff. zu vermu⸗ 

. ‚then (20). Woher dieſes Stillſchweigen 
Mofes ruͤhre? Diefe; Frage laͤßt ſich bey 

einem wahrſcheinlich nicht in ſeiner ur⸗ 

2. ſpruͤnglichen Geſtalt auf uns gekommenen 

Geſetze, eigentlich nicht aufwerfen. Viel⸗ 

leicht aus einer aͤhnlichen Urſache, als wars 
um Solon den Vatermord nicht durch ein 
eigenes Sg unterfagte, weil er nicht 

a durch 


We). Auf cine eben fo undatthafte Art wird dieſes 
. Merbot in 3 Moſ. 18, 17. und 20, 14. hineinge⸗ 
tragen. Es muß frenli zugegeben werden, daB - 
Die eigene Toqhter eines Mannes immer and die 
Teqter feiner. Frau fepn muß. Mein nah dem 
- saflteitigen Sinn ber angeführten Stellen. liege 
dariuu nicht das Verbot wegen der Toqhter, son 
Bern u, de Grin. 


u Asfänte. Ebererhen 
ohrch ein Verbot die Moͤglichkeit ces fole 


chen Verbrechens vorausſetzen, und eben 


dadurch dazu reisen wolfte (97). Auch 


laaͤßt ſich für gewiß annehmen, daß dieſer 


Cn) Die von Michaelis augezogene Stelle dus Ei⸗ 


8 


Fu 


* 


Graͤuel ſelbſt unter den Cananitern, deren 
blutſchaͤnderiſche Ehen und Verbindungen 
Moſes in dieſem Geſetz zu verbieten zur 
Abſicht hat, ganz unerhoͤrt und wider die 
Sitte des Landes mar, wie aus 1 Mof. _ 
20, 31. 37. erhelit: (22). Uebrigens muß 


& 


. u ‚unftreitig bey den beiben folgenden Ehever⸗ 
boten dieſes Eheverbot vorausgeſetzt were 


den, und um fo mehr ift daffelbe ‚bier uns 
ter der Zahl ber mofaifthen Eheverböte anfs . 


zuzaͤhlen, da es in allen kirchlichen Ebege⸗ 


ſetzen dazu gerechnet wird, | 
| me, 


\ „a 


ceto pro 8. Rofcio Amerino , cap. 25. verdient bier 
ängeführe zu werben ı : Prudentifiing civirad Athe- 


vienſium, dum es rerum potita eſt, fuiſſe tradicur. 

_ Ejus porro ‚ivitatis fapientffimum Solonem dien 
"_ faifle,”eum, ‘qui leges, quibus hodie quaiäe: urln- 
‚sar,  fcripferit. 1. quum iaterrogatetut · cur’ nul- 


lum ſupplicium conlſtituiſſet i in eum ° ‚gut psrehtem - 


necaſſet, reſpoudit, fe id neniinem: fectarumũ pu· 


taſſe. Sapienter feciſſe dicitur, gaum de eo nihil 
fanxerit, quod antea comıniffam noti erat, a nom , 


tami prohibere .guam adımonere xideretut. 


—8 Nigaclis Moſ· Rift: u 6. u “ 


[ 
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4. mit } de: Sohnes s. Mär dem Grofsdater | 
Tochter. : en 13 \ näterficher Seite, 
2 af 18, 10... | 
4. mit der Toter 4. Wit bem Großba⸗ 
Techter. Bern mörtetlicher 
' ot ‚Seite. i 
— 18, 19. 

Es wird keines von. dioeſen Verboten in 
dem Strafgoſetze 5: Mofi:20. wiederholt, 
und iſt auf die Uebertnetang derfelben Feine 

Strafe ausbräctidsfeftgefegt, Die. Frage: 
Warum? iſt wiederum wach. der. Geſtalt, 

In ber dieſe Ehegeſetze “dfiume: gelommen, 

unzuloͤſſig. Vielleicht wollre auch der Ges, 
ſetzgeber die Beſirafung dieſer abſcheulichen 
Faͤlle, wenn fie-ja vorkommen follten, dem. 
Ermeffen der Richter und. her allgemeinen 
Stimme des Volts aberlaſſer· | 


2. In der’ gleichen Sellenline. 
3. Mit der vollbuͤr⸗ 5. Mit dem vollbuͤrtl⸗ 


tigen Schweſter. gen Bruber. 
8 Moſ. 18,9 » 
— 20 9 «3 Wet, 22 2%. 
® ®. 


Tiefe Allegate ſinb beswegen mit Heine 
rer Schrift gedrudt, ‚weil in den angeführe 
ten Stellen, nach der wahrſe cheinlich rich⸗ 

tigſten Interpretation, nach welcher ſid 
Bas Pe EEE 83 das: 


a) 


WE AR: Ehenerbite .. 


“=, da8s Daheim oder draußen;gedoren, auf 
ben Vater, und auf die von ihm .in oder 
— außer ber Ehe gebornen Kinder bezieht, 
09.7 Bit geradezu non ber Ehe mit der uelbür= 
r2...tigen Schweiter die Rede iſt. Seinem vah⸗ 
ren Sinne nach iſt aber ohne Zweifel das 
Verbot der Ehe mit der halbbuͤrtigen 
Te Schweſter such auf jenen Fail zu beziehen, 
= 1.2. da boch · die vollhuͤrtige Schweſter immer 
. Die Tochter unſers Vaters,wie aunſerer 
Mütter ſeyn· muß. Es laͤßt ſich fragen, 
7. wo / Moſas fuͤr eine Strafe für dieſen Fall 
verorduet chaben wuͤrde, wenn er deſſelben 
befonderäjerwähnt hätte, und wenn fi) in, 
. #0. ‚dem.20:. Büp.:ein: auodrůͤcliches Euſu⸗ 
| . fe davon färtde? . 


2. wieder baibbärti: 6. Mit dem habbürt, 
gen Schweſter von gen Bruder von bem 


— 


dem Vater. Water. 
Mu 
|— un 17. IR 5Mof. 27. 28. 
. u ” 2" 


Die Ehe, in welcher Adraham mit der 
"Sara lebte; "I Mof. 20,12. Vergl. Sam. 
.13, 13. (2?).—, Der [hwierige 11. V. if 
durch eine gezwungeüe Erklaͤrung auf ein 
Verbot der Ehe zuſammengebrachter Kine 
ee der 


nn 0) Mi Eid: Molls a fe 3 


* 
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x Der gedeutet worden, indem man uͤberſetzt: 

‘ Deines Vaters Weibes, die deinem Vater 
geboren hat u. f.w., da denn die Che zw 
fammengebrachter Kinder nur in dem Hall 


. . 
. 


unerlaubt feyn würde, wenn aus der neuen - 


Ehe der Eltern. ſchon Kinder erfolgt wären, 
wie man aud) verſchiedentlich behauptet hat. 
Man hat dabey vielleicht den Begriff einer 
mittelbaren Verwandtſchaft dunkel i im &inne - 

. Behabt, mac) welchen zwey mit einander 
verwandt wären, vermittelt eines dritten, 
bet mit dem einen einen gemeinſchaftlichen 
Stammvater, mit dem andern eine gemeins 
ſchaftliche Stammmutter haͤtte. Es beru⸗ 

het aber jene Erklaͤrung bloß auf den 


Puncten, und iſt mit den Regeln der Gram⸗ 


matick nicht vereinbar (**). Die allerdings 


nn ſon⸗ 
4) Im % 1639. dat ein Momodifher Theolog, 
Namens Sammel Bohl, in einem Zractäte de mar 

“ trimonio comprivignorum, dieſe Erklärung neltend 
zn mäcen gefücht, wodurch eine gelehrte Streits 
tiakeit verurfacht worden, woring einige Gelehrte, 
Unter andern Shriftian Thomaflus, (in feiner Ju⸗ 
_rüpr.. .divina, Lib, MI. ‚cap. 3. . 151. fgQ.) feinee 
Meinung bevgetreten. find. Daß jedoch diefe Er⸗ 
"Därang ſchon älter gewefen, erhelt aus Gerhard, 
der fie. bereite als bekannt annimmt, und anfihrt, 


BR sin ——— Antonins Matthaͤus, den 
53 ı1.W . 


% 


-. 


- 
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se = nn. Asfänik, Eimneisce 


wunderfidee Anſeben vekormen, wenn fie auf 


ſolche aedeutet wuͤrden ‚ welche. Perfonen. hepra⸗ 
theten, die von ihren Blutsverwandten ‚vorher, ' 


imwa ohne ihr Wiſſen, geſchwaͤcht worden. Nach 
920. at. ‚würden die aus einer ſolchen Ehe ents 


ftehenden Kinder fogar dem zugefihrieben werden 
müffen, „der vorher mit ber ‚Grau Unzucht ge⸗ 
trieben. Eben ſo behaupten auch Moſes Maimo⸗ | 
nides und die meiſten Rabbinen, daß in den 
mof. Ehegeſetzen nur von der aus einer. ordentlis 
den Che entftehenden Schwaͤgerſchaft die-Rede - 
(ey, und daß erft Durch die Satzungen der fpäs 
teren Ausleger des Gefees demjenigen, der mil 


eiuer Srauentäperfon Hurerey getrieben, verboten 


worden ſey, deren Blutsverwandtinnen zu heys 
vathen, : und zwar aus Beſorgniß » daß ‚nach ges 


ſchtoſſener Ehe, jener unerlaubte Umgang mit 


einer nahen Blutsfreundum der Grau, wit bee. 
man ſchon vorher vertraut geworden, leicht wies, 
der erneuert werden konne. Sie erklaͤren zum 
Theil ſogar geradezu » baß. der unzuͤchtige Um⸗ 
gang wit Mutter und Tochter, oder mit zwey⸗ 


Slweſtern, nicht ander? zu heurtheilen fey, ala: - 
ber. unerlaubte Umgang mit zwey einander richt 


angehenden Frauensperſenen, und daß nach dem, 


Grundſoͤtten des mofaifchen. Geſetzes, Feine ans, 


dere Blutichande Statt finde, als mit einer. leib⸗ 


lichen Vewandtian, oder mit der 5 Ehefrau, gineh. 
2 nn Ze BE lem a leibe 
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; * T u _ . | - 7 Br 





bed: moſaiſchen Bäfegee. 87 


lablichen Verwandten (3). Doch erffären auch 


mehrere Rabbinen 5 af. 22, 30. von der Unzucht 


nit des Vaters Beyfchläferium, und deuten dars . 


enf den Ausdruck: des Waters: Dede aufdels 


. 3m (27). - Daß diefe Auslegung unftatthaft fey, 
wird feiner. Erinnerung bebärfen.. Vergl.jedoch 
Amos 2, 4. wo der unkeuſche Umgang bes Bas 


ters. und Sohnes mit Einer Frauensperſon auf 
eine ähnliche Art, als es in den. ubmifhen Ges, 


ſetzen dgeſchieht, für Dane md > verabfärns | 


wgewürbig erklaͤrt wird.: 


I. In der geraden ‚inte, 
30. Mit der Stich 10. aut. dem Etief⸗ 


mutter. ſohne. 
Mo 33. 

Moſ. a2, 30 RT 2,3% - 

3 Mof. 20, He. 2 oo. 


Die Che deö Bretfihitet. in der uerin⸗ | 


thiſchen Memeiude, 1 Kor. 5, 1. in bie er 
ſich wahrſcheinlich nad“ den jüdifchen Bes 
griffen Yon der Profelytentaufe, wodurch 
alle leibliche Verwandtſchaft aufgehoben 
werden ſollte ß daß Bauebrhtic behaups 
k, . Be u. en , tet 
eo Selden ie ea et. zent, ub.v. a. 16 
@T): Ocheiben w hebr. : air l. sap 5 Te 
_ Bi. Lern. 
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in natuͤrlichſten Stine henommen werden koͤn⸗ 
nen, baß alle:drey geſteiniget werden ſoll⸗ 
ten (?*). Ich wuͤnſſhte, daß Michaelis 
ſich auf die, Erörterung biefes Gedankens 
etwas ausführlfiher eingelaſſen haben moͤch⸗ 
77 als es in feinen Chegefegen,, 5. 225. 
sn, Eu Ainer Anmerkung. gefchehen iſt. Eine 
lolche Ehe kann durch die Unenthaltfamteit 
1, y... der Witten veranlaßt worden. ſeyn, die 
„ihre Töchter nur unter der Bedingung aude 
- geben wollten, daß fie zugleich mit zye Che 
genommen wurden. Allein, wen aud) 
dieſe Erklärung die wahre iſt, ſa iſt doch - 
„,,nazunehmen, baß ber Gefeßgeber nicht wer 
.niger auch bie ſacceſſive Derehelichung mit. 
Br Ve be 
' „Gr Der "von ricaelis aus dem Arabiſchen Anges 
gedene Sinn des von diefer Ehe gebrauchten Wor⸗ 
tes Zimma. (diientels, ) würde auf diefe Heprath 


\. 


” ! 


: den: fonohl vaſſen, ba: die Tochter untärlih aus 
unter der Elientek. ihrer vermittweten Mutter: ſtehet, 
und bey folben Heprathen die Mutter ihre Tode 
pr ter. preiß gab, um ſelbſt wieder an einen. Miu 
. We kommen. 3a „ Cap, 20, 14. we, die Mutter 
. sulept ſtehet, und alfo die Worte nad der gemöhns _ 
\ Uchen Erklärung von dem Fall zu verſtehen ſind, 
wenn die Vermiſchung mit der Mutter auf die 
Beiehelichung mit. der Tochter folge‘, wärde das 
Bor Ammanach Fer dishet agemcih‘ dhgewokns 
menen Erklaͤrung von einer fucceffinen Veiheyra⸗ 
thuus/ gar hin biaucmen Siun geben. 


\ 
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ber: Mütter, Tochter und Großtochter, ober 


 umgelehst,, . misbillige und für unzulaͤſſi ig 


erklaͤre, da er gar keine Einſchraͤnkung hin⸗ 


zufuͤgt, wie im 18. V. die Einſchraͤnkung 
beygefuͤgt wird, daß man feiner Frauen 


Schweſter nicht heyrathen ſolle, fo lange 


rrſtere am Leben ſey. Es laſſen ſich dabher 


auch bieEheperbote mit der Stieftochter 


nund Schwiegermutter ‚richtig Aus den ans 


. geführten ‚beiden. Gefegen ableiten. Das 


letztere findet. ſich auch noch befonbers. 


5 Ref. dr 2 ha 
\ ... . u W 12. Mit 


. " oh‘ 
„3. 3 


' @): 26 mist. Di der oben —*& nat mei⸗ 
nem Mehänfen richtigen. Erklaͤrung, noch ber Zwel⸗ 


fel aufgcworfen werden, warum Moſes nicht auch 
austrädlic die fucceffise Verheyraehung mit Muts . 
wer Und Tochter, oder uhigelihrt, ünterfage, odes 


‚warum en: Ne Chen mit der Stieftumser und der 
SHYiegernuttsg nicht chen, in) ausdrüclic verbiete, , 


als die mit der GStiefmutter uud Shwiegertoter? 


u Es ſcheint aber nach den Bitten der Iftaeliten, im 
Ahfict, jeher. beiden ‚Säle, nicht gauz gleiher Sruud 
om einem außdrüdfien Verbot vorhänden gewes 


ſen zu ſeba, als in Anfehung der Stieſmuiter und 
der Sorwiegertochter⸗ ; ba der erwachſene und vor 
hevrathete Sohn im Kaufe feines Waters blieb, 
folglich nicht ben ber. Schwiegermutter. wohnte, 


“und, mE‘ die The: mit.ded Stieſtochter betrifft, 
ins: zum. aubernmabe : verherrathete drau wo 


.... Bir * —8 1 Py u. ji ver munbs 
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we. I.Abſuitt. Chewerbate 
| . mit der Schwie⸗ 10. it, dem hie 
1. —— ‚ serfohun 
©; g8Moſ. 18, IT: ..: .'.. vv 
80,145 We 
Br Ur u 
Be Ehe ‚mit, ber ‚Stieffhmiegermutter, 
. "ter mit-der Stiefmutter Densgral;; welche 
2 anfere Kirchenordnungen „nach dent Vor⸗ 
2; gange des römifchen Rechts unterfagen , ift 
auf feine Weife in. Diefen angeführten: Stel: | 
‘Im. verkoten, da nach: dem. hehräifchen 
ESprachgebrauche dig Stiefrutter. niemals 
3: Mutter, fondern des Vaters Zrau beißt. 
= Es wurde diefe Ehe unter ‚den Iſraeliten 
für ganz. unanſtoͤßig Schalten; and’ wird 
ausdruͤcklich gebilliget. 3:@am, ‚2 % . 
vergl. ı Sam, 18, 27. Tanz 


IJ u. Mit der. Schwie⸗ 18. Mit dem Cini | 
Ggertochter· gervater. 
s Def, Li 72 183. 
u — 20, iæ8s. 
RR ee 
. 2. wit der‘ Top 24. Mit dem Stieſva⸗ | 
J des Stieffebnes. ter des Bit. 
Be n ‘ aD 18, 1743 J 
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nehr FR Ahnen Arhagenden Sr haben Aomnte, 
mit der Beckntetbung best heranwachkenden und 
..Aufbluͤhenden Tochter ſo viel möglich zu eilen. 
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3. Mit der Toibter 13. Mit dem Etiefba⸗ 
der Stieftochter. ter der Mutter. 
| 3Moſ. 18,17. 

J Eine Strafe iſt für dieſe beiden letzten 
Faͤlle im 20. Cap. nicht ausdrücklich be⸗ 
ſtimmt; nach Michaelis Vermuthung, weil 

die Faͤlle ſelten vorkaͤmen „und die Strafe 


fi) aus: dem Strafgeſetze wegen. der Che 


mit der Stieftochter von felbſt ergebe. 


1. In der gleichen Sellenlinie. 
en Mit dee Bruder⸗ 16. Mit des ‚Mannes 
grau ν EEE Bruder. 
HR j Ze dur 3 Moſ. 


9) Hier * in hemerten, dab dies mofaifite Gebot 
von manchen, wozu auch Luthet. und Melanchthon 
u sehören, 2 nad. Ausoſtins Vorgang , von der ents 
laufenen oder geſchiedenen Frau des noch Icbenden 
Bruders erklärt werde; und es möchte feinen, 
als wenn biefe Erklaͤrung durch das, was in dem 
Atnlichen Falle wegen der Schweſter der noch le⸗ 
Yenden ‘Fran geboten wird, beguͤnſtiget werde. 
Aleein ganz ohne Grund reiiärt man hier Frau im 
“einen andern, Sinne, als in den übrigen Ehevera 
boten, 1 wc Wittwe heißt, oder vielmehe die 
Bittwe 7 in ſich begreift: 1..C4 wuͤrde auch nach 
bieſer Erktäͤraug die auf: dieſen Fall geſetzte Strafe 
gan; anpaffend ſeyn, da es vielmehr eine Strafe 
für den unſchulbigen erſſen Egemamm:nemwefen waͤre, 
denn er die von feiner eutlaufenen oder geſchiede⸗ 
| . ! Be FE 


\ y 


‚I Abſchtitt. Ehereriee 


*3 Moſ. is iu.. Retro 
— 20, ? Pu Ben Ze 
ZU Er " 


Hiebey gu vergleichen das Gebot wegen: 
1 berkeviratöche, 5 Mof..25, 5-10: (Siehe 
auch 1 Mof. 38, 6. ff.) Michaelis macht es 
m hoͤchſten⸗Grade wahrſcheinlich, daB dieſes 
Werbot, wie auch das wegen des Vaters⸗ 
Bruders Wittwe, einen bloßen Localgrund 
habe, und ſich auf die ehemalige Erbſchafts⸗ 
ehe beziehe, die fich.noch unter den Mons 
golen findet, und daſelbſt in’ eine wirkliche 
Polyanbrie ausgeartet fenn fol, da bie 
VWittwe mit zur Erbſchaft gehörte, und an 
den Bruder des Verftorbenen fiel, woher 
auch die unter den Ifraeliten herkomnmliche, 
and burch Mofes nur gefeglich beftimmte - 
u Leiratöehe ihren Urfprung habe, Eine fols 
| . 5 che 
nin Ehefrau in einer andern Oh pder ehebreche⸗ 
riſchen Verbindung erzeugten Kinder ſich hatte zu⸗ 
ſchreiben laſſen ſollen. Bellarmin pemerkt fein 
und richtig, daß von einem Ehebruche mit der ent⸗ 
laufenen Frau des Bruders gar. nicht die Rede 
— **— koͤnne / indem ff unter dieſen Ehegeſeden ein 
beſonderes Gefch wegen des Ehebrychs befinde, 
‚folglich jenes ganz überfläffig fen würde, auch fels 
diges eben fo, mie dad von dem Ehebruche, mit - 


‘>. Ber Drobung de Codeiaſe hatte vctonades wer⸗ | 


den muſſen. 


4 nf 


77.006 woſalſches Gefches. 85 


che Anwartfchaft auf. eine Erbſchaftsehe 
konnte die gefaͤhrlichſten Folgen nach ſich 
ziehen; ; Daher es Mofes nöthig fand, dieſe 

Ehen gänzlich. zu ‚verbieten, ben einzigen . 
Fall der Kinderlofigkeit des erfien Mannes 
ausgenommen, da ein bey.bem ifraelitiichen 
„Volke einmal zu tigf eingewurzeltee Point 
d' Honneur die Fortdauer des bisherigen 
. Herfommens nothwendig machte. — Die 
Stellen des N. T., wo Sohannes der Taͤu⸗ 
fer dem Herodes die Ehe mit feines Brus 

ders Grau vorwirft, Matth. 14, 3.4, Mare. | 
6, 17. 18. Luc. 3, 19. gehören nicht. hieher, 
ba der erſte Gemahl der Herodias, Philip⸗ 
pus, oder wie ihn Joſephus nennt, Hero⸗ 
des damals noch am Leben war, und He⸗ 
rodes, der Vierfuͤrſt von Galilaͤa, ſiẽ nach 
Verſtoßung ſeiner erſten Gemahiinn, einer 
Tochtet des arabiſchen Koͤniges Aretaß ge⸗ 
heyrathet hatte (22). — Es iſt dies die 
er ‚in 1 weicher song Heinuch der achte 
von 


(34) Jofephus Antiqu, Lib. XVII. cap. 8. 51. Wenn 
bier von: steleri noch bunzugefügt worden, daß He⸗ 


rodes als Jude oder als Profelut, ohnedem dem , 


moſ. bärgerliben Geſetze unterworfen geweſen, fo 
thut Selden dar, baß er nicht als geborner Zube 


un "betrachten fen, und finder es ſehr zweifelhaft, “ 


dat er ein eigentli@er Profelpt gewefen. De jur. 
aut, ei gen, Lib. V. cap. 19 - 21. 
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* . iſheimn. Etederhoe 


von England z mit feines‘ Brißers Arthur 


J— | —— Catharina von: Arragonien, lebte, 


r 
“ı 


‚and von welcher Luther und Melanchthon, 

- gegen des-Rönigs Abficht 'urib Willen, der 
diefe Che getrennt zu ſehen wuͤnſchte, in 
dem von 'ihnen verlangten Gutachten ur⸗ 
theilten, daß fie zulaͤſſig ſey (8N). Eben 
, fo 


| (85) Die beiden@utacten, worinn Luther und Melande 


thon dem Urtbeil der sucultät zu Löwen bentreten, 
"finden fi abgedrudt in H, Bruckneri decifionibus 
juris matrim. contrdv. pag. 287. (gg. In Luthers 
nd beißt es unter andern alſo: od alle · 
gent, efle contra. jus divioum. Levit. LT et 20, : 
——— ñ volent nos fub Moſen leglslatoreın 
» protrufos ‚ mon folum a Rege non dimitii poſſe 
Ræeginam Catharinam, fed cogi, non duqtam du- 
eat, Deuteron. 25. Nam ſi unam legeın Mofis 
ſervare coglınur, cogimur et fervare reliquas; ea- 
dein ratione cögimut et circumcidi, Gal.6, Nune 


verd non amplius fumus ſub lege Moßs , fed ſub 


legibus civilibus. -Sicut Abraham ‚."Nahot, ante le- 


"ii. gem Mofis, qui ejusmodi habuerunt uxores in gra- 


—1 


v 


ii 


J— — ſtatuit perpetuum. = = = . Dine), hoc 


du a Mofe prohibito, Sic Jacob habuit duas uxo- 
, re" etiam «contre Moſen, qui poſtea prohibuit, 
. Ideo lex Mofis, Quae prius nop eräßs, et poft. Chris 
* defiig , non ligat Regem,.nec exigie repudie. 
-Ligat antem lex Dei, et jus divivum, ubi 


modo pofle duci etiam forores, .filias ,. matres? 
‚ Reip- ‚Eins aupiies natgrali Fi prohibinn 6 3 pro- 
eur in cbank- 
v ’ ee . 


gt 


.- 


ſo aſt ouch ven neueren Geleheten · darſe Che 
wit uͤberwiegenden Gruͤcden für zulaͤſſig 
ertlaͤrt worden (20). Jedoqn vetdient es 


bed moſaiſchen: Quſſteen Sr. 


hiebey; noch insbeſondere zum Meginſtande 


—— — aioſebien av warden⸗ ob 


a | nicht 


* Y 


un bari, ‚gued nallum exemplym In ſcuiptexi⸗ ante, 


. (gb, et po legeın laraın invenitur, et fine lege et -, 
xemplo nihil eſſe tentandum ;- -fed ducere uxorem 


fratris haber' exempla et leger. Was den hier von 


Luther auffeheltteh‘ Sat detrifft, daß, wenn das 


mof. Eheverbot mit des Nruders Wirte noch güls 
tig feyn false, diech: das wiegen der Lsblratsche noch 


- gelten muhhen., fo dßert er hu fehuent Uejerrichte, 


wie ſich die Chrigen. Au Mofen fchicen follen,” 
im Gruß die Meinung, daß dus Geſetz pon der 


Leviratsehe in chrifilihen Staaten . wieder «herges 


Get werden könne. Even fo ber ſouſt fo tichtig ur⸗ 
theileude Brucner, L c. p. 259. Legem de du- 


cenda fratria improle relide , ſub certo modo et li» 
mitratione, pratcipae vero, uf; degi.monogamiae 
‚per eam noh derogetur, hodie etiam apud. nos ro 


duei poſſe. non repugnamus. 


ww Won. Datingarten in ſeinen theol. Autapgen, 


2 Samml. 13, und 15.&$ ‚und in Den shepl. Bes 


nem NEUEN Berluse über die Ungältigteit. det mof. 


| Geſetzes und den Rechtsgraund der. Eheverbote; in 
einem Gutacrea über. die Ehe, mit: da⸗ Biuders 
Bier. Witendurg: nad Berhf mar. W 


no. D 
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denten, 7 Samml. 4%: Ta Ganz vernebmih 
‚aber von, dem Hru. Beneralfup. Dr. Nitzſch in ſel⸗ 


+ 


* | bag —X 


ulchtrin: ber Rage unſers gemelnäk Mannes 
2. „ginge Graͤude vorhanden fi nd, um diefe 
u Ehe. füh nunzulaͤſſig und indiſpenſabel zu er⸗ 
23:5 Pill Je: da vornehmlich Bey unferm Lands 
5.2 mannd pohne: Zweifel: der Falswrit Bäufiger 
> eintritt, baß der ältefte verheyrathete Brus 
ber und Erbe des Hofes, feine, unverheptas. 
em beten, "ach Theil in peltitärdienftän fies 
">" Wenden’ Brüder bey fid im Kaufe hat, als 
J daß die verheyrathete Frau ihre unverhey⸗ 
rn ‚ratheten Schweſtern J d einm S i 


8 Die Ehemit der Maben Schweſter 
2. if bey Moſes nirgends verboten, viehmehr 
wird fie 3 Mof. 18, 18. offenbar als erlaubt 
vorausgeſctzt und fuͤr erlaudt erklaͤrt, und 
es wird darinn den Maren. Worten nach, 
‚bey der "damals, noch herrſchenden Polyga⸗ 
mie, und vermuthlich auch mit beſonderer 


9— reaiehung, auf uf. 29, 16 ff. nur vers 


rer en, an. boten, 
2 ” t de rn. . 
Nie Ta 110 Atem han A ifo Bande duch vorder 
Merrill Gh 163. auf“ dieſes Hof. Eheverbot 
| vehalten hade, een aus Liuer Anfuͤhruut Änfers 
0 feel Avrer, "Hit Yeiner' Differtation de Jure Rifpen- 
8 Taddi cirek Bounubia, $. 26 Ant. a) daßz im J. 
14 ehren Manne iin Amtke Stolzenau, der von 
ð. feinen? Varer alipr der Ehe erzeugt war, die Er⸗ 
laubniß ·min Heyrath mitsfeines haibbaͤrti zen Bru⸗ 

ders Wittwe durchaus abgeſchlagen worden. 


i 


\ ⸗ 


ve wien Seren. 20 


Boten F zwey Schweſtern zugleich, ober zu 
ſeiner Frau noch ihre Schweſter, ſo lange 
jene lebt, ihr zum Verdruß, zu nehmen. 
Nur aus einmal vorgefaßten Meinungen ift 
es erklaͤrbar, mie man fo oft hat vorgeben 
koͤnnen, daß der Sinn diefer Stelle zwei⸗ 
felhaft ſey, da doch über ‚den Wortverſtand 
niemals ein Streit geweſen. Mit eben die⸗ 
fer moſaiſchen Einſchraͤnkung iſt jenes Ver⸗ 
‚ ber audpim Koran enthalten (28). Luther 
. erlläste:fich Anfangs fahr: frey wegen. diefer 
Ehe, in feiner, Schrift vom ehelichen Leben: 
«Droben ‚haft du:gehärt,.. daB ic) meines 
Weibes Schweſter, und, alle ihre Freundin⸗ 
nen nehmen mag nach ihrem Tode, ohne 
ihre Mutter und Tochter; da bleibe bey.” 
Doch muß er ih der Folge feine Meinung 
bierinn geändert‘ haben, oder Aberfiimmt 
worden feyn, da in einem Bedenken wegen 
‚ biefer Che, von Ruther, Melanchthon und 
u | Juſtus 


"(38) Vergl. Niebuhr Beſchreibung von Arabien, ©. 
69. “Niemand darf zwey Schweſtern zugleich hep⸗ 
rathen; ſondern wenn er die awente beyratgen 
wi, muß er vorher die erfiere verftoßen.” ‚Hofe 
ader fagt in feiner Differt. fift. hißoriagı er. ratio⸗ 
nem juris inceſtum prohibentis, $. 51. Cui— re- 
ceptum non fuerit cum forore uxoris matri monium, 
nulla gens reperta nobis ef. 


Ber ©. 


sen IL. Wolgrim., Eheverbote | 
22Juſtus Jonas, an Leonhard Bey 1 Pfar⸗ 
"mer zu Zwickau, dom J. 1535 (3°), dieſe 
EShe ſchlechterdings für -unguläffig erklaͤrt 
2." wird, weil ſie in einem gar zu nahen Grade 
ſehy, weil:ſte im roͤmiſchen Rechte: verboten, 
und im mioſaiſchen Geſetze doch nicht aus⸗ 
dräcklich zugelaſſen ſey. Eben fo haben ſich 
fatale ältere Theologen unſerer Kirche ber 
. ſtimmt gegen dieſe Ehe erllaͤrt (oyy So 
2 andy nicht weniger alle ‚Alters Nechtsge⸗ 
lehrte, und untern diefen Carpzevl ‚Bey. 
+" mehreren Gelegeaheiten find. uͤber dieſe Ehe 
ste ber proteſt. Kirche heftige Gteditigkeis 
"ten gefuͤhrt worden. Zuerſt bey deü Ver⸗ 
rn * Zu 


\ Ge guthers Säriftm, bal Ausa. Ta a 8.834 t 
Wir achten ‚auch, ‚fo Heißt es in dieſem Wedens 
tn, fo diefe Perſonen sufammen kommen, daß 
fie doch ihr Lebelang unfriedfide Gewiſen haben 
. “würden, des Falles halben an ihm ſelbſt/ darzu 
wegen des Aergerniſſes; und werden ohne Zweifel 
viel beſſer zu friedlichem Gewiſſen lommen, fo fie 

fich von einander thun.” - 


Cao) Omue⸗ illi Theologi veteres et röcenitioret, ſagt 


Gerhard, (de conjugio, $. 348.) quotquot leges 
u in Ler. 18. et 20. latas non forenſes, nec cereimo- 
niales, fed morales efle agnoſcunt; quötquot etiam 
non perfonas tantum diferte nominatas, fed eliam 
| gradus aequidiftäntes prohibitos efle fatuunt, - agno· 
ſcunt. cönjugium cum defundtae uxoris forore ' jur. 
divino et morali efie prohibitum. 


” 
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mablumg des Herzaas Auguſt Philipp von. 


Holſtein, mit ſeiner Frauen Schweſter, der 
Graͤfinn Sidonia von Oldenburg und Del⸗ 
menhorſt, Aebtiſſinn zu Hervorden, im 
Jahre 16495 und darauf wieder bey der 
Heyrath des Fürften Albert Ernft von Oet⸗ 
fingen‘, mit feiner serflorbenen rauen 
Schwefter, der Herzoginn Kperhardine gs 
tharine von Wuͤrtenberg, im J. 1683. Die 
durch den letzten Fall verurfachten Streits 
ſchriften find unter folgendem Xitel ges 
fammlet worben:. Unterfchiebliche Streits 
ſchriften, Re eſponſa und Gutachten, ſamt 
denen Adis. eines in der Fuͤrſtl. Reſidenz 
zu Dettingen gehaltenen Colloquii uͤber die 
Frage: Ob Gott verboten oder zugelaſſen 
habe, daß einer ſeines verſtorbenen Weibes 
Schweſter heyrathen möge (Y).' Noch bat 
zu Anfange. des achtzehnten Jahrhunderts 
ein Geiftlicher, Joh. Melchior, Göpe, zu 
. Halpeeftadt, ſich mit ‚Seiner. verfiorbenen 
Frauen Schwefter verheyrathet, und dieſe 
Ehe in der Schrift vertheibiget: Die an⸗ 
md ungelränfte Ehre der Ehe mit ber vers 
formen Brain Schiveſter, kracth tros. 


! wo⸗ o⸗ 
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| wodurch wiederum mehrere Streitfihrifte 

veranlaßt worden. Nach der neueren Prayi 
der Conſiſtorien wird dieſe Ehe gelinder bi 


urtheilt, und gehoͤrt faſt uͤberall zu de 
| bifpenfabeln Fällen 


3. In der. ungfeichen Seitenfinie. 
m. ie des Vaters 17. Mit des Manne 


Bruders Sean.  . Bruders Sohne. 
3 Mof. 18, 14. 
| aM . — — 20, 209 
1 * 


% 
Diefes Verbot hat bey ¶Moſes ohne Zwe 
fel gleichen Grund mit dem vorigen, we 
| ches auch auf’s augenſcheinlichſte darau 
u erhellt, daß auf beide Verbote die nehn 
liche beſondere buͤrgerliche Strafe geſet 
iſt. Wenn der Bruder des ohne Kind 
verſtorbenen Mannes nicht mehr am Lebe 
war, fo fiel die Wittwe natürlich zunaͤch 
an, den ‚Sohn befielben, wenn ſolcher e 


wachſen war —9 Veb 
Ue 


ca⸗a) Nur I Gadfen wird nach Devling (inſtien 

0 prud. paft. Pars III. cap. 6. $. 50. Aum.y.) kei 
Diſpenſation dazu ertheilt. 

3) Michaelis Moſ. R. 2. Ch. S. 265. f. Si⸗ 
auich über dieſe Ehe Sablers theol. Gutachten dio 
die Suldffigkeit der Che mit des Vaters Winde 
Wittwe. Nürnberg und Alterf, 1797. 


des moſalſchen eſetes. 104 | 
ueber die verſchiedenen Crftäruigsarsen! 
diieſer moſaiſchen Eheverbott. 


1. 

"Huch dem: Spfeme , nelches hedem das 
sangbarfte geweſen, werben. diele Eheverbote 
nicht von einzelnen, Chen, ſondern von Graden 
erklärt, Luther zwar folgte auch hierinn, ohne 
* für feine Meinung wichtige und die Gbgenpare 


then befriedigende Gründe verbringen zu fünuen, 


feinem gefunden Urtheil und feiner glücklichen Dis 
vinationsgabe, und erklärte ſich nachdruͤcklich ge⸗ 
‚ gen die Erklaͤrung nach Graden, „in feinem 1522 
berauägegebenen „Buche vom ehelichen Leben 2 
. “Soft rechnet nicht nadı Gliedern, wie die Jus 
riften thun, fonbern zählet ſtrack die Perfonen. 
Sonft, weil Vaters Schweſter und Bruders . 
Tochter in gleichem Grabe find, muͤßt' ich fagen, 
daß ich entweber meines Bruders Tochter wicht 
nehmen künnte, .oder auch meines Waters Schwe⸗ 
fiee nehmen möchte, Nu bet Gott Waters 
Schweiter. verboten, und. Bruders Tochter nicht 
nerboten, die doch in gleichem Glied find.”. Es 
laͤßt ſich wohl nicht erweiſen, daß er in ber 4530 
herausgegebenen Schrift yon Eheſachen hieriug 
feine. Meinung geaͤndert gehabt habe, indem er 
bier nicht von der Erklärung der moſ· Chegefeks 
fondern von dem redet, was er den proteflantiz 
ſchen Obrigkeiten hierinn, in Gemäßpeit älterer 
Bl « 94 uͤblicher 


I 


I 
\ 
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golicher Rechte; zu has und worzyfchreiben räth; 
Allein , ‚foft ‚alle. angeſehene Theologen. unſerer 
Kirche, welche auf die Bildung unfers Lehrbes j 
‚griff den meiften "Einfluß "gehabt haben, Mies 
lauchthon, Chemnitz, Gerhard ıc. waren. der Er⸗ 


. YWarung nach Graden zugethan, nach weicher. fie - 
faſt faͤmtliche indem roͤmiſchen Cipilrechte ent⸗ 


haltene Eheverbote aus dem moſaiſchen Ehecoder 
ableiten, und wobey immer einmat über das ans. 
dert bie petitio prineipii vorkömmt, daß Noſes 
bey feinen: Cheverboten von: dem Priucip der Vers 
wandtſchaft nach gewiſſen Graben ausgegangen 
fey, und: daß felglich da, wo par Yegis ratio 


Statt finde ,iauch eine Ausdehnung auf nicht 


‚ausdrücklich. genannte Perfonen zugegeben werden 
muͤſſe. Die ihnen von Seiten der roͤmiſchen Kirs 
he entgegengeſetzten Kämpfer, ‚vornehmlich Bel⸗ 
larmin, vertheidigten dagegen die Erklaͤrung 
nad einzelnen Ehen. Noch immer hat das ers 
ſtere Erklaͤrungsſyſtem nach Graben in fehr vielen 
yroteftantifchen Ländern ein. gefegliches Anſehen 
behauptet, nad) welchem alle Die Chen, die den 
von Mofes nainhaft gemachten bem Grade nach 
Fleich find’, als won. Mofen ausdruͤcklich verboten 
Betrachter werden: Es kommen hier, auder den 
 Spetrin ber geraden Linie ber Merwandtſchaft und 
Borigeiäeft, uehwiich: er 


rue SPEER, BEZ 


y e B . % » y 
. ® ‘ F . ‘ R 


.. .” + Pi 
’ Fo ... vun ta v” r R 
t . ® 
NE Ä it 
N > j ©, 
{ . " 
- . * 


| 


| 


bes moſciſchen Gefre6: 104 
14. Mit ber Grodmuts 18. ME des Eohnes 


. ter von vaͤterlicher Sohne. 


Seite. J 

19. Mit der Großmut⸗ 19. Mit der Tochter 
ter von muͤtterlicher Sehne 
Seite. E 

20. Mit der Shiefmate : 20. gRit. dem Sen 
ter des Vaters, des Stiefſohnes. 

sı. Mit der Stiefmut⸗ 21. Mit dem Gohne 
ter der Mutter,  - der Stieftochter. 


als in Anfehung welcher gar kein Zwecfel obwal⸗ 
tet, welche aber von Moſes, ſchon nach der Mas 
tur der Suche, und inöbefondere wegen der in 
dortigen Gegenden früher eintretenden Pubertät 


. beider Gefchlechter, und der früher wieder ceffte 


xrenden Fruchtbarkeit des andern Geſchlechts, gar 
nicht als moͤglich und gedenkbar angeſchen wer⸗ 
den konnten, — folgende ſechs Ehen in Erwaͤ⸗ 
gung, welche nad) diefem Syſteme als wirkliche 
Cheverbote des mofäilchen Geſetzes angefehen 


werden, und weichen beöwegen gleiche Gültigkeit _ . 


und Auctorität, als den ausdrädtlich darinn nam⸗ 


haft gemachten, zugefchrichen wird: 


In der Verwandtſchaft, 
der unglelchen Seitenlinie: | 
a2. Mit des Brudot 2» Mit bes Vaters 


a Bub. 
5 222. Mit 


ms ‚ii. wient Ebaewele 


83. mt: de, Schmeftee ” Mit: der Butter 
Foster, en Bruder. 


In der Schwaͤgerſchaft, ur 

der; gleichen Geitentinie. 
34. Mit der Frauen 24. Mit der Schwaſter 
Schoeſic. I ra 


Der ungleiche. Seitenfinie. wu 
25. Mit ber Mutter 25. Mit bes Mannes 
Bruders Frau. Schwerter Sohn. 
26. Mit des Bruderd 26 Mit: des Mannes 
Sohnes Frau. .  Daterö Bruder. | 
37. Mit der Schwefler -27. Mit des Mannes 
Sohnes Grau. Wautter Bruder. 


So viele hinzugefügte Fälle zaͤhlt Michaelis, 
‚die er Holgerungsehen nennt. Es laſſen fit ch aber 
nach jener Erklaͤrungsart, mit eben dem Recht, 
noch folgende 4 Faͤlle in der ungleichen Seiten⸗ 
linie der Schwaͤgerſchaft, aus dem moſ. Geſetz 
ableiten: 

28. Mit der Frauen Va⸗ a8. Mit des Bruders 

ters Schweſter, U Tochter Manne. 

29. Mit der Frauen 29. Mit der Echweſier 
Mutter Schweſter. Tochter Manne. 
30. Mit. der Frauen 30. Mit deß Vaters 
Bruders Tochter. Schweſter Manne. 
31. Mit der Frauen 31. Mit der Mutter 
| Schweſter Tochter. ende Marine. 


ws. 
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As Gruͤnde fuͤr dieſes Erkldrungsſvſtem, 
welches ich jedoch keinesweges zu vertheidigen ge⸗ 


mieinet bin, moͤchten ſich vornehmlich folgende 
gebrauchen laſſen: 1) daß Moſes ſelbſt, 3 Moſ. 


28, 6. und in mehreren Stellen feiner Ehegeſetze, 
ein gewiſſes allgemeines Princip in Abſicht der 
verbotenen Grabe, wie baffelbe auch immer zu 
erflären feyn möchte, zum runde lege, und dar⸗ 
aus einzelne fpecielle Faͤlle ableite, wobey keine . 
Vollſtaͤndigkeit erwartet werden Tann; 2) daß 
doch einige der wichtigften Flle, welche die Ges 
genparthey felbft zu denen von Mofes unterfagten 
Chen zu rechnen gendthiget ift, ‚bie Ehe mit ber 
Tochter und mit der vollbärtigen Schweſter in 
dieſem Geſetz übergangen worden (**); 9 daß, 
wenn auch die Tünftliche Berechnung: der Ver⸗ 
wandtfchaft nach Graden, zur Zeit ber Abfaffung 
des mofaifchen Geſetzes nicht Statt gefunden, doch 
de Idee von nägerer ‚ ‚ entfernteres oder gleicher 

Ä Des 


(44) Gerhard de eonjugio, 6. 275. pag.. 267. & 

- perfonas tautuın,; quarum exprefla in legs Mofaice 

fit mentio, non autem aeque diſtantes gradus pro- 

hibitio illa concerneret, nuptiae forent canceflae 

- inter. nepgtem et aviam, inter avam et proneptem, 

inter fratrem er ſororem germanam, (‚juxta quo- 

“ " zundam interpretationem, ) inter file fororis et 

arunculum in confanguinitdte; inter privigitm- et 

pronovercem in affinitere, quia telinm Perfortarıfch 
non fir exprefle in his legibus mentio, 


- * 


v 


ap II. kn. Epenerboge . 


Verwanbtſchaft, auf ganz. nataͤrlichen Begriffen 
beruhe, und daß die Iſraeliten durch ihre Ger 
nealogieen auf eine gewiſſe Urt von Grabeuhee 
rechnung: geleitet ſeyn koͤnnen; 4) daß in dem 
durch Muhammed geſetzlich beſtaͤtigten Herkem⸗ 
men der Araber, welches unlaͤugbar mit den mo⸗ 
. faifchen Eheverboten in‘einer gewiffen Verwandt⸗ 
ſchaft ſtehet, . einige Epeverbote, ala mit des 
Bruͤders und der Schweiter Tochter, enthalten 
‚Bub, welche in dem mof. Gelege, nad) bipfeng 
Erklaͤrungsſyſtem ‚begriffen, aber nicht ausdruͤck⸗ 
lich namhaft gemacht find. — Der Einwurf, 
daß nad): dieſen Syſtem, von jedem Grade nur 
Ein Cxrempel anzuführen nöthig gemeien wäre, 


moͤchte nach richtigin Grundſaͤtzen der Herwenen⸗ 
Hd wohl nit —J in 


.— 9 


* 


Ze 


2 nao der anderen etlaruneeart, weiche 


in unfern Lande feit dem Ausſchreiben von 1703. 
‚als durch ein Stantögefek Öffentlich auctorifirt 
betrachtet werben faun; werden Moſes Mhe⸗ | 
verböte. nur von einzelnen Ehen erklaͤrt. 
Die überwiegenden Gruͤnde für biefe Erklärung, 
welche ich als allgemein dekannt annehmen darf, 


- find vormeßinlich folgende: N‘ Wenn bey der Er⸗ 


klaͤrung der hibliſchen Bücher, gar Feine andere Era 


| " Bärungapeeli gelten, ald bey andern Schriften, 
| u ande ——— ale Rohlbltioe Belsge re- 


- .3n. . ! v Bil 
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Aive und buchflaͤblich zu erklaͤren, und Bühnen 
Mur nach einem im Geſetze ausdruͤcklich aufge⸗ 
ſtellten Prineip, oder einer aus druͤckltch? angege⸗ 
benen Regel ertendirt werden; 2) 3 Moſ. 18; 6; 
ethält, mac) der weit ausgedehnten Debrinung 
den Scheer bafar, einer bloßen allgemeinen und 
undeſtimmlen: Gatz, und fein Prineip fuͤr die Eiyen 
serhote „. to daͤß alſo daraus ob paritaeein ratio« 
nis, auf Die nicht aamhaft gemachten Fälle gas 
nichts gefchloffen werden Bann; 3) Es laͤßt ſich 
vielmehr ſehr wahrfcheinfich machen, daß im Uns 
fung der nicht ausdraͤcklich verbotenen Faͤus 
nicht gldichtr Grund Statt finde. Nach der oben 
ans den Koran angaführten Stelle, durfte man 
in Srabien imd unter: deu benachbarten Vdikern, 
wohl des Vaters und der Mutter Schwefter, 
nicht aber- des Bruders und der Schwefler Tochs 
tes unverhällt ſehen. In Anfehung bee Che mit 
der Mutter Bruders Witwe fällt dieſe Diſpari⸗ 
tät noch deutlicher in die Augen, da hier gar feine 
Anwartſchaft auf eine Erbſchaftsehe Statt finden 
Iomte. 4) Die Ehe mit ber. verftorbenert Frauen 
Schweſter wird ausdruͤcklich erlaubt, da hitiges 
gen, die dem Grade nach ganz gleiche Ehe ‚mit -. 
ded Bruders Wittwe unterfagt, wird ( ); 5) Es 

oo. — |; 


(#5) Bellarmin de matriın, facram, cap 27. ‚Prhete- 
sea lex prohibet conjuglam cum uxore feaeris etiam. 
defundi, Levit, 18, 14. et non prohiber onjugium 

” — | "cum 


⸗ 


iſt doch fehr auffallend, daß Moſes in beiden: 
fetzen, 3 Moſ. 18. und 20. gerade die nehmli 
Faͤlle namhaft macht, da doch zu, erwarten 
weſen waͤre, wenn dieſe Faͤlle nur als Beyſi 
für aͤhnliche Faͤlle dienen ſollten, daß der Ge 
geher ſie bey der Wiederholung des Geſetzes 


Andern Beyſpielen verwechlelt / haban wuͤrbe; 


Die Juden ſeibſt haben in aͤlteren Zeiten, ſo 
auch noch gegenwaͤrtig die ſogenannten Rabb 
‚sen, die Ehegeſetze vicht ne Graden rl 
und ift deswegen die Ehe nit des Bruders 
der Schweſter Tochter für ganz unbedenklich 
halten worben, und kommen davon zu: Jeſu 
ten. mehrere ©eyfpiele i in der Herodiſchen En 
lie vor N). — Jedoch ie w dieler Erkaͤn 
1. 9 
EZ 2) Pa —— b 
enm forore uxoris jam defundae; et tamen 
idem gradus affinitatis cum. (orore uxoris, pi 
,. axofe: frarris. 0 
46) ©. Michaelis Chegeſetze, S. 249. ff. wel 
ein merkwuͤrdiges, von Joſephus mit. Bilug 
er erzaͤhltes Beyſpiel anfuͤhrt, da ein gewiſſer 
ſeph, 230 Jahr pyr Chr. Geb. ſich in eine hey 
ſche Taͤnzeriun in Eovpten verliebt und fell 
deyrathen wollen ; und fin Bruder Solymi 
“dem er feine Liebe vertraut,‘ um ihn vor ei 
ſolchen vermeinten Schande au bewahren, ihm 
erkannter Weife feine Tochter flatt der Tänzer 
.. mehrere, Naͤchte nachejnander zugeführt habe, 1 


des mefelſchen —2 ss . 


auch nicht. aus der Acht zu leffen, daß, wenn 
von ben moſaiſchen Eheverboten in. ber Geſetzge⸗ 
bung ein. Gebrauch gemacht werben ſoll, fie Doch 
auf moralifehe: Prinelpe zuruͤckgefuͤhrt, und. Das 
‚ band) wieder gewiſſermaaßen generalifirt werben 

muͤſſen, um fie den Verhaͤltniſſen eines jeben Ztit⸗ 
alters und Volks gemäß anzuwenden. ”. - 


‚ Die verſchiedenen Syſteme über die allges 

Weine Gültigkeit: der. moſaiſchen Ehever⸗ 

bote, und die Gruͤnde, worauf ſolche 
| beruhet. 


| Nach dem firengeren Spfteme wird 
fämtlichen Eheverboten Dee moſaiſchen Bes . 
fenes , es mögen diefelben von Grabert,gber eine . 
einen Ehen erflärt werden, eine abfolute und 
allgemeine Guͤltigkeit beygelegt, vermöge 
welcher alle darinn unterfagte Faͤlle für indiſpen⸗ 
ſabel angeſehen werden. Es iſt dies das Syſtem, 
welches bey denen, bie in dieſen Angelegenheiten 
zu entſcheiden baben, wo nicht aus innerer Ucbers 
. zeu⸗ 


"für jener Ihm nach det Entdeckung aufs verbinbe 
lichſte gedantt, und dieſe feines Bruders. Tochter 
geheprathet habe⸗ | 


f 
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t _ . , “ 
zeagung von der Richtigkeit deſſelben, doch we 
gen einmal beſtehender Staats⸗ und Kirchengeſetze 
wie auch propter argumentum a-tutiore deſum 
‚iin smody immer als das. herrſchende zu berraͤch 
ten iſt·Zur Begruͤndung dieſer allgemeinen Den 
bindlichteit: der moſniſchen Eheverbote find ‚Wer 
ſchiedene Oyſteme aufgeftcllt worden. . : u:.:.n 


I. Nach dem zuerft in der proteft. Kirche gangı 
. bar ge ..fenen Syſteme hat. man ſaͤmtli N 
möfaifehe Mheverbote fir Viaturdefenk 
und folglich für indifpenfabel erllaͤrt. Ma 
Melenduten iſt zu dieſer Meinung zupäufge 
kehrt, ungeachtet ‚er bey dem für Koͤnig Hein⸗ 
- rich den achten ausgefiellten Gutachten hierüber 
frever dachte en. daſt v von allen den ange⸗ 
= — 0 „Shen 


un gu feet ‚Särft de conjuglo (bey Gatzertkd 
vom Eheftande, fol. 17.) ſagt er: Rık auteın. Pop 
Nitis Molſi aon pertinet ad nds, tamen regula rink 
voeorſaliter ventnds ef, mandara natyralia ad. omneg 

. komjnes et ad omnia tempora pertinere,, quia fung 
normae juſtitiae in mente et. voluntate divina Im« 
snutabiles. = — = Et textus in Levitico affirımat, 
puniri Cananaeos propter inckflas fibidinen Quum 
autem Deus punist gentes, quae funt extra pol» 
riam Moifi, er quae faerunt ante Moifen, perfpi- 
cuuın ef, hat ‚prohibitiones effe aeterna et immu- 
tabiſia maudata, et pertinere ad omnes homines. 
1deo et Paulus punit Coriuthium, qui attigerat no· 
ver⸗ 


1 


J \ 
NO ' ur . 


„. 
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. ebenen Theelogen unſerer Kirche im ſechs⸗ 


zehnten Jahrhundert, die vyn dieſer Materie 
Bauen haben, Chemnig, Gerhard, Oſian⸗ 
ber (*°) ꝛc. und eben fo auch in’ der reformire 
. tm Kirche von Calvin, Beza und Daniel Chas 
mier. (+9), iſt dieſes Syſtem aufgeſtellt und 
vertheidiget werden, wobey fie ſich immer vor⸗ 


achmlich auf die göttliche Erklaͤrung berufen, 


. daß die heidnifchen Völker wegen der Verletzung 


diefer Eheverbote geftraft wuͤrden, und ſelbige 
folglich auch fuͤr ſie verbindlich: geweſen ſeyn 


muͤßten (3°), Gerhard bedient ſich dabey noch 


insbeſondere des Beweisgrundes, daß dieſe 
Gebote mit lauter moraliſchen Geboten, von 
dem Ehebruch, der Knabenſchande x. und kei⸗ 


: nen bloß bürgerlichen und kirchlichen, in Ver⸗ 


bindung gefeßt find. Cap. 20, 24- 27. erklaͤrt 


er ganz richtig: für. einen befondern Anhang, 


".” cap. 10. N. 64 7. ımd 10. 


‚60 Siehe, was davon oben S. 5.f. geſag worden. | 


der 


1J 


wıvercam.: Hne addantgr exempla poenarum, quae 


„. plürimge, leguntut in omnium temporum hiſtoriis. 
Sciendum .eft ägitur, non valere difpenfationes, quae 
congeduut commixtionem in gradibus ‚Prohibitis in 
"eo te textu. Levit. 18. 
(48) of anders Unterricht von den verbotchen des 
rathen und Blutſchanden. Augsburg; 153% 
" (39) In ſelner Fankratin catholice, "Dom. Tre Ub 18. 


⸗ 
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der nicht mit zu jenem Hauptgeſetz nike Es 
iſt jedoch hiebey zu vergleichen 2 Moſ. Cap. 
19. ff. wo ſich Moral⸗ und Cerimonial⸗Geſetze 
untermiſcht finden. So wird auch ſchwerlich 

3 Moſ. 18, 19. für ein allgemeingeltendes Mo⸗ 
ralgeſetz erllaͤrt werden koͤnnen. Auch bie meis 
ſten unter den aͤlteſten Rechtsgelehrten des 
proteſt. Deutſchlands, namentlich Carpzov, 
bekannten ſich zu dieſem Spſtem. Eben bies 
Shuſtem iſt es daher auch, nach welchem unfere 
Kirchenordnungen abgefaßt ſind, die, ſo wft 
ſie ſich auf die moſ. Eheverbote beziehen, ſich 
faſt immer der Ausdruͤcke: Goͤttliches und na⸗ 
tuͤrliches Recht, goͤttliches und natuͤrliches Ge⸗ 
ſetz etc/ bedienen. — Die jenen Theologen ent⸗ 
gegengeoeſetzten Polemiker der roͤm. Kirche, ver⸗ 
theidigten dagegen die liberalere Meinung, daß 
unter den moſ. Eheverboten. bloß bürgerliche 
Geſetze für die Ffraeliten ſich fänden, und uns- 
freitig behauptet hierinn vornehmlich Bellar⸗ 
min mit feinem feinen, meiſtentheils treffens 
den, und mur felten fophiftifchen Räfonnes 
ment (°T) in den Augen Unbefangener ein enta 
| ſchiedenes Uebergewicht. Der dabey von hai 

.. Jo te vorher von Cajetan, aufgeſtellie 

vertheidigte allgemeine Satz war der „ * 
zwar das allgemeine Princip, wovon me 
bey 

u De Be SE 


sn Lib, un, de matziin, Sacremento, ap 27. 


— 


\ 


des moſalſchen Geſetes. 115 


bey feinen Eheverboten ausgehe, 3 Moſ. 18, 6, 
moraliſch ſey, daß aber die Feſtſetzung einzel⸗ 
ner Faͤlle, worauf jener allgemeine Grundſatz 
angewandt wuͤrde, nur zum Theil dem Mo⸗ 
ralgeſetz, einem andern Theile nach aber dem 
bloß bürgerlichen Geſetz angehoͤre (82). Zu 
den ſophiſtiſchen Gruͤnden, deren man ſich in 
dieſem Streite von katholiſcher Seite bediente, 
gehört vornehmlich der, daß.die in der roͤm. 
Kirche .ald- Heilige verehrten Erzoäter mehrere 
von dieſen Ehederboten übertreten hätten, daß 
ſolche daher unmöglich allgemeingeltende Morals 
geſetze ſeyn Bönnten ; und wenn Darauf geantwors 
tet .ward, daß auch Fromme fehlten, fo er—e 
wiederte man von jener Seite, daß es doch mit 
dem Begriff heiliger Maͤnner nicht vereiniget 
werden koͤnne, daß fie in der Suͤnde beharr⸗ 
tm De Hierauf beziehet ſich der von Mes 
| lanch⸗ 


(52) Cajetan in ſee ſecund. Quaeſt. 15% artic. 9. Conf- 
derandum ef, quod präecepta ifta funt partim mora- 
lia, partim jwdicialia. Nam quantam ad hoc, quod 
gun’ proximis, et quidem determinate, 'non debeat 

: efle matrimonium, funt moralis fimpliciter, fed quan- 
tum ad determinationem tot perfonäsum, habent 
aliquod morale et aliquod judiciale. 

(53) Bellarmid de matrim. Sacram. cap. 27: Nam 
licer fand Patriarchae aliquando , ut homines, 
peccarerint, samen _perpetao im peccdto inanere, 

9 2 MOM . 


— 


i 1 16 AM Abſchnitt. Eheverbote 


ianchthon und ſeinen Nachfolgern in dieſer 
terie aufgeftellte und behauptete Sag: -Nı 
“ quaelibet exempla patrum imitari. litere. 


2. Da man es bey mehr berichtiäten Begriff 
über die Principien des Naturgeſetzes wah 
‚nehmen mochte, daß es doch ſchwer ſeyn duͤrft 
ſaͤmtliche Eheverbote im moſaiſchen Geſetze ar 
‚dem reinen Naturgefege abzuleiten; fenah 
man zu allgemeinen pofitiven Geſetzen Ga 
tes feine Zuflucht , wobey Die Traͤumerey 
der Talmudiſten über angeblich allgemeine göt 
liche Geſetze für die Noachiden, und äber ders 
Fortpflanzung benugt wurden. Dies ift wol 

im ſiebzehnten Jahrhundert und noch in de 
erſten Hälfte des achtzehnten dns gemeinf 
Eyſtem geweſen; und manche unſtreitig confi 
quente Denker, unter andern Buddeus unk 
"den Theologen , waren demfelben zugeiher 
Nach diefem Syſtem rechnete man balı 

. mehrere bald wenigere von den mofai 

- fen Ebenerboten, bey denen ein innere 
allgemein erkennbarer Grund der Verbindlich 

| ei 


non ef Sandorum -et amicorum Dei, quales il 
fine dubio erant. Si autem omnia praecepta Levi 
rici (ar adverſarii dicunt,) effent j juris naturae e 
matrimonia contra illa contracta fuiſſent i irriea, noi 
ſolum. Jacob et Amram beoraffkar „ je in peccatı 
-. femper manfiffens ete. 


— 
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keit eintrete, zum jure diine naturali, die 
übrigen aber zu einem fogenannten jure 
divino pafisivo wwiverfali, welches eben fo wer 
nig wie jened Ausnahmen geſtatte, und zu 

. welchen mehrere die Ehe betreffende. Geſetze, 
bon der Monogamie, ber Unauflöslichkeit der 
Ehe, der Herrfchaft des Mannes ıc. zu zählen 
fein follten (5%). — Einige Gründe, die fi) 
etwa, nach. Grundfäten einer reineren Relis 
gionstheorie, für folche allgemeine pofitive 
göttliche Gefeke, (von denen jedoch ber Bar 
griff son Geſetzen ber Willkuͤhr, —* die ches 
dem damit verbiindene abentheuerliche Vorſtel⸗ 
- lung, daß diefelben. von Gott zu Anfange bes 
| Nenſchengeſchlechts dem Adam oder Noch. auf 
eine außerordentliche Urt bekannt gemacht, und 
durch 


(54) Ein ſolches jus div. pofit. univerfale fand man 


nach einer Mabbinifben Erklärung in den Worten: - 


Ein Mann wird Vater und Mutter verlaſſen ꝛc. 
Es ſollten darinn folgende fünf Verbote euthalten 
ſeyn: ı) der Ehe mit der Stiefmutter, (ein Mann 


wird ſeinen Vater verlaſſen,) 3) der. Che mit der 


leiblicen Mutter, (ca Maun wird feine Mutter 
verlaſſen,) 3) des Ehebruchs, (und an feinem 
Weibe hangen,) 4) der. Knabenſchande, (nud an 
feinem Weibe hangen,) 5) der Schande mit Vieh, - 
WLand fie werden ſeyn Ein Fleiſch, weil ber Menſch 
mit dem vernunftloſen Chier niemals Ein zleiſc 
werden linue J : 
| 93. | Bu 
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durch Trabition fortgepflangt worden, durch⸗ 
aus zu entfernen wäre,) mit befonderer Ruͤck⸗ 
ſicht auf die mof. Eheverbote , noch anführen 
laſſen duͤrften⸗ moͤchten in folgenden Fragen 
enthalten ſeyn: a) Ob ed eine allgemeingültige 
- Offenbarung gebe, und ob das Ehriſtenthum, 
nach der Erklärung des Stifters-beffeihen, für 

. eine folhe anzunehmen fey? als in welchem 
Falle den etwa. barinn erithaltenen und beftätigs 
ten pofitiven Gefehen, wenigftend hypothetiſch 

“ eine allgemeine Gültigkeit gugefchrieben werden 
müßte, fo. bald nehmlich Menfchen zur Kennts 
niß dieſer Lehre und zur Ueberzeugung von 'ih⸗ 
rer Goͤttlichkeit gelangen; b) Ob die Erklaͤ⸗ 
rung des Stifters des Chriſtenthums, daß die 
altteſtamentliche Religion eine goͤttliche Reli⸗ 
gion ſey, als eine Beſtaͤtigung der darinn ent⸗ 
haltenen, nicht auf die kirchliche und buͤrger⸗ 
liche Verfaſſung der Iſraeliten, ſondern auf 
Sitten und allgemeine Verhaͤltniſſe der Men⸗ 
ſchen, ſich beziehenden poſitiven Geſetze zu be⸗ 
trachten ſey ? ob insbeſondere Jeſus dadurch, 
daß er die altteſtamentlichen Geſetze von der 
Monogamie und Unzertrennlichleit der Che in 
ihrer Reinigkeit wieder hergeſtellt, auch bir 
übrigen Ehegeſetze, namentlic) die Verbote wer - 
gen der Heyrath in die nahe Verwandtſchaft, 
fuͤr göttlich und allgemein geltend. erklaͤrt habe? 

| Sollte man unter ſolchen Einſchraͤnkungen die 
moſai⸗ | 


des moſaiſchen Geſeßes. 159 
moſaifchen Eheverbote für. allgemeine poſitive 
göttliche Geſetze annehmen zu koͤnnen meinen; 
ſo wuͤrde dennoch in Abſicht derjenigen moſ. 
Eheverbote, welche ſich erweislich auf gewiſſe 
Zeit⸗ und Orts⸗Verhaͤltniſſe gruͤnden, z. B. 
auf die Lepivatds Ehe,:auf: den burd) damalige 
Eitten beftimmten . näheren und vertrauteren 
Umgang zwiſchen gewiflen. Verwandten und 
Verwandtinnen ze, und von welchen das Ges 
.  feg felbft eine Erception für gewiffe Fälle feſt⸗ 
geſetzt hat (5 Moſ. 25, 5. ff.) eine ne Maßnahme 
| zuzugeben ſeyn. 


Der Canzler Bobmer, der den Vegriff von: 
. allgemeinen pofitiven Geſetzen Gottes, fo‘ wie 
er bazumal aufgeftellt wurbe, unmöglich ans 
nehmlich und haltbar finden konnte, hat mit 
Beyfeitfebung der, wie er fich ausdrädt, 
fchwierigen Frage wegen foldyer allgemeiner 

: pofitiver göttlicher Gebote, zur Behauptung 

. ber fortdaurenden Gültigkeit aller moſaiſchen 

. Eheverbote, ein neues Syſtem aufgeftellt, wel⸗ 

ches feinem Scharffinn Ehre macht, und wohl 

: befonder® unter Den Rechtögelehrten der nene⸗ 

: ren Zeit vielen Einfluß erhalten bat, Cr ers 

klaͤrt das Chriſtenthum für ein reformir- 


tes, Iudentbum, in welches folglich aus - | 


al alle nicht Firchliche und bürgerliche, ſon⸗ 
dem N das Privatleben der Menſchen 
H 4 . ſich 
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' ſich beziehende iſraelttiſche Geſetze, welche 
mit der Univerfalreligion J Jeſu und mit der von 
ihm eingefuͤhrten Verehrung Gottes im Geiſt 
und in der Wahrheit vereinbar find, wozu uns 
ftreitig die ‚mofsilchen Cheverbote gehören, auf⸗ 
_ genommen wenden, und leitet daraus die 
Verbindlichkeit der; Chriften "zur Beobachtung 
ber ifraelitifchen Ehegeſetze ab’ -&o viele 
feheinbare. Beweife fir dieſe Hypotheſe aus. eis. 
nigen Yeußerungen bes. Exldiers, da ſich fein. 
Plan noch nicht gänzlich entwickelt hatte, und 
ſich zunächft nur noch auf / ſeine Nation bezog, 
und insbeſondere aus der aͤlteſten Geſchichte 
der chriſtlichen Kirche geführt werben koͤnnen, 
welche letztere Boͤhmer mit ſeinem gewohnten 
Scharfſinn zu benutzen weiß, daß nehmlich die 
erſten Chriſten ſich ſelbſt zur Gemeinde der Juden 
gzerechnet, und erſt nach der Aufloͤſung des juͤdi⸗ 
ſchen Staats, dieſelbe verlaſſen haben, daß 
fie ihren Cultus groͤßtentheils nach dem Mu⸗ 
ſter der juͤdiſchen Synagoge eingerichtet haben, 
— u. ſ. w.; ſo wird dieſelbe doch mit dem un⸗ 
laͤugbar hoͤheren und hinlaͤnglich deutlich er⸗ 
klaͤrten Zwecke Jeſu (52.) ſchwerlich vereini⸗ 
‚get, und nach weniger mik den. Grundfägen 
ber pauliniſchen Reusleoetheyrie in eine nur 
| a " bchein⸗ 


5%) Joh. * 1-2 19 s — * 9 —J 
a6, 2 % 


— 


Er” moſciſ hen Gefetes. 121 | 


ſcheichare Eirſtinimurs gebt werben af | 
nen. 


u) Wenn alle Biefe Sylleme nicht wilß vrode⸗ 
haͤltig befunden werben ſollten, fo ſcheint nichts 
anders uͤbrig zu bleiben, als die Verbindlich⸗ 
keit der moſaiſchen Eheverbote. bloß auf die 
freyw.llige Annehmung derſelben zu gruͤnden. 
Aber auch aus dieſer freyen Annehmung 


bat- man eine allgemeine und fortdau⸗ | 


rende DerbindlishFeit der mof. Ehever⸗ 
bote für die chriftliche Rice, und die J In⸗ 
diſpenſabilitaͤt der darinn verbotenen Grade ab⸗ 
zuleiten ˖geſucht, indem man vorgiebt, dag 
die chriftliche Kirche gleich in ihrem Entſtehen 
‚bie moſaiſchen Chaverbote aufgenommen, und 
durch Concilienſchluͤſſe beſtaͤtigt und weiteraus⸗ 
gedehnt habe, wodurch denn dieſer Ehecodex 
fuͤr die ganze chriſtliche Kirche der folgenden 
Zeiten eine verbindliche Kraft, erhalten hätte. 
Dies fcheint auch. unſers verewigten Böhmer 
Meinung zu fen >). Alkin, es iſt hiebey 
Pe fol⸗ 


G) Prindipia | iur. ennon. pi 208. ‚Won Kieler, 5 
. (de conjug. prohib. Diff. VIIL.$. 5.) der ſich uns 
ter gewiſſen Einfhränfungen iu diefem Soflem ber 


Lennt, wird ſolches ſchoͤn und einleuchtend vorge⸗ 


tragen? Quamvis vero deſtructa Republica Hebraeo- 
. Um, eg arogn Arme matriussniales "guot- 
/ :93.. quo 


1 ' » \ 
f . 
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folgeüdes zu erinnern: a) Es wird ſchwerach 


dargethan werden koͤnnen, daß die erſten Chris 


fin, vornehmlich die aus dem Heibenthum 


Bekehrten, die mofaifchen Eheverbote angenom⸗ 
men, da es vielmehr erweislich iſt, daß ſie 


ſich in allen Matrimonialſachen, und vornehm⸗ 


lich in Anſehung der verbotenen Grade, nad) 
- den in manchem Betracht noch ftrengeren roͤmi⸗ 


ſchen Geſetzen gerichtet haben. Es wuͤrde auch 


»fuͤr die Chriſten, nachdem fie fi fi ch von der idi⸗ 
ſchen Gemeinde losgeſagt, gar nicht rathſam 


geweſen ſeyn, ſich in den, nicht durch das mo⸗ 


briſche, aber durch das roͤmiſche Gefe verbo⸗ 
| tenen 


quot earum pofitivae forenfes ſunt, vim obligandi 
non amplius habere videri poflut, "Chrißiani kta- 
:men ab iis quoque conjugjis, quae fecimdıny le- 
ges naturae et divinas communes: non illicita , fed 


potius indifferentia videri poterant, propter mejo- 


rem decentiam ac honeftatem i in Ecclefia cum cura 
Ccuſtodiendam, exactioreinque religuarum legum 
‚obfervationem,, abſtinendum eſſe cenſuerunt. At- 


que ita ſaltem uſu er cosſuetudine leges quoque 


illae forenſes, matrimonia reſpicientes, libere ab 
Ecocleũa fuerunt receptae, et ex illa conſuetudine, 
accedentĩbus Ecclefiae decretis, vim Chriſtiauos 
quoque obligandi ſunt confecutae; praeſertim quum 


apnd moratiores gentes quoque fimilia inſtituta vi- 


gerent. Negue hoc tantum, fed-er ad harum le- 


gum munimentum Chrikiemi has ‚prebibitionds ul 


. preis e extenderun, - 


— 
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kenen Graden, 3. E. mit des Bruders ober 


der —— Tochter, zu verheyrathen. Unter 


den Kayſern Theodoſius, Arcadius und Ho⸗ 
norius wurde ſogar auch den Juden verboten, 


ſich ferner nach ihren Chegeſetzen zu verheyra⸗ 


then. L. 7. Cod. de Judaris er Casliedlis.: Ne. 


mo] udaeorum morem fuum in conjun&ioni- 
bus ‚retincat, nex. juxta legem fuam nuptias 
fortiatur,, nec in diverfa fub uno tempere don- 


jugia convenist. Die däteren chrifilichen Con⸗ 


‚Glienfchläffe, -weldye.von dem verbotenen Gras 
den handeln, gehen eben fo fehr und faſt noch 
mehr von den rdmiſchen Eheverboten, als von 
den moſaiſchen aus. Wenn Niemeier ſogar 
anzunehmen geneigt iſt, daß die meiſten Ehe⸗ 


verbote der roͤmiſchen Weſetze, von den chriſtli⸗ 
chen Kayſern aus dem ˖moſaiſchen Geſetze ge⸗ 
ſchoͤpft worden, fo wird ſolches ſchwerlich von 


irgend einem Kenner des roͤmiſchen Rechts zus - 


gegeben werben, da es ungezweifell:gewiß.ift, 
daß ſich die roͤmiſchen Eheverbote, ganz unab⸗ 
haͤngig von irgend einem fremden Religionsſp⸗ 


ſteme, aus dem alten geſetzlichen Herkommen 
der Römer, allmaͤhlig und ſehr conſequent ent⸗ 


“wickelt haben;,: und daß hoͤchſtens bey einigen 


fpäteren Ehegeſetzen, von der Ehe mit des Bru⸗ 


ders Wittwe ꝛc. einiger Einfluß der Geiſtlich⸗ 
keit, und der in die chriſtliche Kirche aufge⸗ 


| anmimenen jüdifchen Vegriffe a angenommen wer⸗ 


— 
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den darf. b) Wenn auch jene allgemeine Ans 
 nähree, der juͤdiſchen Eheverbote von ber älfes 
- fen. chriftlichen Kirche hiſtoriſch erwiefen wer⸗ 
den Ibunte;, fo würde dech daraus noch gar 
nicht. eine fortdaurende Verbinblicjleit für, die 
. Kicche.auf alle Zeiten-gefolgert werben koͤnnen; 
oder es müßte. der. nach der Reformation. aufs 
geſtellte Satz als ‚gältig anerkannt werden, daß 
- bie Prazis der Alteflen Kirche eine verbindliche 
+ Norm für alle falgenbe Zeiten ausmache. c) 
Eben fo wenig wuͤrde Daraus. die Indiſpenſabi⸗ 
litaͤt aller im Moſes verbotenen Grade folgen. 
Wenn die verbindende Kraft eines Geſetzes fuͤr 
den Menſchen, bloß auf ſeiner freywilligen 
_ Ynnohme, beffelben bexußet; fe. muß es 7) 
ſelbſt einleuchten, ‚Daß es in fo fern mar ein 
menſchliches Geſetz ſey, ſollte es auch ſeinem 
Urſprunge nach ein göttliches Geſetz ſevn, und 
daß folglich bey vorkommenden Umftämden das 
von muͤfſe bifpenfirt werben Binnen (59). - . - 
J —— 


66 vr geheht uns gier aer ein, inte mit 

. Kiligung, bie ſchen oben angezogenen Worte aus 
Griebr. ulr. Calirtus Tractate de haereſi et Ichie- 

mate, p . 137 anfuͤhrt: Sunt igitar zale⸗ leges ori· 

nn ‚gine guide divinae ı N ſed I okligärione non wi ho- 


0 var - 
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‘2 
PP einem’ freyeten Syſteme, deſſen 


| Anhänger foft ohne Ausnahme der Erklaͤrungsart 


sach einzelnen Ehen zugethan find, werden die 
mofaifchen Gefege don verbotenen Gra⸗ 
den, nur in ſo fern und in ſo weit, als.fte 
erwetslich Yatur s und WTovalgefege find 
für allgemein verbindlich erFlärt, die Abris 
gen aber bloß als pofitive bürgerliche Geſetze für! 
den Ffraelitifchen Staat betrachtet, von welchen, 
wenn fie auch unter Die Gefeße eined Staats oder: 
einee Kirche aufgenommen worden, in’ manchen’ 
Fällen ſehr wohl difpenfiet werben koͤnne. Es 
darf diefes Syſtem als das urſprunglüche unſerer 
Kirche betrachtet werden, indem es mit ben 
Hauptgrundſaͤtzen der Reformation in einem na⸗ 
ben Zefammenhänge zu ſtehen fcheint ‚ Und ine‘. 


dem wenigffend anfänglich die Reformatoren, Lu⸗ 


ther und Melanchthon, debid diberh angeſehenen 
Gottesgelehrten der damaligen Zeit, z. B. Brenz, 
fi) dafür erklärten. Luthers Erklaͤrung iſt ſchon 
oben aus ſeinem Bedenken fuͤr Koͤnig Heinrich 
den achten angefaͤhrt worden Es laͤßt ſich auch 
gar nicht darthun daß er in der Folge, in Ruͤck⸗ 


ſicht auf das moſaiſche Gefetz die Erklaͤrungs⸗ IJ 


axrt und verbindende Kraft deffelden, feine Mei⸗ 
mug geändert habe, da in allen den Stellen, in 
weichen er ſpaͤrer von dieſer Sache handelt, ‚gar 
nicht von dem moſaifchen Geſetz, fondern von-dem 
a‘ ur ‚die . u 


L y 


u: 


y. 
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die Rede iſt, was nach dem Vorgange aiterer 
üblichen ‚Rechte, in der proteſt antiſchen Kirche 
hierinn entweder Rechtens werben. follte, oder- . 


ſchon Rechtens war. Nur fand er wegen des 


WMisbrauches, der mehrmals von feinen Aeuße⸗ 
sungen gemacht worden war, nöthig, ſich nach⸗ 
mals durch bie Erkloͤrung zu verwahren, daß es 


wit. den Anwendungen, die er bisweilen von ſei⸗ 


ven Grundſaͤtzen Über. die mofaifchen Ehenerbote. 
gemacht. habe, bloß auf die Beruhigung geängs 
ſteter Gewiffen bey dem, was einmal gefchehen 
fen und nicht mehr ungefchehen gemacht werden 
oͤnne, abgefehen gewefen fey, und daß er ſich 
dabey bed moſaiſchen Geſetzetz, welches gar Feine 
verbindende Kraft mehr für und babe, gleichfam. 
nur. Beyſpielsweiſe bedient habe. Auf eine Ahnz, 
Uliche Art ald Luther, erklärte ſich Melauchtbon: 
bey. der nehmlichen Gelegenheit, bey ber Anfrage. 
Heinrich des achten 7). ‚Daß derſelbe Hierin, 
(57) Er feßt in felnem Ontahten. ‚Chen Bruͤquer 
am angef. O. S. 286. 287. ). folgenden Unterſchied 
fe: Objicientibus de: ‚gradibuss an liceat contra. 
here conjugia cum cognatis etaflinibus? Refp. Non 
tollimus jus miarale ; ſed quae ſunt juris yaruralis 
non funt paris. Alia, quae dicuntur efle contra” " 
naturain fimpliciter, cortumpunt, ut cenexbitse: 
. cum Parentibus, cam forere, Nullum euim habe- 
mus wylam spprobstum. Debetur eniım haec 
sero- 


des mofaiſchen Geſetes. 327 Ä 


hernachmals feine Meinung geändert, ‚und alle 
moſaiſche Eheverbote für abſolut verbindliche Na⸗ 
turgeſetze erklaͤrt habe, iſt oben angefuͤhrt wor⸗ 
den. Es iſt Demzufolge, vornehmlich auf Me⸗ 
lanchthons und anderer angeſehenen proteſtanti⸗ 
ſchen Gottesgelehrten Auctoritaͤt, jenes Syſtem 
faſt gaͤnzlich aus unferer Kirche verdrängt wor⸗ 
den, bis es in neueren Zeiten vornehmlich Baum⸗ 
garten (*5) zuerſt wieder geltend gemacht 
hat (82). Gegenwärtig Tann dieſes Syſtem 
weht 


severentia parentibus et ſanguini, ficor- in Gene 
ef: Relinquet homo patreın et matrem erc. Alũ 
ſunt gradas longius dittante⸗, ut Patıwi et Neptis, 

-. jtem Fratris - Uxoris et Leviri. Eam prohibitionem . 
fumtam item efle ex natura conſtat, mutabilis ta · 

men ef, proprieque non juris naruralis ef, aut 
certe fie ex naturalium genere, quae funt mutabi- 

is, Nam et autor et condisor naturae hanc pro- 
hibitionem mutavit” Deuteren. 25. 

(58) In, felnem Unterriöt von dem rechtmäßigen 
Derbalten- eines Chriſten, $- 170., wie auch in. 
ſeinen theol. Bedenten and Gutachten. * 

(59) Doch gewährt Brüdner in feinen Decifionibus . 
juris matrim, controv. 1692 , worinn er auf eine 
ſehr grundliche und einleuchtende Art die Erklaͤrung 
der moſaiſchen Eheverbote nach Graden widerlegt, 
und darthut, daß mehreren derſelben keine allge⸗ 

weine und abfolute ‚Verbindlichkeit zuzuſchreiben 
fen, einen fadnen Bereit, daß ſich ieme libera⸗ 

a leren 
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N 


wenig Öffentlichen Einfluß erhalten hat. 
Es iſt in dieſem Syſtem die erſie Hauptfragee 


Welche unter. den mofaifchen Eheverboten find für 
allgemein verbindliche Natur: und Moralgefeze - 


anzuerkennen? Bon den .mannigfaltigen und fehr 
weit von einander. abweichenden Syitemen ‚und 
‚ Principien, die man zur fittlicjen und rechtlichen 
- Begründung der Eheverbote, in älteren und neues 


"ren Zeiten, aufgeftellt hat, wird in dem leiten ' 
Abſchnitt geredet werden... Die Hauptreſultate 


derſelben in Beziehung auf die. moſaiſchen Ehe⸗ 
verbote ſind folgende. Die Ehe mit des Bru⸗ 
ders und des Vaters⸗Bruders Wittwe, iſt faſt 


von allen Anhaͤngern dieſes Syſtems fuͤr zulaͤſſig 
und diſpenſabel erklaͤrt worden. Eden ſo auch 
unter gewiſſen Einſchraͤnkungen die Ehe mit des 
Vaters oder der Mutter Schweſter; ausgenom⸗ 
mien von denen, nicht, welche, den, refpe&tum pa 

 sentelge- in Anfehung der Collateralen,/ aus dem 


| Civilrecht in das Ratusrecht uͤbertragen, und als 
DE crin 


teren Grimdfaͤtze über den moſaiſchen Ehetoder, 


“in unferer Kirche niemals ganz, anch unter Bev⸗ 


ſitzern von Conſiſtorten nicht, verloren gebadt ha⸗ 


tionen des <ohjüghr probibitis ; der wenigfiche zum 
Theil dieſem freperen Spfem augethan ik, 


wohl als das allgemein herrſchende unter Gefehei 
ten betrachtet werden,” ungenchtet es bisher noch 


“ 


ben. Eben fo auch Niemrier In. ſeiuen Difſerta⸗ 


des moſalſchen Geſetzes. 1329 


ein Printip des letzteren betrachten zu duͤrfen ge⸗ 
glaubt haben. Dagegen die Cheverbote in. der, 
‚geraden Linie, ſowohl der Verwandtſchaft als 
Schwaͤgerſchaft, und zwiſchen vollbuͤrtigen und 
halbbuͤrtigen Geſchwiſtern „hat man von allen 
Seiten fuͤr allgemein verbindend und inbifpenfabe 

u auerlannt. 


"go iſt hier, zu bemerken/ daß man 1 fehr Häue 
Sg, und felbit noch neuerlich, die mit gewifen 
Eheverboten verbundene Todesftrafe als ein ente . 
ſcheidendes Kriterium. betrachtet hat, woran 
man die allgemeingultigen Gebote von den 

Sloß die Iſraeliten angehenden Civilgeſetzen un⸗ 
rerſcheiden koͤnne. Hier wuͤrde alſo doch wies 
der ein pofitives Offenbarungs⸗ Princip zu Hülfe 
genommen, zum Beweife, daß man mit reinen - 
Principien der Sittenlehre und des Naturrechts 
ſich nicht auszureichen getraue. Denn die einem 
praͤſumtiv göttlichen Geſetze beygefuͤgte bürgere 
liche Voͤnalſanction wird dad). nicht an ſich ſelbſt 
als Beweis der abſoluten und allgemeinen Ver⸗ 
bindlichkeit deſſelben augenommen werden koͤnnen, 
ſondern nur in ſo fern, als man darinn eine goͤtt⸗ 
liche Erklaͤrung zu finden vermeinet, wobey denn 
| aber vor allen Dingen ‚gefragt werben müßte, 
mit. welchen Recht "man einer folsben thätigen- 
göttlichen Erflärung ‚den Sinn beylege, daß daß, 
Me ein. gewiſſes Volk durgh die Todesſtrafe 

R fanctios er 
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fanetionirte Gifeß ein” alke Menſchen angehen⸗ 
des Gebot enthalte. Vergl. 1 Moſ. 17, 14. 
gg Moſ. A ‚14% "Einige haben dieför" Miete 
nung von der Todesſtrafe, als Kriterium 
der unter den‘ moſaiſchen Eheverboten be⸗ 
findlichen Naturgeſetze, dadurch ein etwas ver⸗ 
nuͤnftigeres Anſehen zu geben geſucht, daß ſie 
auf eine ſonderbare Weiſe angenommen haben, F 
die Todesſtrafe ſey vornehmlich deswegindauf dis » 
mige Ehen gefeht worden, um fie als ſchlechter⸗ 
dings a zu dulbende Ehen ‚wieder‘ au teen | 
\ ; . st .. v 
so) So unter andern ker. von Niemeler. ongefähtte® * 
Muſaͤus (in feinen Theſibus, 5 118.), Quibgs;gom y, 
jugiis in cap. XX. Levitici, capitis ſupplicium er . 
preſſe a Deo confitutum eh, ea merito 'dirimuns \ 
tur, won obflante, quod benedidiohe facerdorali 
"  ‚onfirmata fint. Inter alias enĩm 'hac etiaih de caufe “ Mu 
Alis conſtitutum eft capitis fapplicium , "qubd ieh 
turpia er abominabilia fint, ur nefas fit, comjuges t 
in illis perfeverare., Unde fi.certis de caufis Magt — 
Niatus poenam. moru⸗ Hlis remitiat, din, conjagio 
deteſtabili tamen ut perſeverent, permittere _ no - 
Poterit. 
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Dritter Abſchnitt. 
kheverbote des roͤmiſchen Rechts. 
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Sich: Brouwer de jure .counubiorum , apud Batavos 
zecepto , libri duo, Amftel. 1665. 4 


Hr, den Ehever boten des esmifiben. Ci» 


vilrechto, welche ihrem Urfprunge nach - - 


ganz unabhüngig von den mofaifchen Eheverbd⸗ 


ten, doch in vielen Puncten auf eine merkwuͤrdige 


Art mit denſelben uͤbereinſtimmen, und in welchen 
ſich uns der Charakter der Römer ih feinem gans 


zen weifen Ernſt zeigt, it ſehr vieles, wie im, 


der folge gezeigt werden wird, in die Ehever⸗ 
bote der proöteftäntifchen Rirche Abergegans 
gen, und es wird noch gegenwärtig bey vorkom⸗ 
menden ftreitigen Ehefällen proteftantifcher fuͤrſtli⸗ 
cher Perſonen und anderer unmittelbarer Glieder des 


deutſchen Reiches, auf ſelbige, naͤchſt den mo⸗ 


ſaiſchen Ehegeſetzen, ganz vorzuͤgliche Ruͤckſicht 
‚ genoninien m wie ſolches die merkwuͤrdigen 
Vor⸗ 


N) Seonaudert Srundlide des Rirgentents ꝛ 


1. Sa J mern. 
ie: 7 — 
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120 I. Abſchnitt. Eheverbote 


Vorfäite wegen des Herzogs Ehriſtiqn zu Met⸗ 
lenburg⸗ Schwerin beweiſen, der ſi ch mit der 
Herzoginn Chriſtine Margarethe, mit welcher er 
Geſchwiſterkind war, vermaͤhlte, And darauf, 


7 


x 


| 


als er zu Paris zur Tatholifchen Religion übers . 


gegangen, die Trennung diefer Che, als mit dem 
‚Eheverboten: des canoniſchen Rechts ftreitend, 
bey-dem Pabſte Alexander dem ſiebenten us⸗ 
wirkte, um ſich mir der Herzoginn von-Chasillon 
verheyrathen zu koͤnnen/ ‘da ſich denn das Cor⸗ 
pus der evangeliſchen Stände: auf hem ——— 
der Herzoginn Chriſtine Margarethe aufꝰs ufirke 
ſamſte annahm (2). In einem deshalb von dem 
Corpore Evangelicorum an den Kayfer ergangenet 
Schreiben heißt es: “„“Wie nun Herzog ChHriftiod 


{ 
k 
t 


Zi 
iu 
Al 


zu Mellenburg, da er annoch der evangelifcyen Re ; * 


gion zugethan geweſen, mit feiner Frau Muhmen, 


Frau Chriftinen Margarethen, geb. Herzoginn zu ji 


Meklenburg, als einer auch evangelifchen Sürftinn, 
nad) felbiger Kirche Gebrauch, ( vermoͤge deſſen „ 
bie Proteſtirenden die paͤbſtlichen Rechte in caufis 
impedimentorum | matrimonialium ex capite con- 
 fanguinitatis nicht, agnofcirten ‚ fondern ſich nad = 
ber Difpofition der Kayſerl. befchriebenen Rechte 
zu richten vſlegten,) und unter fürftlichen Perſo⸗ 
N | nen 
: (2) Eine Erzählung davon findet ſich in J. J. Mul⸗ 
lors Diivenfationeregte in verbotenen ehen/i7os. 
©. 202. ff. 


_ 


i 
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bes esniſchen Neihts. 233, 


men im Reiche üblichen Exempel, in eine chriſt⸗ 
liche Ehe fich eingelaffen,, alſo hätten dieſelhen 
bierinn getban, was ſie in Kraft des Meligionss 
Friedens zu thun wohl. befugt geweſen u, f.w.’ - 
Diefer wichtigen Erklaͤrung zufolge, ift in Abs 
fiht. der verbotenen Grade: das. vömifcht, 
und nicht, nach. der gewähnlichen: Meiqung,. das 
canoniſche Hecht, das in dem proteſtantiſchen 
Deutſchlande geltende gemeine; Recht, und 
das erſte Suͤbſidiar⸗ Recht. „ 


Die Eheverbote des roͤmiſchen Rechts, bie es 
in jeder Abſicht verdienen ; daß fie hier ausfuͤhr⸗ 
lich und aus der Quelle angeführt werden, weiz 
fen faſt durchgaͤngig auf das Natur: und 


"Völkerrecht sure os und. eben Deswegen 
0 wer⸗ 


(3) Eine treffende Etllaraus von dem, was die tös 
- wilden Geſetze unter Natur⸗ ind Voͤlkerrecht vers 
Heben ‚-befinder ih 5. 11: Aufl. de jure naturali. 
Sed naturalia quidem jura, quae apud oinnes gen- 
tes peraeque obferwantur,. diviqa quadam providen- 
ds confitura‘, femper- fiema atque immutabiſſa 
permanent. Ya einem merkwuͤrdigen Strafgeſetze 
wegen des Incets, Novell. 12. gap. 1. werben.die 
Eheverbote zu dem Naturıghte gerechnet, welches 
der Dienfc mit: dem Thleren gentein-habe.- Nat der. 
Dafelbfb feRgefegten Strafe, heibt es weiten; eo 
quod, dum lcuerit muptigs facere, legitimas, con- 
-iza loges. amayerit ,. et confuderit quidern ſobolem, 
23 .. 2ocue 


| . v4 II, Arſhant Eheverdoit 


werden biefelben: auch auf frengelaffene Sclaven ° 
| ausgedehnt, da boch fonft der freygelaffeng Sches -' 
in dem roͤmiſchen Rechte nicht als unmittelbares 


. Object des: Geſetzes betrachtet wird, und die Ver⸗ 
wandtſchaften und Schwaͤgerſchaften deffeiben 


fi) auf Ehen im Sclaͤvenſtande ( zontubernia‘) 


gründen, welche nach römifchen Begriffen gar 


keine rechtliche Eriftenz hatten, und faſt ˖ ganz 


von der Willkuͤhr ihrer Deren abhängig waren. 
Ä m; 10. 


' 
- 


‚ nocuerit ‚autem et generi, egerit vero, quae im- 


pia funt et ſceleſta, et talia concupierit, qualia - 
plyrima etiam irrationabilia amovent animalia; . 
“ firque ei pnena non confifcatio ſolum, — = qua. 


j tenus difcat, caſte ivere et intra naturam fe con- 
tinere, non antem deleaari et amare ultra termi- 


num traditym nobis a natura etc. Dieſe Nufuͤh⸗ 
zung von Bevſpielen von Chieren, weiche eingn | 
Abſcheu genen den JInceſt begen follen, aus ber als x 


ten fabelhaften Naturgeſchichte, r 

“ (Ferae gquogne ipfae Veneris eritant nefas, 
Generisque leges infcius fervat pudor.. 

Aus dem Hippolptus des Seneca) 

deutet auf die im ıöm echte gegebene Erklärung‘: 

vom Naturrecte zuruck: : lus naturale eft, quoa 

“natura omniä animalia docuit. Dahingegen unter 

Voͤlkerrecht, wenn es von jenem, ——a 

wird, verfiehen die roͤm Gelee, jas omniadi ho- 

minum commune, und ‚unter Civllrecht, quod 

quis quèe populus ĩpſe ſibi jus conſtituit. $. 1.2; In. 

de jur. mat. gentı et cis. | 


— 


A 


Al 
a 


* 


. bed natſhe ii, 135 


§. 10. Ip. de nupt. IUlud certum eſt, ſervilei 
quoque cognationes impodimento nuptiis eſſe, ſi 
forte pater et filia, aut frater et ſoror manumiſſi 
fuerint. L. 8. Dig. de ritu nupt. Libertinus li- 
bertinam matrem aut forarem ducere non potell, 
quia hot jus morihus, non legibus (*) intro- 
dudtam.eft. L. 14. $. 2.3. Dig. tie. eod. Servi-- 
les quoque cognationes in hoc jure obſervandao 
ſunt. Igitur ſuam matrem manumiſſus non du- 
cet uxorem. Tautundem juris_ eſt et in forore | 
et fororis filia, Idem e contrario dicendum ef, 
ut pater Gliam non poflit ducere, fi ex fervitute 
manumifli fint, et if dubitetur, pätrem eum 
effe. — — Idem tamen, quod in fervilibus 
eognationibus confitutum eft, etiam in fervili- 
bus adfinitatibus, obfervandum eft, veluti, ut 
cam, quae in" contubernio patris fuerit,- quafi 
novercam, non poflim ducere, et contra eam, 
quae in contübernio filii fuerit, patrem quaſi nu⸗ 
rum non ducere. aeque nec matrem ejus, quans, 
quis in fervitüte .uxorem. habuit, quafi ſocrum. 
Quum- enim cognatio fervilis imelligitur, quare 
uon et adfinitas intelligatur? Jedoch wird dasjes 
‚ | j nige⸗ 
—9 Aus dieſen Morten folgert Broumer "de jure 
connub. pag. 391. daß dieſe Ehegeſetze ſogar auch 
auf noch nicht freygelaſſene Sclaven, weniattens 
unter aewifien Einfhräntungen; anzuweuden gewe⸗ 
ſen wire —— I 0.0 = 
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1 3 m. Abſchautt. Etoabot 


nige, wa in ben Eheverboten bes wWeniſchen 


Rechts dem Natur⸗ und, Volterrechte angehört, 
don bem, was bloß Gebot des Civilrechts if, 
ausdruͤdlich unterſchieden L..38. $. 2: Dig: ad 


leg. Jul. de adult. Quare mulier tunc deuum 


eam poenam, quam mares, ſuſtinebit, quum in-⸗ 


eeſtum jure gentium prohibitum admiſerit. Nam 
A ſoia juris noftri obfervatio interveniet, mulier 
eb incefir erimine erit.ozeufare I 2 | 


* 


Ganz vornehmlich grändet das rdmiſche 
Necht die verbotenen Grade auf das elterlis 
che und kindliche Verbältniß, und unterfagt die 
Ehen, wo em ſolches in der geraden Linie der Ders 
wandtſchaft und Schwaͤgerſchaft ‚ oder auch ein 


dem elterlichen ähnliches Verhaͤltniß in der Seitens - 


linie der Verwandtichaft eintritt, ſchlechthin und 
in's Unendliche, weil eine natärliche Schaam dem 


Menfchen verbiete, ſich mit denen zu vermifchen,. 
welche er als Eltern oder Kinder anzufehen habe. 
2. Da 


4 
r 


u 6) gu dem Naturrechte im engeren Sinn feinen 


die omiſchen Geſetze, fo weit ſich dies aus den 


nicht ganz genauen und deutlichen Beſimmungen 


> 
a 
u Pr —⏑ —bb Pe .1 


derfelben fließen laͤßt, die Eheverbote in der ge - 


‚ zaben Linie der Verwandiſchaft und Schwaͤgerſchaft 


zu rechnen; zu dem Voͤlterrechte das Verbot det 


Geſchwiſterehe; zu dem Ewilrechte all Die Au 
gen CEheverbote. 


/ N - .. N 


des rimiſchen Rechts. 137° 


Da hingegen, wenn, in der. Seitenlinie kein ſol⸗ 
ches Verhaͤltniß Statt findet, nur bie Che im 
zweyten Grade. nach der römischen Rechnung/ 
uchmlich zwischen Geſchwiſtern, verboten: ift. 
Es wird demnach zieifchen den Ehenerboten in 
der geraden Linie und in der Seitenlinie ein'wes. ' 
fentlicher. Unterfchied feſtgeſetzt. $. 1.2. Inf. de 
sups. Inter cas perlonas, quac parentum libero- » 
zumve locum 'inter fe obtinent, contrahi nuptiae 
aon poſſunt. - — „Inter cas quoquc perfanns; 
quae ex transverlo gradu eögnationis. junguntur, 
eh quaedam :fmilis obfervatio, . ſed non ranta. 
L os. Dig: de ritu aupr. Jure gentium inceſtum 
tommittit, qui ex gradu afcendentium vel-defen- 
dentium uxorem duzxerit. Qui vero ex latere 
eam duxerit, quam vetatur, vel adfinem , qua . 
'impeditur, - -fquidem palam fecerit, levius, fi vo 
zo clam hoc commiferit, gravius punitur. Cujus 
diver fisaris jlla ratio eft circa matrimonium, J 
er lasere non bene cnsrähisur. Ä 


Es folgt hieraus von ſelbſt, daß das römis 
(he Recht die Eheverbote im geringſten nicht, 
wie das canoniſche Recht, auf gewiſſe Grade 
einſchraͤnkt (9). Wo das roͤmiſche Recht 
| m ben 7 Vernandiſhelus- Graben handelt, hat 
se 


(6) Bionwir LC pag. at. 
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nupe. xe sihit imereft, ‚ex jußis riuptiie eognatib 
‚defcendat, an vero non. Nam et Wilgo quaeſt. 
tam ſororem quis vetatur uxorem ducere, 
L 14. Dig. rit. eod. Unde nec vulgo quaeli- 
tam filiam pater naturalis poteft uxorem ducere;- 
quoniam in contrahendis mafrimontiis naturaleı 
jus et pudor infpiciendus ef: contra podorem 
eft autem, ſiliam uxorem ducert. Es waurde 
war in Anſehung der unehelich gedornen Kinder, 
weqen det Ungewißheit des Vaters, im roͤmiſchen 
Rechte bloß auf deren Verwandtſchaft son .müts 


= terlicher Seite Ruͤckſi ht genommen, und hatten 


.. 


Solche. folglich im inriftifchen Sinne, ‚eigehtlich 
Yeine Verwandten von väterlicher Seite oder Agnas 
ten, da die Agnation eine bloß geſetzliche Verbin⸗ 
dung war (2). Demungeachtet blieb bie Ver⸗ 
wandtſchaft mit dem präfumtiven Vater, als na⸗ 
- tärliche Verbindung und als Ehehindernig, in 
ihrer Kraft, und dürfte niemand, nach den ann 
"geführten Gefegen, die natürliche Bode feines’ 
E Waters heyrathen. | 
1. In der geraben. Unie | 
Ds Unter Afcendenten und Defcenbenten ih die | 
Ehe fchlechterbings und in's Unendliche verboten  . 
$ 1, If. de uaps. ‚Inter cas perfonas, quae pal | 
| rentum 
6 L. 5. Dig. de in jus vocandi. Quiz feinper certä 
ED eit (mater), etiam fi vulgo conceperit, Puter‘vord 
38 ef, guem nuptiae demonftrant; . 


) 


D 4 


des roͤmſchen Reit. "144 


ı sentunm liberorumve locum -obtinent, eagtıahi, 


muptiae.non poflunt: velwti.inter paerem et Gli- 
am, vel avum et neptem, :vel matzem -ecfilium, 
sel aviam et nepotem, er uaque in- inuitumi 
Et fi tales perfonae inter fe coierint, nefurias ae 
que inceftas nuptias eontraxiſſe dieuntur. L. 1984 
Dig. de ritu nupt. Nuptiae xonliftere von pocſunmt 
änter.cas perſonas, quae in numere parentum: läd 
berorumve Gunt, ſiverproximi ſive uktarioris graz 
dus Au, usque ad infinitum. 


2. In der ungleichen Seitelivu 

Es gehoͤrt ganz vornehmlich zu dem diſtincti⸗ 
ven Charakter der roͤmiſchen Eheverbote, haß dar⸗ 
inn zwiſchen Collateralen, unter denen ein eltor⸗ 
liches und: Undliches Verhaͤltniß Smit findet, 
(von denen ber eine nur Einen, der andere: aber 
Amehrere Grade von dem gemeinſchaftlichen Stand 
me entfernt iſt,) ꝛund deu Verwandten in der gleis 
den Seiterilinie ein weſentlicher und fehr. erheblin 
cher Unterfchied an denommen wird. Die Ehen 
unter jenen, als mit des Vaters ober der Mut⸗ 
ter Schwefterzc. mit des Bruders oder ber Schwer 


⸗ 


ſter Tochter und Großtochter = find eben fo, wie 


die Ehen zwiſchen Afcendenten. und Defcendenten, 
ſchlechthin amd. in’8 Unendliche, ohne Beſtimmung 
der Grade, unterfagt (?). $. 3. daft. de nupr. 


Fratris vero vel fororis filiam uxorem duceret 
non 


6) Rrouwer L ‚© Pag: IE u — 
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FAR hebt, ſed nie: neptem fracris vel forprie quis 
ducete poteft: eujus enim filiam uxorem ducere 
non poſfum, neque &jüs neptem permittitur. L 7. 
Dig. ‚de riba ups. Amitam quoque et materte- 
ram , itom magnam quoque amitam et materte⸗ 
sam x . prohibemur uxorem ‚ducere y quamvis 
magna amita et matertera magna quarto gradu. 
fint.: L 39, Dig tie. end. Sororis pfoneptem ı non 
poßum ducere uxorem, quoniam parentis loco 
ei fum, Si quif ex his, quas moribus prohibe 
mur uxores ducere, duzerit, inceſtum dicitur 
dommittere. J nn 
ber bie Che mit der Nichte dachten biete 

me eben fo ſtreng, als aͤber die Che mit der 
Tante; L. gi. $..1. Dig. ad legem Jul: de adulk. : 
Militem, qui fororis filiam in contubernio babuit, 
licet non in matrimonium ,, adulterii poena teneri _ 
rectius dicitur. L 38. 6.1: Dig tit. eod Stuprum 
"3 fororis filiam fi committitur, an adulterii poe- . 
na fufhiciat mari, confiderandum ef. Oceurrit, .. 
quod hic duplex admiffum eft, quia multum in- 

tereſt, errore matrimonium illicite contrahatur, 

an contumacia juris et fanguinis contumelia con- | 
currant. Wenn unter dAm Kayfer Claudius bie 
Ehe mit des Bruders Tochter, aus kriechen⸗ 
der Schmeicheley gegen benfelben, wegen feiner 
vorhabenden Heyrath mit der Agrippina, durch 
einen Schluß des Senats für erlaubt erklaͤrt wor⸗ 
| | a 


⸗ 
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wer bemerft, daß die Nechtögelehrten in den Dis 
geften von der zu ihrer Zeit erlaubten Ehe mit des 
Bruders Tochter ein. merkwuͤrdiges Stilfehweis 
gen, zum offenbaren Zeichen ihrer- Migsikigung, 


des rmiſchen Rechts. 743 


dan war, fo erzählt dieß Tacitus mi den lebhaf⸗ 
teſten Ausdruͤcken der Verabſcheuung ( °), Brou⸗ 


— 


beobachteten. Durch Conſtantinus und Conſtans 


und nachmals durch ein Refeript des Kayſers Ana⸗ 


ſtaſius iſt die Erlaubniß zu dieſer Ehe, mit Aus⸗ 


druͤcken des größten Abfeheues-an derſelben, wies 
der aufgehoben worden (7%). L. 9. Cod. de ia- 
ce. er inutil. nupt. Ab inceftis nuptiis univerf, 
- qui noſtro reguntur imperio, noverint temperä ' 
dum. Nam refcripta quoque omnia, vel pragmar ' 


ticas formas, atıt conftitutiones impias, quae qui- 
busdam perfonis yrannidis tempore perniferunt; 
| fele- 


" (10) Annal; Lib, "RI. cap. 3.6. €. Pompejo, Q. Ve 


rannio Cofl, padum inter Claudium er Agrippieu Ä 
matrimonium , jam fams, jam amore illicito firma- -· 


batut: nec dum celebrare ſolennia nuptiarum Alle 
‘ debaat, nullo exemplo dedufjae in Jomum patrui, 
frasris ſiliae. Quin .et ingefum, ac fi fperneretur, 


ne in malum publicum erumperet, metueba- 


tar. = — — Neque tamen repertus eit, nifi unus, 
talis matrimonii cupitor , Tallediis Severus, eques 
Romarus, quem plerique Agrippiäne gratia im 
pulſum ferebant. 


a) Nah dem’ Die Eaſſius fol ſchon der sure 


Rerya biefe Ehe wieder verboten haben. 


\ 
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Scelefto contuhernto matrimomi nomen Importe, 
at. fratris filiam, vel fororis, vel eam, quae cum 
fratre quondam nuptiali jure habitaverat, uxo- 
rem legitimam -turpifimo conſortio ligeret am- 
plecti, aut ut alia hujusmodi fommitterentur. vi 
xibus carere decernimus: ne diſimulatioue eul- - 
pabili nefanda licentia cofrobgretur.. Noch nach⸗ 
druͤcklicher lautet folgendes Geſetz Des. Kayfers 
Zeuo. L. 2. Cod. fi nupt. ex reſcripto petamur. 
MNefanditimum ſcelus fratris ſororisye filiae 
auptisrum, quod facratilimis eonftitutionibus 
fub: ‚graviffinge poenae interminatione. damnatum 


æſt, iterato praeſentis divinae ſanctioni⸗ tenorg 


qwnibus modis prohibemus. Precandi quoque 


OO poſterum ſuper tali conjugio (imo potius con- 


tasio) cunctis licentiam Wencgämus , ut unuse 
quisque cognofcat , iimpetrationeni quöque reis 
cujus eft denegata- petitio, nec fi per {ubreptio- 


. gem poft: hauc diem ‚obtinuerit,, Abimet profu« 


suram. * J 


3. In der gleichen Seitenlinie, | 


Hier ift nur bie Ehe im zweyten Grabe, oder” 
_ Gmifen Gefchwiftern ; aber diefe ſchlechthin und 


- ohne Unterfchied, ob'es voll⸗ oder‘ häfbbürtige. 


Geſchwiſter find, ob ſie von gleichem Vater oder 
gleicher Mutter herkommen, verboten, und wird 
dieſes Verbot fuͤr ein allgemeingültiges Natur⸗ 


geſetz ertlaͤrt. 5. a. Inf. de nups. Sane inter fra 


trem 


[1 
R 
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che Wwiſchen Rechts. 145 


wem. foropedsgte: nupiiee: Prohibirae kunt ‚ five 
ah: eodeni ' petio — mutre, nati fuerint, 
five ex altero eorum. L. 35. $. ı. Dig. de verbo- 
sum oblıg. Item, und leges fieri prohibent, ſi 
perpetuam caufam ſervaturum eft, ceffat obliga- . 
do: veluti , ſi ſororem aupturam fibi aliquis Ri 
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puletur. u ö . 
Die ehe im vierten Grabe, oder zwiſchen 
Geſchwiſterkindern ( confobrinos, patruelcs, | 
amitinos,) ‚mar, ‚nad) dem. älteren römifchen Rechte 
erlaubt. L. 3. Dig. de ritu nups. Si nepotem ex 

filjo, et neptem ex altero filio in poteftate habe- 
am, nuptias inter eos me ſolo autore contrahi 
pole, Bomponius feribit e verum eſt (12), 


Es 


(m) Augukin meldet jedoch in einer merkwürdigen 
Gtelle, (de civ, Dei, Lib; XV, cap, 16.) daß die 
Shriften feiner Zeit von dierer Srepbeit wenigen 

.  Gebtaub gemacht bitten: Experti autem funas 

in connubiis confobrinaram , etiam noftris tempo- 
sibus, proprer gradum propinquitatis fraternum, 
quam raro per morgs fiebar, quod .fieri per leges 
licebat: guia id nec divine prohibait , et nondum 
prohibuerat Nex 'humana. Verumtamen faäun 
etiam Hicitum -propter vicinitatem horcehatur illi- 
eiri , et: quod fiebar cum fobrina, pene cum forore 
Geri videbatur,. quia et ipfi inter. fe 'propter tam 
propinquam tonfahguinitatem fratreg vocabantur 
et pane- german; ſunt. Quis igicur dubitet, etiam 

—— | ' hoc 


ur: Abſhaitn. ion - 


” finden ſich auch im der ebenen 
viele sebinisie Beni wie a” . Ahes⸗ 


7 


ee 


- 1 
* : . Ti y2 F 3, 


"Roc tempore € honeßias coufebrimärmm ——E 
. comjugia, non, ‚folam propter- zuplsplicandag affini- 


2⸗4⸗ 


etiam quia, neſcio quomodo ineft humanae verecue 
diae guiddam naturale atque laugabilö, ur oui de- 
bet caufa propinquitatis verecundam ‚honorem ; 

ea contingat, quamvis generatricem , täinen ih. 
nem, de qua erubefcere videmus et t ipamn puuiit. 
tiam conjugsſem. 


(13) Rab dem Plutarch war die Gemahliun des 


Brutus, Vortia/ mit ibm Gefchwiſterknd, indem 

fie eine Tochter des Cato von Utica, und. et ein 
Saweſterſohn von dieſem war. Auch der Kapſer 
Marcus Antomnus war mit ſeiner Gemahliuu 
Juſtina Geſchwitterlind. — Jedoch einer Nacht icht 
des Plutarch zufolge, (Quaeſt. Rom. 6.) iſt dieſe 
Ede nach dem aͤlteſten roͤmiſchen Rechte nuerlaubt 
geweſen. Es erzählt derfelbe von der Aufhebung 
dieſes Verbots folgende Veranlaſſung, Daß, ein 
sehtfihaffener und vom Wolle ſehr geachieter 
Mann der ſich in bärftigen Blädsumkdnden bes 
funden , verklagt worden fey, eine reiche Erbimu, 


‚die mit ihm Geſchwiſterkind geweſen, geheprathet 


su haben, daß aber das Volk, ohne die Sache zu 


unterſuchen, einhellig beſchloſſen habe, daß dieſe 


Ehe kanftig erlaubt ſeyn ſolle. Eben dies ſcheint 
KCacitus zu bezeugen, wenn er ben Vitellius ſagen 
Mb CAunal, Lib.XU, cap. 6. ):- « fobsinarum die 


- a igue- - 
* 


* 
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bofinB eb" Große verbot dieſelben. L. un. Cod. 
Need. de inceſtis nuptiic. Aber Arcadius und 
Henorius, und nachmals Juſtinian ſtellten bie 
Erlaubniß dozu wieder her. L. 19. Cod. de nupt, 
Eelebrandig inter conſobrinos matrimoniis "licen- 
tia, legis hajus falabritate indulta eſt, ut revo 
esta prifei juris autoritete, reflribisque- ealum- 
warunt, forbentis, matrimonium. inter confobri« 
nos habsatur legitimum, &ve ex duobus fratri» 
bus, fire ex duabus fororibus, five ex fratre et 

forore nati funt: et ex cd matrimonio editi, le. 
ging ;- et fuis patribus fusceifores habeantux, 
(4. Inf}. de.aupt. Duorum fretrum vel fororuma 


iberi, v vet Ein et fororis ; vwnami Pofluun. . 


IJ. Eheverbote in der x Schwägerföaft 
. Die: Schwagerſchaft entſpringt nach dem 


timiſchen Rechte, wie ſchon oben gezeigt worden, 


Bur aus einer gefesmäßigen und geiegmäßig 
wihesenen Rbe- wenn auch Der Beyſchlaf noch 


niͤcht 


——— teinpore do pererebulfe 


* Brouwer (de jure connub. pag. 437.) bezweifelt: . 


Indeß, daß diefe Ehe jemals: unterſagt geweſen, 
und glaubt, daß vielleicht das roͤmiſche Voll fie 
Detwenen: in. alteren Zeiten für unerlaubt. sehalten/ 

babe nad wen weni ashräuntin gemelen. 
. Bi 18 


\ 


- — 


nt 
\ 


2 Hi, INDERER, Ehererwite J 


richt hinzugelorinuen oder nicht: vollftandig 
folgt: ſeyn föllte: L. 4. 9.3. Dig. de gràd. voo 


| fin. : "Cönjußgendae adänitatis. cauſa Aw: me 


tiis(!*), Nach den roͤmiſchen / Geſetzen iſt Vier® 
eine auf beiderſeitige Sinwilligung ſich gruͤude 
be; und auf eine voͤllige Gemeinſchaft'des Leber 


- and’ der Rechte abzielende, :-fortbauniende @ 


ſchlechtsdereinigung (*F); und üchiglaube;ıbie 
Definition möchte leicht: alle in den neuerin!&: 
flerhen des Naturrechts gegebenen anRichtigke 
Übertveffen. Da; wo bie beiderfeitigeifsene Ei 
willigung vsrhanden/ und ſolche auf: die gefel 
mäßige Urt, durth bie Heimführung der Drau 
erklaͤrt iſt, und noch mehr, wo bie Gemeinſcha 
des Lebens erfolgt iſt, da iſt eine gefetsmäßig 
Ehe, und folglich auch die bürgerliche Wirkun 
derſelben, die Verſchwaͤgerung, vorhauden, un 
iſt in dem letzteren Falle die vor ſich gegangen 
Befchlechtävereinigultg ' 30 präfumiren, Toßhe da 


es erft Ärztlicher Unterfirhungen bedürftk, in wi 


fen fie vollſtaͤndig ober nicht vollſtaͤndig erfolg 


‚fen, womit die Eanoniſten fith fo gern’ si-fape| 


fen machen; L. 30. Dig. de div, reg. juris 
Nuptias non concubitus; ſed. sonfenfus facit. 


AS 


“ ’ - Ü . 
"44 eır er x S . 
* FE GER. € 
⸗ 
« > “ + ” 


 ® FE . 
ee | TFT 


Er Brosiwer L. c pak Bau. er Dir Dee 37 

"asT 1. "Dig. de rita napt. Nupdasi faire concnai⸗ 
maris et foeminae er‘cuh@rtiuin. oramia viche, di 
vini et humani juriß eökunanisatio, 


— * fe eis, 19 


t Seedaͤhlen die untiſchen Geſetze in ber 

| —— gar keine Grabe, verbieten nur 
einige Ehen in derſelben; ud Rellen den ganz uns 
beſtimmten Satz auf, E6. Iuſt. denupt. Adfinita- 
tis veneranione quoque A:guarundam nuptiis ab» 
ſtinendum eſt. Es folgt hieraus von ſelbſt, fo 
wie auch aus dem Inhalte der Cheverbote, daß 
im roͤmiſchen KRechte DIE Regel gar nicht gelte, 
baß bieEhe in der Schwagerſchaft in eben den 
Graben unerlaubt ſey, als in der Blutsfreund⸗ 
ſheft (16). = Deß, wenn die Schwaͤgerſchaft 
a vii: als 


— 


(16) Bronvwer |, €. pag. 448. 474 Es 1a fonderbat, 
daß manche ber! beiiebteiich Rechtslehrer jene Re⸗ 
.gel-ald eine Regel der kümiſchen Rechto aufflellen, 
wyelche Gm aber ſchwetlich aus toͤmiſchrs Geſetzen 
wir) darthun laſſen, vielmehr dem Inhalte der⸗ 
felben widerſpricht, indem ſich darinn nirgends 
ein: Ehererbote in’ Ver“: Andfeichen Seitenlinie der 
Shwügerfnärt findet: Wenn L. 14. Dig. de ritx 

1 upr, geſagt wird" Ouein enim cognarid fervilis 
"inteltigieur , "quare! non et adfinkas‘ inieli&stur ? 
Cvwelthe Stelle auch Bronmer für einen fhllcren 
Zuſatz DS Tribonian Hark, Yıfo' Holst datauEnoch 
im gertugfien nicht, DAB dir Adfinitaͤt, aw Whe⸗ 
hinderniß, mit der Verwandtfhiaft nach gaapiglei⸗ 
den Regein zu deuitbeilen. ſey, ſondem nde.? daß 
eb: auch in der Schwaͤgerſchaft Cheverbörfigebe, 
welche auf dem Natarrechteoberuhen, undaboewe⸗ 


vu für feepglafeure Stiavin HEART. | 
RN „> @6 
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250 TI. Abſchnitt: Eheverbote 


als Ehehinderniß (betrachtet: wird.: bir. fonfbgele 
tende Grundfatz ‘Des roͤmiſthen Mh nicht an⸗ 


zuwenden ſey: adnitarem morre: und Abwartie 
_ folvi, verfteht ſich won ſeibſt, und wird ſolches 


auch in. den thniſchen rien ansteht j 


geſagt. 


1. In der geraden Unie. DE 
Alle Cheverbote des älteren rdmiſchen Rechts 
in der Schwägerfchaft, ſchraͤnken fi & auf. die ges 


— vade Linie ein, auf bie Heyrath folder Perfonen, 
“welche durch: eine eheliche Verbindung in das 


Verhaͤltniß von Eltern und Kindern gegen einan⸗ 
der getreten ſind, nehmlich der Stiefeltern und 
Stiefkinder,. Schwiegereltern und Schwieger⸗ 
Tinder ;. aber dieſe Chen: werden, ‚eben: wie 


£ 


die in ber ‚geraden Kinie der Bawandfduft, | 
De ſcylecht⸗ 


Es wird us. stets —E ——* re dabie 
certius eſt er modeltius, . hujummnadi, nuptiis abfti» 
.. ‚ner; zum offenbaren Beweiſe, dañ die raͤmiſchen 


<: .. efeße weit dayon entferuf ‚find, alle ihre Ehe⸗ 
verbote wegen Blutsfreundſchaft, au ‚auf bie- 


u  endaerineft au übertragen... Der Sabus aus 
dem Pompeſiſden Geſetze, von Mördern ihrer Vera 


Mandten, bie ir demſelben ausdruͤclich genannt 


find, auf ſoldde, die in gleichem Grede der Wer⸗ 
a Bon nnd Schwaͤgerſchaft Kehen da Zayt 4 
ı „Dige de legze Pompeie de. perricidäis ; Tann af bie 


; Mrodgerigeft, als Shehjuberniß, ef: Kain wei . 


. angewandt werben ZA 





BET ier 
ſalehihio mh. än'infmitum Interfaßt ,: and ande 
deocklich auf Stief ⸗· Großeltern unb Stief Groa 
liader . chwiegen/ s Großeltern und Schwier 
ger Großtinden edo:ansgedehnt. 6.16.7. 9. ;,Tuflg 
| drmepı.: Adqitatis quoque venoratione a qun 
audan muptiismisfinere: nenefle af, utjecce pri- 
via ‚aet'natımm. unerem ’ducere: mon .lieete. . 
qui urzeque Aktas Jonc: fuit. Quod it ſcilieed 

cipi deber; : Aziz ERS aut parigndr tiber 
Nam- Aiwdhgeı arunıtua.. ey icheiklu fi sdhun 
pre ef Alio tum ;; aliairatipue eam ducire kom 
Porris; :aniia ‚auden duchap..niıptareflk non -posh 
efoste. : Soesum E37) AWOque:ch;navemam pro . 
kibitum ef: umlonem dacere, quia matois daco funtr 
‚Qsod et:ipfuni:dafieduta dein alfinitane peace - 


dit, — sie 204: 6 uxanmus poft ıivemiumı cwaler 


klin prucresverit, chaec non eftpquidemg prid 
ts nanda hir HI an ‚ic ?.NignM 
rt 7 Sy D LSIIRD EIDIID 23° SL 
@ ueber die Ehe ber ————— mit dem 
Sawieget ſotzue ꝓerdicaß folgende nhotj⸗Sie des 
Gcexo (pro Cluentio, cap. 6.) angeführt zu wer⸗ 
"den: Lecium illud Beitalent Muen Aidihis onte 
— —— — in eadett doms bl. omas 
568: derni, Taxpülhdet:exturbamd Klik, jabakı ” Mur! ”. 
2. hit ger cialis Anlliı suorkt. 
—* Saahis, nralniknn:: Quepaliegig. ſcalnsineco 
) PLAFERE DA nom yla- A 
" — Fa HH A BEE Rz 
daciam Siogularem! 
| [7% 369 duonh #i: ob wa, a: 


« 
me 


. m. abſheitt Eh eervoie | 


Ä —* Aa: Ifed. Jutir nijnemnäi : nüptäis 
abmunereꝰ:debexs: ait: „Li :14: feat: Dig de viaa 
pe. Nans videamus;' quoniode;iioveecau.nch 
pfivigua ‚fotrus et nurus. intelligactutl, sur fcise 
zus, "quasiman liccat ducere1s: Qkidam: mowegi, 
eim perfe-patris uxorem, etiiieıeifilii amorenz 
et-privignanı uxotis ex alio marito- fliem intehliv 
gant.' ’ Bod';quod ad banc,caufikı s:;verius ıeflo 
nee avi rorem, nec proavi.ducere pofen Duas 
ergö: ve plures novereas ducere sompateri -movi 
er fi plurds wxores pater habuit; millarh-cargmme 
 dixere.pofliem Itaque föcms!appellatipue.: 
tantum: uzoyis'meae:miaser; Ted etiavis et proß> 
via intelligitun, ue.nullam sarunmidnee poiiid 
Nurus, quoquel appellationenon tantum cſilii uxog 
fedi : et: nepotis St pronepotis continetur. — +th 
Psivigea quoque non folım ewmihs intelligiutia 
quae uxoris meae filia eft, fed et neptis et pro- 
neptis; ut nullam carum ducere pofüm, 
mt ci uam u. Bed nn. N 7) 


| nn ? 2 ‚sr der unatelhen Sätenlinte,> 


13m Biefer findet ſich in Dep emifchen Geſethen 

nirgenda ein ‚Cheperbot (FE)... B. mil, Des Wa⸗ 
ters Bruders, Wittwe, oder: der; Mutter Bruders 
Wittwe, mit der Frauen Nichte, mit des Neffen 
Wittwe End wird? demgufblge tar dem römis 
fie Re ‘ber ‚refpeßtus ‚Parentelse nit” auf 


Khan a 1 air .. oO: 12. 2 
* u sin 


(13) Brouwer de jufe onnab. en Fa 


‘ 
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| Bes rdiuiſchen Rechts. 173 
ie Collateralen ai. der Schwägerfchaft · Mertra⸗ 
gin (572). Es wird zwar dieſes Princid auf 
VDerſchwaͤgerte angewandt. „Lira... 7. Dig. de 
gratliius et adſm. Ho itaquæ: inter· ſe, quod 
adſinitatis caufa parentium liberorumque loeo ha. 
beitur,. matrimonio copulari · neſas .eft, Es er⸗ 
hellt aber aus Dan: Zuſammenhange diefer Stelle 
mit dem Vorhetgehenden deutlich, daß heer bloß 
von der geraden. Linie, von “Sehr amd eqwie 
geilen die Rede iſt. r er) . 

IRRE "gm rergleicher Seiyentinie, 
| „uch bier iaparem. in, dem · aͤltaren voͤmiſchen 
8* keine Chan meRbaten,, und kommen inder 
roͤniſchen Geſchichts oiele Beyſpiele voan Ehen 
wit der FraueniuSchweſter und des Bruders 
Bine vor (29). — in ſpaͤreren Grfetzen find 


en ! Ei m.nen 90”, Die 


“(i9) Gicero Zar in ne hd de "aivinatlöne 
eu” bab Metenus’ feiner wverſtorrenen 
Ela, Egredlta Ssſpeſter Tocnter Abebrahet 
o habe, uud Hrtpeht Omen au, wodunirh dieſe Ehe 
is: vvoxbedeigtot wardapit ecutieꝶ LE . 
(2X So hat nach Plutarch Marcus Srafut feines Bru⸗ 

ders Wittwe geheyrathet. Siehe Hofacker Diſſert. 
de jure inceſtum prohibente, $ 25. Do& führt 
“ eben derfeind"dud Btofpiele an, dab bie Ehe: mit 
" Brut wWittwe den ditefh Beiten ünter 
"" den Hömirn" fit‘ nnnahſandit and ſaaahlit achab 
m an 22* 
ed. man ai u, RE: 2 158 Im 3,2 


154 I UA. ee 


u ſich darüber in dem Codex 'des Juſtinian einige‘ 
ſtrenge Berordnungen. der Kayſer Valentinian, 


d 


die E chauaten Ehen i im andeur Orade berigleit 
chen Seitlulinie unterfagt- warden, und finden 





Theobofius, Birradius. und Zenp.(?"), in weis 
hen fogarı.in Dam Fall die Ehe mit des Bruders 

Wittwe verboden wird, wenn: die Che mit dem 
verſtorbenen Bruder noch nicht durch den. Bay⸗ 


ſchlaf vollzogen geweſen. L. 8. Cod..de incafl: oe 


inutil, nupt. Fratris uxorem. ducensli, veldum 
bus fororibus conjungendi penitus licentiam fum- 
movemus, nec diffoluto quoeuique: modo conju- 


5 gio.. L.'8: Cod. sic. eod.. Lixet. quidam Acgyptio- 


rum idürce mörtuorum Rateum Abi conjuges 
matrimenio ‚copulavsrint,, quotd poſt iĩllorum mors 


tem virginde manfiffe-dicebantur;, arbitrati ſcili⸗ 
cetj quod certis legurk: conditoribus rierui 


quum corpore non convenerinf, nuptias non vie 
deri efle contraftas, et hujusmadi, sonnubia, DW 


gemporis celebrata, firmata fung; tamen prie- 


fenti lege fansimus, quas bujunmadi. muptiae 


contractae fuerint, eas carumqure; contrectatotes, 


et ex his n progenitos antiquacum done tanori 
petit a,n : fabje- 
I... * un un en vu Pa a) 
N) Btauner (de jure congub. —2 Tape aun, 
. daß auch bee. Kavfer Hangrins,. der vor bem Aanu⸗ 
tritt ‚feinen Regiernng in einer lin der loſen — J— | 
"glücklichen Ehe mit zwey Schweſtepn aeledt 
Ehe mit der Gran Bann verboten abe, 


R ., 


⸗ 


ee “Et Mess a5 
—** er a exempkem. ‚Acgyptiorum ca⸗ 
quibue ſupve dictum eſt,) eas videri fuiſſo ar· 
us, velefle Grmandar (22). | 


a ⸗ 1 .. 
“ 7 
Ch. ... - “ x .27 


ehaerdoie in der Sqhrigenſcefi der 
| andern Gattung. eh 


Sie für eine Verſchwaͤgerung der, php 
Gattung einen beföndern Begriff feftzufi etzen, vers 
’ bieten die eötmifchen Geſetze aus felbiger, um des 


elterlichen Verhältniffes, namentlich folgende 
beide Faͤlle die aus dem roͤmiſchen Rechte faſt 
in allen proteftantifchen Kircbenordnungen unter 
die verbotenen Faͤlle Me worden find: 
Anti. ET. be „he 
- 33 —688 ar Inofıt 2 rn 
(22) Huf, Indem —— — — ‚Spdet, da 
Wegen der Epe mit der Bun Sawefer, und de 
Mannes Pruder ein Selen des Sayfer Confans 
rule) Arien" durch Sonfand und Ialianıe bei 
Häriget worden. Lib. III. tit. 17. Et fi licitum .ve» 
teres crediderunt, .nuptiis fratris folutis, ducere 
. " kisöls "wire , "lichen snsın! poß uloriem innjie- 
. Ye; aur disoreiim,ichurnatsere‘ cum sjuslem forore 
.  "donjagiäni; ablineger. Kujuswiodi nupls alverfi, 
— EEXIXC N Jäberos «z. bog com 
jugio prosseark. Be? A 





Binflandes willen und wegen eines eintretenden 


IE. Mr. Abſchnitt Eheverbote — 
I Mit dee Stieffoharz.. Wit des Mmides 


— 


⸗ 


ines Frau. 7 A Stiefvater;: : vder 
| A773 :sihem: Milleffühnienen 
vater). 
, mit der Frauen 3. Mit der Stieltoch⸗ 
” Stiefmutter (oder ter Mann. | 
Vbedl; Stiefihmicgene * — 
mutter). 4. TION 


ds gl Dig. de rim aupe. brort gigpdam | 


pri\ igni eonjungi. matrimonio vitrici non OPOLISL, 
nes in matrimonium ‚convenire noyercam eius, 


ui priv nae marit 7: e (23 u 
up ie xitu uit . 3 "ie 


era! 


2 
— Die Ehen zuſammengebrachter "Binder 


$atrimonia comprivignorum, ) billigen, die roͤ⸗ 


miſchen Geſetze ausdruͤcküch, auch — dem, Fall, 
wenn "aug' der neuen Ehe ber Stiefeltern ſchon 
Kinder erzeugt find. $. 8. Inſt. de nupt. Mariti 
tamen "Alius ex alia uxore, et uxoris filia-ex alio 
marito, vel contra, matrimonium rede ‚gontra- 


Blnt? Yet e habläht Haiti Hoforeiive'e € matri« | 


d ʒoñies co race" hacos, L 2 . Dig, de 
Mionid. P SE 3%. 


Tipu nunt.. hter ————— ' sontrahi tig 
BAT. nn dunt, 
2. 3. ad ah: Ban 41 
as: &- haben. hieraud einige edteaclebi. den: 
81.. Schluß sichen.woikte:, daß auch die Ehe mit bes 
At 2 Gtiefpatere andern Bea; . und mit: des Schwie⸗ 
„0. gerſohnes andern Frau, uach dem: roͤmiſchen Mechte 
unzulaͤſſig ſey. U — 


“» 


des vdauſchan Rius. J 


Sant, ef. fratrem canmonem er novp, Prrentintg 
matrimonio fufceptum hebsant Er 
L Ba lin N tler 


"u. 7 


EEE ln ; we, u), 


eheverbone in der fſegenanoten lege 
"In Schwaͤgerſchaft. 


‚De nach. dem romiſaan · Rechte — 
gerung nur aus ‚einer. geſetzmaͤßigen Eha entſter 
bet 2%}, ſo finder die ſogenaunte illegitime, aus 
einem unehelichen Beyſchlafe entſtehende, Schwaͤ⸗ 
gerſchaft. nach den roͤmiſchen Geſetzen gax.uichg 
Statt (3: Doch iſt deg Anſtandes wegen were 


botan a. Hg der Sohn die Veyſchlaͤfetinn dea 


Bars, ae: Gropene, und der Mater sbie 
sv. 0 Sana m,” ‘ “ Bey⸗s 


so! 15 ‘2 
w Pro Könnte hier gefragt werden, ob. diefe gu 
landniß Gb nicht bloß anf die Che wirklich zufaum 
"mengebrachter Kinder einfhrdute, und ob es auch 
nach dem roͤmiſchen Rechte zulaͤſſig led. die von dem 
Sttefvater ‘oder der Stiefmutter in einer dritten 
Tee edjekaten Kinder zu Devräthen? Es Hat aber 
chat folche Einſchraͤnkung in den roͤmiſchen Geſetzen 
GR Beinen Grund. © Brouwer de jure cnırab, 
pag- a77- . nd 
"(as L. Dig. de grad. et adſin. Adfnes ſunt viri 
ft uʒori⸗ cognai: dicti ab eo, Quod duae sogyr- 
tionen, quae diverfae inter. fe fant, per — co- 
„‚pulantur , ‚ec altera ad alterius ſinem accedit. 


26) Brouwgr I c. LT: 72-7 7 


* 


— 


| . 


— 


rs vr ee — 


Veyſchtäteriumn des Sohnrs ober Siopfehnes 
heyrathe; nur daß dileſo Werdote mehr die Form 


von Rathfchlägen wegen Vermeidung deffen, was _ 
unanſtaͤndig und ſchaͤndlich iſt, als von wirkfis. 
chen Nrotzibetin Mefetzen voden. Lit a A 


de concub. Si qua in. patronf fuit ‚goncubinatu, - 


deinde Alii eſſe coepit yel in nepotis, vel’con- 


war non Puto, eam rece lacere, quĩa proſ ne» 
faria eſt hujusmodi conjundtios ideo —E 
facinus prohibendum eſt. L. 4. Cod. de’ Sup - 


Liberi concubina⸗ parentum uxores dneere non 
poſſant, quia minus religiofam aut probaßilere 
rem facere videntur. Qui fi contra haec fecerint, 


dimen ſtupri committunt (27). — Mein, ee iſt 


bhiebev auch nicht aus der Acht zu · laͤſſen/· sag 

"die. roͤmiſchen Geſetze den Concubinat mit einer 
freygebornen und unbeſcholtenen Frauensperſon, 
ald eine gefegmäßige Che anerkennen. L 24. Dig. 


* de ritu nupt. In liberke‘ mulieris confuetudine - 
non concubinatus, fed nuptiae iutelligendae funt, 


fi non.corpore quaeſtum fecerit. Es mußie. dem⸗ 


zufolge ans einem ſolchen Concubinat, ‚eine wirk⸗ 


‚ liche Verſchwaͤgerung eutfiehen ,. welche in ‚eben 
den Fällen, als die legitime Schwaͤgerſchaft die 
Ei hinderts. | ER 


F Eb⸗⸗ 


cꝛn Novell. 115. cap. 3. 9. 6. wird e es zu den tete: 
: mäßinen Urfadhen der Enterhung geredinet, bonn 

- jemand mit feiner .Stiefmutter, oder der DB 
ſalaſetas des Vaters, üanagt Ehen E 


- 


{ 


® 
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ehederbote wegen hauenangener 
Verldbniß. * 


Nach dem vorher angegebenen Begriff des ri⸗ 
wiſchen Rechte von Verſchwaͤgerung, kaun auch 
durch eine bloße Verloͤbniß gar keine Verſchwaͤge⸗ 
rung. entfichen. Es find indeffemr, ‘wegen bes To \ 
durchgängig in den roͤmeſchen Ehegeletzen herrſchen⸗ 
der Princips der Öffentlichen Schicklichkeit, die. 
Ehen mit der Verlobten, des Vaters, mit der 
Verlobten des Sohnes, wie auch mit der Muts Zr 
ter der Verlobten unterſagt es), $. % Inf. de Ä 
ap. Nam conſtat, nec fponfam Alii nurum eſſe, 
nes patris fpanfam novercam:effe : rectius tamen 
| st jure facturos eos, qui ab kujusmodi nuptlis 
| sbfinuerint. L. 12. Dig. de ritu supt. Inter ne 
et fponfam patris mei nuptiac contrabi non pos.- 
ſunt, quamquam noyerca mea non proprie. dica- 
tur; Sed et per contrarium fponfa.mea patri 
meo nubere non. poterit, quamvis nurus non 
proprie dicatur. L ra. Dig. tit. eod. Item, ejus | 
matrem, qglam ſponſam habui, non pofle me 
Ä Ba | > (: ee 


* Die Ehe mit der Tooter der Braut, im Sal: 
an fi mit einer Witwe verlobt gehabt, if 
nirgends ausdrucklich unterfagt; jedod laͤßt ſich 
na& den Vrincipien ber roͤmiſcen Cheuerbote gar 
nicht ereuun, w⸗ eine ſeie⸗ a nmnläflig 
deweſen. 





"a6 uI ain.; ; Swan 


uxorqu qneqx⸗ Pesykunimsergreians an | 


'enim cam Tocrum. Gr? 
L —„ * 
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Ehenerbore‘ egen "+ e einer Bürgern | 


Verwandtſchaft durch Adoption, 5 L 
wegen Vormundſchaft. 


Durch die Adoption killes aus Bu 
Benatt enffafferen Kindes, 5 oder durch die 


rogation irat das "adoptirte Kind in eine bike 


gerliche Verwandtſchaft met" dem adoptirruden 
Vater (29 und "ben Ugnätenbeffeiben,, und'diee 


fer dagegen in "gleiche Verwandiſchaft mie Veh 


Defceidenteti de adoptĩeten · Sohnes, bie’ vol) 


bdem Begriff der Agnation mit ihr verwdt 
waren." Vermoͤge dieſes Grundſatzes, und we⸗ 


gen des auch hiebey angewandten Princips "pe 
öffentlichen: Schichlichkeit, "waren 1) folgeitt 
Ehen auf beftändig , auch nach aufgehobeiite 


Adoption; verboten: alle ‚Ehen in der getaden 


Linie, nehmlich mit der, welche durch Advpthon 


Tochter oder Enkelinn geworden iſt, mit des 


Adoptiv: Vaters Mutter, eben fo auch mit des 
Adoptiv Baters Grau und des Adoptiv⸗ -Sohues 
"Bat; 


a) Gaji 16: Infier. Libr. pror. rit. 5 de adoptio- 
nibus: Anopruio natutac fanilivudo ef; ur aliquis 
ſfilium habere poflit, auem non geueratik, 


\ ) 
— —— un — 
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s. 
J 


des 8 ehnifsi —* Er 


grau; 0) So lange die Mboption dauerte wa⸗ 
ven verboten, iin der ungleichen Seitenlinie, die 
Ehen mit des Adoptivs Vaters Schweſter und 
Frauen Schweſter, ebenfalls mit defjen Daterde 
and Üutter = Schweiter, (mit den "Xanten und 
Großtanten durch Adoption,) und. mit des Adop⸗ 
tiv⸗Bruders Tochter. Im der gleichen Seiten⸗ 
linie die Ehe zwiſchen dein Adoptiv ⸗Geſchwiſtern, 
gleichfalls ſo lange als die Adoption dauerte, oder 
das leibliche Kind. nicht aus vaͤterlicher Gewalt 
entlaffen war. — Ausdruͤcklich erlaubt ift die 
Eye mit ber Adoptiv: Schwefter Tochter, weil 
dieſe nicht zu den Ugnaten gehört. — Alm den 
Geift der roͤmiſchen Ehegeſetze ganz kennen zu 
lernen, verdienen auch dieſe Eheverbote ange⸗ 
fuͤhrt zu werben: $. 1. Inf denups. Ethaec adeo . . 
vera. funt, ‚(daß bie Chen zwiſchen Ajcendenten, 
ud Defcenbenten bluiſchaͤnderiſche Verbindungen 
find,)-ut quamvis per adoptionem parentum’libe- 
zorumve \oco fibi eſſe eoeperint, non poſſint in- - 
ter fe matrimonio jungi, in tantum, ut etiam 
‚ didolura adoptione: idem juris maneat. Itaquo 
ekın , quae tidi per adoptionem Rlia neptisvo 
eſe coeperit, nor poteris uxorem ducere, quam- | 
vis cam emanicipaveris, $. 2. Inf. sie. .uod, Sed 
& qua per adoptionem ſoror tibi ee coeperit; 
quamdiu quidem zonftat adeptioj faue inter ts 
“team nugtise confiftere non pofſunt. Quums 
vro pet. eıiamsipatignem adopia: fr. diffolirta; 
7 e pote- 


’ 


1 
L- 


naBr TIL. Abſcuin Senernte, 


" Petäris: ram uxorem ducere, Sed et ũ tn email: 
_ eipatus, fueris, - mihil ef impedimento nuptüis. 
Et .ideo conſtat, fi quis generum ‚adoptare velit, 
debrre eum antea. filiam. ſiiam emancipare. G. 3. 
Bxaſt. tit. ead. Ejus vera mulieris, quam pater 


tuus adoptavit, ſaliam son videris impediri uX0- 


rem dutere; quis neque naturali, ‚neque civil 


jure tibi jungitur. $. 5. Inf. ‘rin, qop. Im. ami-. 


tam, licet adoptiveor. ducere ugafeın non. licet, 
item nec matertekam, quia ‚pärentum: loco habey- 

....Qua tetione verum eſt, magnam ;quaque 
amitam ‚ et materteram maguam probibgri: UXO- 
‚sem ducere. .L. 12. 6. 4. .; „Digsi ds; mim: nupt. 
—— faroris filiam. poſſum uxarem, ducere 
eysnata enim non æſt filia ejus;;: quisavvneulus 
nemo ſt: per adoptionem ; et,eae tantum cognatiꝗ- 
uss contrahuntur ‚ia sdoptionibus; ‚ymnilegitir 


mae eſſent, id eſt, quae adgnatorum. jus habe 


zent. Pari’ratione-ot ſororem patris mei adopti- 


“va potſum dudere „iſi non fuit ade patre.nafa« 


L I4. Dig. eis. cod. Adoptivus. Alius ‚di emamı 
cipetur, eam, quae patris adoptivi. uxor ;fitik, 
ducere non, poteſt, quia novercası lorum. habet, 
Item fi quis. Mium adoptaverit, uyprem ejusdem⸗ 


quae nurus loco eſt, ine quidem poſt emancipa- 


tionem filii ducere poterit, quoniam aliquando 
nurus ei fit. L. I7. 9. 2, Dig. sis, cod. Utique 
auteın amitam et Amitam magnam prohjbemus 
worem aueere⸗ ei awer adoptionem aabis juneing 
ur a ‚ Dat. 


\ x , x s 
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Ant, L. 55. Dig. sit. eod, Pätris adoptivi ma- 
trem, aut materteram, aut neptem ex filia uxo- 


rem ducere non poſſum, ſeilicet fi in familia ejus 
fm; alioquin, fi emancipatus fuerg ab ed, fine 


dubio nihil impedit nuptias; feilicet quia poſt 


emancipationem extraneus intelligor Ce. 


In Anſehung der Vormundſchaft. ‚war vers 
ordnet, daß ein Vormund fein weibliches Muͤn⸗ 
dei nicht vor zurücigelegtem ſechs und zwanzigs 
fen Jahre, und vor abgelegter Rechnung , hey⸗ 
sathen, oder, mit feinem Sohne oder Enkel ver⸗ 
beyrathen durfte, wenn fie nicht vom dem ver⸗ 
ſtorbenen Bater mit.ihm verlobt, oder im Te⸗ 
ſtamente ihm beftimmt. war. L. 36. Dig. de ries 
wupt. Tutar vel curator adultam uxorem: ducere 
von poteft, nifi a patre defponfa, deſtinatave, 
teftamentove nominata, eonditionem nu; 'tiarum 
fequuta fuerit. L. 59. Dig tut. eod. Senatus con« 
4ulto,- quo cautum eh, ne tutor pupillam vel 

a ‚Kin 
. 9) Eine Erfldrung dieſes ſcowieriaen Geledes, und 
in wie fern die. Hinzugefügte Guaſchraͤnkung ſich 


auch auf die Mutter des Adoptiv : Waters bestehe, 


finder fib ben Broumer, (1.c. pag. 396. ſqq.) wel⸗ 

- Ser überhaupt Die nicht Wenig vermidelte und 
dunkle Materie von den Enhehinderniſſen darch 
Adoption, Lib. Il. cap. 7. ausfuhtlich erlauteri. 


430 ve E 2 


. 
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J 


Rlio fuo, vel ſibi nuptum collocet, etiant nepos 


fignifeatur. L. 66. Dig; rit. eod. ‘Non eſt ‚matri- 
, monium, fl tutor vel curator pupiflaın fuam m- 


tra vicefimum et fextuin annum, non defponfarn 
‚a patre, nec teftainento Heftinatam ducat uto- 
rem, vel eam filio fuo jungat. Quo fa&o uter- 
que infamatur. Den Zweck und die Urfache dies 
fer Chjeverbote giebt folgendes Geſetz an: L 64. 
‘6. 1. Dig. de ritu nupe. Senatusconfulti,: quo’ 
prohibentur tutores et filii eorum, pupillas füas 
dueere, puto haeredem quioque tutoris extraneum - 


fententia adprehendi : quum ideo prohibuerie hu- 


jusmodi muptias, ne pupillae in re familiari tie 
cumfctibantır. ab his, qui. rätiones eis geflae tur . 
telae reddere compelluntur, " Eben Deswegen war 


es auch erlaubt, weil biefer Grund des Gefetzes 


dabey wegfiel, daß ber Vormund ‚oder Curator 
nit feinem: maͤnnlichen Muͤndel feine Tochter - 


2 gerheyrathen konntę. L. 64. $. ult. Dig, de ritu 


nupt. Tutor autem -pupilli.non prohibermr Alan 
fuatn. collocare pupillo fuo in matrimonium. 
L. 5. Cod. de interdicto marrim. int. pupill. ec. 
Curatorem adulto ſuo Gliam ſuam nuptui eoljo- 
care non poſſe, falſo tibi perſuaſum eſtt. 


V 


Ebever⸗ 





928 roͤnuſchen Rechts. 0 
Ezeverbote wegen einer geifttichen Ver⸗ 
wandtſchaft durch die Taufe. 


Dabon Tommt nur folgendes Geſetz Juſtinians 
or, zu deſſen Abfaſſung er. ohne Zweifel durch 
bie Geiſtlichkeit vermocht worben war, in wele 
dem verboten wurde, daß der Gevatter feinen 
Pathen, ben er aus der Taufe gehoben, nicht 
heyrathen duͤrfe; und zwar, wie ausdruͤcklich in 
demſelhen augegeben wird, aus dem Grunde, 
weil der erſte gegen den letzten Damals in wan⸗ 
chem Betracht wirklich vaͤterliche Pflichten oͤber⸗ 
nehm. 4» 26. Cod. de aupt. Ea vindelicet per- 
fona omnimpdo ad nuptias venire prohibenda, 
quafı aliquis, five alumna fit, five non, a ſatro- 
ſancto fuftepit baptismwate:: quum nihil aliud ſie· 
inqucere poteſt paternam affectionem et juſtam 
nuptiarum pzohibifionem, quam hujusmodi nexus, 
per quem Deo ‚mediaufe, animae eorum copula- 
tae ſunt. | Ä 


— 


Lehre des romiſchen Rechts über diſpen⸗ 
ſable und indiſpenſable Fälle, und Aber. 
verbotene Grade als vernichtende 

Ehehinderniſſe. — | 
Das Difpenfations: Syſtem wegen verbotenen 


Ha ber Bere, dieſe jodten Erfine . 
!3- -Dung, 


Sn, 


“ 


% 
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dung der Hertſchucht und Gewinnf ucht der pabſh | 
lichen Eurie, war dem roͤmiſchen Rechte ganz 


unbekannt; und unftreitig fand in den durch das 


Geſetz verbotenen Graden gar Peine Diſpenſa⸗ 


tion Statt, wie Davon auch der vorhin angeführte 


04 


Vorfall wegen der Verheyrathung bes Kavfer 
Claudius mit feiner Nichte zeugt. Doc) ertheil⸗ 


"ten zu.der Zeit, 918 die Ehen zwifchen Geſchwi⸗ 


ſterlindern unterfagt waren, ‚bie roͤmiſchen Kay⸗ 


fer in ſolchen entfernten Graben der Verwandte 
\ ſchaft einige Diſpenſationen, wie auch nachmals 


die Gothiſchen Könige thaten. Es erhellt dies 
aus L. un. Cod. Theod. fi nupt. ex reſer. petan- 


"ars. wo bie Che zwiſchen Geſchwiſterkindern aus⸗ 


druͤcklich von Denen ausgenemmen wird, bey de⸗ 


‚wen gar nicht um Diſpenſotivn nachgefucht werben: 


durfe Gl) 


Daß die Ehe nicht in den im Geſet name! - 
gaft gemachten verbotenen Graden geſchloſſen 


| werde, gehött mo den Begriffen des römifihen 


Rechts 


en uch Ambroſ⸗ erzaͤhlt Died in einem Each 
: ben an einen Yaterund, (Lib. VIII, ep. 66.) und 
‚bedient fih babey des Ausdrucks: matrimoniam 
inter patrueles eſſe alicui relaxatam Auch aus dm . 
Kitel in dem Eader des Juſtiniau: Si nuptiae ex 
sefcripto petantur, fheint su folgen, daß in eini⸗ 
gen verbotenen Graden um @rlaubniß zur Hevrath | 
nachgefucht, und folge ad diewellen exspeile : 
worden. — 


az, 


. 


— — — — 
* = 
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*dbes roͤiniſchen Me ' ray 
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Rechts zu den wẽſentlich · nothwendigen Vedin⸗ 
gungen einern geſetzlich guͤltigen Che, bey: deren 


Nichterͤllung:rund Vorletzung die. Ehe, nach 


der Strenge des Geſetzes, gänzlich nichtigrif, 
fo daB aud) die in einer ſolchen Ehe erzeugten 
Rinder gerieten Hurkindern gleichgenchtet wer⸗ 
den,nicht in ber vñͤterlichen Gewalt ſtehen, ben 

Witer nicht blerben und nicht einmal auf-die 


machen Törineh , fo wie auch" dir Frau in fothere 
Zalb ketnei Wrihtertte zu forderi vetechtiget iſt. In 
dieſer Ruͤckſicht haben die roͤmiſchen Geſetze ine 
ganz unlaͤugbare Härte. F. 12. Inſt. de nupr. 
Si adverfus ea, quae diximus, aliqui coierint, 
Rec uxor, nec nuptiae, nec matrimonium, nec 
dos intelligitur. Itaque ii, qui ex.co coitu na-. 
feuntur , in poteftate patris non funt, fed tales 


funt, (quantum ad patriam poteftatem pertinet,). u 


quales funt i ii, quos mater ‚vulgo concepite — — 
Qui autem prohibitas nuptias contrahunt, et alias 
poenas patiuntur, quae facris conftitutionibus 
continentur. L.6. Cod. de incefl. er inutil. nupt. | 
Si quis incefti vetitique conjugii fefe Mıptiis fu- 
neflaverit, proprias, quanıdiu vixerit, teneat 


facultates; fed neque uxorem, neque filios ex 
“ ea editos habere credatur. — — Ea-fane, quae - 


de viris cavimus, ctiam de focminis, quae prac- 


dictorum fefe confortiis commaculaverint, cufto- 


ehantugn, Aush. ex Novel. 89, cap. uls. Ex com: 
La plexu 


iin 
4 


. s x 
N u 


. 68 ni An. Ehemanb. bes hr. Reit. | 


plexu nefario, nut.rineaflo.. fen demnato, liherl 
:nec naturales funt noininandi, ommis; paternap 
qubitantiae indigui beneßcio, ut ee e alantur a 
patre. u . ur J 


* Ueber die auf den Inceſt heſchten bürgerlichen 
Strafen, bie uns bier nicht. angehen, und. dig 
mehrmals im römifchen Rechte abgeändert wors - 

= den fi find, finden ſich die Hauptgeiege: Lam, 

Dig. ad leg: Jul, de adult. L. 6. Cod. de inc, 

es inutil, aupt. Novell. 5 12. de. — 17) af 


züs nupriit. — 


> 


Vierter | Abfchnitt. 
Eheverbote des. canonifchen Rechts. 


. . Zr 
Eiche. Roberti Bellarmini Politiani, de metrimonii 


Sacramento liber wmewe; im ejusd. Opp. Colon, + | 


Agripp. 1619. fol.-Tom. II. pag 1291. (qq. 

Thom, Sanıhes de laufe ınatrimonii Sacramentg, 
1620. Eine uenete Unbgats, Nürnberg, 1706. 
fol. 

2. B. von Erpen Jus ecchef- pniv, hodiernae difeipli 

nae, praeſertim Belgii, Galliae, Gerinaniae et vi- 

cinarum provintiarum, sccommedaturmn. Coloniae. 

1702. fol, Pars Il’ Sect. Tier, 13: de impedimence 

" matrimomi, cap. 6. et % 

Aunacl. Reiffenfisel jus canon. wniv. juxta tieulos« uin 
que librorum Decretalium. Venet. 1704. fo. 
Tom. 3, Lib. IV. Ti. 11 = 44. 

Viti Pichler: Sunma juris prudentias facrae univerfag, 
f. jus sanon, ſecundum Decretal: Gregorii IX, titu- 
los explicatum. Ang Vind. 1728. fol., ;Lib, IV. Tit. 
i1=14 . 

Paul, Jof. a Riegger Inkitutiones jurispr. ecclel. edit. 
emend. Viennas, 1777: 8 F. V. 

9, Bal. Eybels Einleitung im das lathol. auden⸗ 
sehe Lim, 1779‘ % 4. Kb. 1.8 G. af 
#50 ff. 

Ben. Oberkänfer Praclefliones ennonicas, Salaburgl, 
25 6 8. Lib. w. pag, 108 m | 
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J. IN Pehein Praeleltfontts in j jus eiitel. inte Vic 
nae. 1785. 8. P. IE. 

,‚ J..H. Böbmeri Jus ecclef. Proteantium. 4 Tom; w. 

Lib. IV, Tin 18 09," (E86 findet RE darinn eine 
gründliche und prastifihe Geſchichte ber, Eheug bote 
Ser roͤm Klicheee. 5: HEIKE 

Wieſe Handbuch bes. gemeinen. in Teutſchland —* 
„Gen Kirgenrechts, Rp. © 631.659, 443 

— — =“ 
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Ye xEbeverbote des canoniſhen Aedi⸗ 
woraus alle proteſtantiſchen Kirchenord⸗ 


nungen die Berechnung der Grade der Verwandt⸗ | 


ſchaft in Eheſachen angenommen, und manches 


von den denfelben. ‚eigenthämlichen Prineipien, “ 


Die eine mehr, die andere weniger, entlehnt ha⸗ 


‚ben, find, freylich von den Eheverboten des 
_ sömifhen Civilrechts, nach welchen die Chris 
ſten der erften Jahrhunderte ſich durchgaͤngigrich⸗ 
teten (2), ausgegangen, und haben fü ch an⸗ 
fangs nicht viel weiter erſtreckt, als dieſe, wie 
dapon € ein in Gratiaus Decrete aulbehalugner Ca⸗ 
| 4 RM 
hr | " { 
@ e⸗ folst ſchon auß ve oben angeführten Etele 


Anguſtins, in welcher er ſagt, daß die Ehe api⸗· 
ſchen Geſchwiſterlindern vor Theodoſtus durch kein 


Geſetz, weder goͤttliches noch menſchpliches r verbo⸗ 
en gewefen, daß die: Chriſten der erſten Jahrhun⸗ 
derte, ſich anf hje- Eheverbote des roͤmiſchen Rechts 


eingeſchtantt haben. 


* 
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| | 
non zeugt: e: 5. C. XXXV. qu. 2. 03. ( Schluß 


eined Gonciliumd zu Agde v. $: 506.) -De ince« 
ſtis canjundtionibus .nihil prarfus. veniae reſervn- 
mus, nifi quum adulterium feparatione fanaveı 
rint. Incefluofos vero nullo conjugii nomine de. 
putandos, quos. etiam defignare funeflum eft. 
Hos enim cenſemus eſſe, fi quis relictam fratris, 
(quae pene prius foror' extiterat, )’carnali con- 
jun&tione pollukrit: fi quis-frater germaham 'uxos 
sem atceperit: fi quis novercam duxerit: fi -quie 
conſobrinae fune' fe fociaverit: fi quis relictae, vef 
Kliae avunculi mifceatur, aut patrui filiae, aut pri- 
‚ Vignae ſuae: aut qui ex propria confanguinitate, 


aut quam confanguineus habuit, coneubitu pollue- 


rit, aut duxerit uxorem, Quos omnes et alim et 
nunc fub hae conftitutione inceflos effe non dubita- 
mus; et inter catechumenos usque:- ad-legitimanr 
fatisfaftionem manere .et ‘ orare  praecipimus.' 
Quod ita praefenti tempore prohibemus, ut en, 
quae funt hactenus conf:ituta ‚ non diffolvamus.; 


Deberhaupt wurde. diefe Eache in den früheren - 


Zeiten nach gemäßigten Grundfägen behandelt. 
Einer der fogenannten apoſtoliſchen Canonen ers 
Hirt denjenigen, welcher feiner Frauen Schwee 
fir oder feines Bruders Tochter heyrathet, nur 
Tr aufhi: zum geiſtlichen Stande (2). In eis 


(3) 1) duo — avavosvoc, * adeapum 
8 dwaraı 81y04 — 
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nem Concilienſchluffe vom J. 313. wurde 
nige, - weldyer feiner Frauen Schiwefter pepras | 


thete, mit einer fanfikteigen Epeommunkeation 
belegt. 





Jeodoch erlitten dieſe Fräberen milderen Grunde 
ä füge in der Solge fehr wefentliche Veraͤnderun⸗ 
gen, und e6 wurden die Eheverbote weit, 
* über die bisberigen: Bränzen ausgedebnt. 
wozu Unwiſſenheit, und fpäterhin die durch die⸗ 
daraus nothwendig erfolgenden häufigen Diſpen⸗ 
ſations⸗ Gefuche gereizte Gewinnſucht Des roͤmie 
ſchen Hofes das meifte beytrugen. Auch gewährte 
dieſe Ausdehnung der Cheverbote dem roͤmiſchen 
Biſchoff eine erwuͤnſchte Gelegenheit, deſto nach⸗ 
druͤcklicher uͤber die Gewiſſen zu herrſchen, da er 
es bey denen, vornehmlich in den Familien der 
SGrosen und Regenten, bisweilen faſt unvermeid⸗ 
lich vorkommenden Ehen ür Graden. der Ders 
wandtſchaft, die zu den. verbotenen ‚gehörten, 
> immer, in feiner Macht behielt,” diefe Chen zu 
trennen, und bie daraus erzeugten. Kinder für . 
illegitim zu erklaͤren und von der Suceeffion. aus⸗ 
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| Einige meuere Eanonaen der ebımifhen: Kirde, 
leiten die ſy weit ausgedehnten Ebeverbote des ca⸗ 
noniſchen Rechts aus deu Geſetzen der. weſtgothi⸗ 
san, Iongobardlften, fehntifgen 236 Konlae ab, 
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des canonifäen Rechts. 173 


Bald nach Juſtiman wurde die Ehe zwiſchen 
Seſcwiſtertindern, gegen welche ‚ nad) Augu⸗ 
Kine 


aus —* ſolche in bie, Soucifienfhläfe und: im. 
Ndas canonifhe Recht gefloffen ſeyn follen. . Wirk⸗ 
ih kommen in dei Gapitulariew der fraͤnkiſchen 
Könige folgende dis zum flebenten Grabe ausge⸗ 
dehnte Epeverbofe vor: Nuptias prohibemus ince⸗ 
ſtas, id eſt, usque in affinitatis lineam, vel quam- 
dia inter fe haßreditare poteiunt, non Conjungan- 
tur, quia ‚haec potius incefiva, quam conjugia 
fant judicanda. — Chrifliani ex propinquitate fui 
fanguinie ysdue ad feptimum gradum connubis 
non ducafit. = In quarta propinquitate [ui fanguis 
nis- usque ad feptimum gradum ton ducant, ⸗ 
In quarta propinquitate carnis, quinta' fextequs. 
non licet nubere: fAicut ſeriptum ef: omnis home 
ad fptopiuquam fai carnis nou accedat, ur revelet 
turpitadiuem ejus, id eh, wque ad ſeptimum gr 
dam. Abein, 08 iR vielmehr die größte Wahto 
fürinligkelt, daß diefe Geſetze aus Grundfägen 
der roͤm Kirche gefloffen , und vieleicht erſt in 
fpäteren Zeiten den Gefegen jener deutfchen Voͤl⸗ 
ker eingefhaltet worden. Hofacker urtheilt deswe⸗ 
gen in feiner Differtation de jure ioceflum prohi- 
bente, Pag. 38.fgg. daß es ſehr ſchwer fep, zu 
entſcheiden, was in biefen Geſetzen alter deutſcher 
Voͤlterſchaften denſelben urſptunolich angehoͤre, 
uud was aus den. Geſetzen der roͤmiſchen Kirche 
darinu eiugeſchoben worden: Quid apud antiquas 
gentes, Germanicae praecipue originis , occidenta» 


les er meridionnles ‚Europas regiones inbabitantes, 
obii⸗ 


\ 


7 WW. Kuch * Eheverbote 

ind Zeugniß, die Chriſten immer eine Abnei 
gung gehegt hatten, Dusch mehrere Concilien 
ſchluͤſſe unterſagt. Auf einer in Frankreich in 
J.; 619. gegen Iſidor gehaltenen Synode, wurd 
das Eheverbot bis auf Andere⸗ Geſchwiſter⸗ Kin 
der ausgedehnt. Can. 32. Non licet conſobri 
„nam, h. e. quae de duobus fratribus, aut de 
duabus fororibus procreatur, in conjugium acci 
‚pere: mec. qui de ipfis nati fuerins in conjugic 
“ focientur. Chermit (*) glaubt, daß dieſes Der: 
bot: die Gränze: der Eheverbote "in den älteres 
Synodalſchluͤſſen ausmache, vermuthet aber auch 
daß dieſe Beſchluͤſſe niemals eine allgemeine Gaͤl— 
figkeit in der Brillen Fire ‚erlangt. vi 

den. (?).. an “ha ya 
ullein unter Pabſt Gregor I murde in eine 
- Kirchenverfammlung: zu Rom mr 5%. 731. nad) 
anleitung der Worte Moſr 16, 6. als allge 
Ba i ‚ meine 


’ u s . [4 
« Q .r re rn 


\ obtinuerit, nonnil dificulter judicar! Bote: fant 

’ enim ea de re mönnmegta agn. tentum ppauciors 

quae fidem mereantur, ſed et, ‚quod | praecipue im- 

_ pedimento eit accurariori difgpifitioni, laciniis pe« 

segrini juris adeo interihixta, ut quid mo» gentis 

originarius fuerit, quid quanzurmque, peregriui ad- 

. futum, aegre definiatur, , 

„64 De conjugio, pag. 2198. 

65) Even das behauptet Van Eepen, — —* 
in univ. P. Il. SL T 13. cap ©. Fix 3 
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| des canoniſchen Rechts. a 


h 2 


meine Regel feſtgeſetzt, daß das Verbot der 


Ehe ſo weit auogedehnt werden muͤſſe, als 
ſich nur irgend die Blutoverwandtſchaft er⸗ 
ſtrecke; welcher Grundſatz in einem Concilien⸗ 
ſchluſſe zu Worms vom J. 368. wiederholt wurde, 
618. C. XXXV. qu. a. er 3. Bey der weiteren 
Nachfrage, welches denn endlich die letzte Gruͤnze 
der Verwandtſchaft ſey, gerieth man auf den un⸗ 


gluͤcklichen Gedanken, eine auf Erbſchaften ſi ch 
hbeziehende Regel des alten roͤmiſchen Nechtölehz 
vera Paulus, nach ber die Verwandtſchaft auf. 


den fiebenten Grad, nehmlich nach der römischen 
Rechnung, eingefchräntt wurde, auf die Ders 


 wandtfchaft, in fo fern fie ein.Chehindernig il, 


zu deuten; Succeflionis iden gradus feptem «on- 
llituti Sant , quia ulterius, per rerum naturam. neę 


nomipa inveniri, nes vita, fuccedentibus Psoro- | 


gazi poteſt (°). Dieje Regel findet ſich in den 


Canomyn ‘ec. . 4. 7. C. XXXV. qu. 3. apfgehsikz 


Nun war man aufs Reine. Und da unterdeß 


die canonifche Computation der Grade aufgekom⸗ 


men, und durch Vabſt Alerander II. ſanctionirt 


‚worden 
/ 


Bu (6) ) JalıkPaal Lit. IV. fentent, tit, IT. Auch in den 


Digeſten iſt diefe Regel aufgeſtellt. L. 4. Die. de 
cgrad. er adſin. Non fäcile autem, quod ad noſtrum 
jus attinet, quum de naturali cognatione quxeri- 
tur, ſeptimum gradum quis excedit, quatenus ul- 


⸗ 


‘= ze enm fere gradum, rerum natura, cogaatorum 


$ırkam gonfilere non patitur, | - 


x 
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176 W. Wofänitt,,, Eheverbäte 
ivotden war; fo wurden Die Eheverbote bie 
| fiebenten Grade der canoniſchen Rechm 
folglich bis zum viergehnten ber römiichen 9 
nung, ausgedehnt. Doch, auf das daruͤber 
allen Seiten erhobene Geſchrey, da insbefor 
an kleineren Orten, we meiſt alles inperholb 
| ſer' ſieben Grade mit einander verwandt und 
fchwägert war, faſt feine Ehe ohne ſch 
Difpenfationdtoften geſchloſſen werden Foı 
fah fih Pabſt Innocenz HI. im J. 1216. 9 
ihigt, fie bis auf den vierten. Grad 


ſtchließlich, eben fowohl in ber Verfchwägen 


als Verwandtſchaft, einzuſchraͤnken, mit Be 
gung des abentheuerlichen Grunded,. daß 
Menſch, nach einem Sage dee Wriflvter 
Phyſik, aus vier Elementen beſtehe, folg 
wenn bey jeder Generation ein Element ger 
felt würde, nach vier Generationen nichts n 
von dee Blutsverwandtſchaft uͤbrig bleibe €: 


4 
hi 


\ .. ar 

- (2) In der orientalifihen Kirche blieben die Eb⸗ 
bote immer nur auf den fehften Grad, und ; 

:, wach der Rechnung des römiiten Civilrebte 
. dem die Gradenberechnung der roͤmiſchen Ki 
niemals in jener recipirt worden, eingeicrd 
wozu im J. 1035. nod der Üchente Brad. biayı 
Mer murde. In Wnfebung -der- Sanägerfa 
vwaꝛr dieſe Kirge, eben wie unfere preua 


w 


des canonifchen Rechts, 177 
Es iſt alforallerbings das tanpnifche Recht im 
biefer, Materie von dem roͤmiſchen Mechte ausge⸗ 
gangen, und in dem aͤlteren Canonen wird mit 
Sichtung yon den Eheverboten der römifchen Ges 
fee gefprochen, In einem. Schreiben des roͤmi⸗ 
ſchen Biſchoffs Nicolaus „vom Jahr 6060. c. I. 
C XXX. qu. 8. heißt eb: Quandoquidem nec im 
ser eos , qui nhtura, et cos, qui adoptione filiĩ 
font, venerandas Romana leges matrimonia con+ 
wahl permittunt. _Und in: einem angeblichen 
Ecreiben Des Pabfis Calixtus, o 2.C XXXV. 
gu 2.03 3. Comundiones confanguineorum fhieni - 
prohibete ,. quando has et divinae, 26 Jeculi pre 
kibene leges. Leges ergo divinge, hoc agentes, 
. eos, qui: ex eis prödeunt, non folum ejiciunt,, 
fd et maledios appellant. Loges vero feculd 
infames tales vocant, et ab haereditate repellunt, 
Nos vero fequentes patres noflros, et corum ve 
Rigiis inhaesentes, infamis eos notamus, ef. in- 
fames. effe ceufemus, quia infamiae maculis fung 
dperfi. — — — Eos. gutem genfanguineos dici- 
Aus, quos divinae, et Romanorum asgque Graeco- 
ram leges eonſanguineos appellant, et in haere- 
ütste ſuſeipiunt, nes repellere poflunt, Dare 
Aus 
Airde, merklich Arenger als das roͤmiſce Rest, 
"Inden fie amd alle Verwirrung der verwandtſchaft⸗ 
men Berbäituifie zu verbäten ſuchte. ' 
cm 
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aus folgt aber · noch Teinehtwenes, ‚Daß die. Gi 
ſaͤtze des römifchen Rechts, 3. B. wegen des 
ſoluten Verbots der Che in der geraden 
in's Ungndliche, wegen des reſpectus parent 
unter gewiſſen Seitenverwandten u. f. we, im 
.canonifche Recht aufgenpmmen worden. Es 
hellt fowohl aus der Gefchidyte der canoriſ 
Edheverbote, ald aus dem Davon handelnden 
nonen, daß diefe Eheverbote in der Holge 


Zeit einen ganz eigenthuͤmlichen Charakter aı 


nommen haben, und durchaus nichten 

Principien des roͤmiſchen Rechts zu be 

theilen ſind, fo ſehr auch neuere Canoniſten 
„bemuͤhet haben, eine ſcheinbare Aehnlichkeit 

canoniſchen Rechts mit dem roͤmiſchen in Abſ 

der verbotenen Grade zu erkuͤnſteln. Wenn gl 

das canoniſche Recht im Allgemeinen ben Gru 

ſatz aufftellt? c. 1. ee 2. X. de mov. oper. nuncı 
Sicut leges non: dedignantur, Tacros.canones ii 
J faris ita et ſacrorum ſtatuta principum confli 
tionibus adjuvantur; fo findet derſelbe doch ı 


- ba feine Anwendung , wo die Ganonen etn 


nicht ausdruͤcklich beflimmen, welches in Un 
bung der. verbotenen Grade nirgmds der & 
it (9). Auch involvirt die Art, wie Pa 
J B Aleyı 

u 3J I 28 
(8) Dieſe Regel wird auch von Gratian ad & 7. €. 
Axu. 3. in Matrimonialſachen dahin: erklärt, 
‘ —1F 


— 


208 canoniſchen Rechts. 779 
adzander IE die roͤmiſche Gtadenberechnung ver⸗ | 


wirft, ‚zugleich eine Verwerfung der roͤmiſchen 


Eheverbote. Und wenn Innocenz III. bie Chen. 


verbote bis auf den vierten Grad beſchraͤnkt, ſo 
geſchiehet dies mit Aufhebung aller bisher dar⸗ 
Über vorhandenen Geſetze (). 


* 


Das 


das Eivilrecht dem ceuanifihen Mechte folgen, und 


dieſem gemäß ausgelegt und eingefbräntt werben 
u muͤſſe: Quam enim leges feculi praecijue in me- 
trimonio facros canones fequi non dedignentur, 
non videntur promanciare infamem eam, quae apo- 
kolica et canonica autoritate non ilicite nubit, 
(9) Bon einer Fehr anſehnlichen Varthey von Cano⸗ 
niſten wird behauptet, daß die Macht, vernich⸗ 
tende Ehehiuderniſſe feſtzuſezen und Darüber. zum 
entſcheiden, nicht dem Regenten, ſondern aus⸗ 


bgwouesend der Kirche und dem Pabſte zukomme. 
Daraus aber ſcheint als nothwendige Folge zu 


hfließen, daß alle Kivilgefeße wegen dirimirender 


” mpedimente durd die Gänonen aufachoben wore 


den. Und wenn jene Behauptung bloß nah dem 
-Yahalt der Canonen beurtbeitt wird, möchte ſich 
*wohl dad Mecht auf Seiten dieſer Varthey befins 
den. Gratian ſaat ad l.c. wo er behauptet, daß 


die über einen. Elerifer durch das hürgerlice Ge⸗ 5 
ſetz verhängte Infamie von dem Yablle aufuchos . 


ben werden könne: Quod erinm ‚de ea, fater! cogi- 


nur, quae intra tempus luctas nubit: quum ma 


‚ „arbmania hedie vegane jure poll, non jure fi; et 


D x 
2 jure 
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. Dad canenifche Recht legt‘ bey der Eheverdo⸗ 
im folgende beide materielle, aus buchſtaͤblich 
erklaͤrten biblifchen Stellen abgeleitete Princiyten 
zum Grunde: 


u I In Anſehung der verwandtſchaft, daß * 


3 Mof..18, 6. alle Geſchlechtsvereinigung 
“iin der Blutsverwandtfchaft abfolut uns 
erlaubt und fündlich fey,. Weber den Grund 
nz “ Diefer Unzuläffigkeit mochte man ſehr verwor⸗ 
rene und rohe Begriffe‘ hegen, die ſich wohl“ 
auf die Hauptidee bezogen, daß es etwäß an 
"sich Schändjiches fey, daB dad, was Sur 
Teibliche Verwandtſchaft vereiniget ſey, durch 
Geſchlechtsverbindung vereiniget werde, Daß 
.. das mit einander verwandte und aͤhnliche Blut 
;. wieder: vermifchet werde: Gregor Der Große 
giebt es für einen Erfahrungsfag aus, daß die \ 
Racht ommenſchaft aus der Ehe zwiſchen Ge, 


ſchwiſterkindern nicht gedeihen Snne: Experi- .” 


mento didicimus, ex tali conjugio fobplem 
‚non poffe fucerefcere (7%), In Gemaͤßheit 


ienes moſaiſchen Satzes wurde der Grundſatz 


außseßelt, daß man ſich überhaupt in: aller 
Bluts⸗ 


jure noli, viro ınonuo, mulier folata et a ige 
Viri, et nubat, eni wuly .. e 

. (to) Bergl. 1 Moſ. 28, 2.3. Von Moſes BEER die 
Ehe miſchen Geſchwiterkindern als eine vorzuͤg⸗ 
lich aeehtte and gefesäneie Ehe vorgeßeil, | 


RB cauoviſchem Reine: "aa 


BSlutofreundichaft der Ehe euthalten mäffe 
. Weil aber doch diefer Grundſatz in feiner. gans 
zen Strenge einmal nicht anwendbar wor z.f0 


feste, man willkuͤhrlich eine Graͤnze feſt, we die 
Blutsfreundſchaft aufboͤre und die Ehe wieder: 
zuläffig werde, und wurde dazu erſt der: fie 
dente Grad "nach der tinnifhen und nachmals 
der canoniſchen Berechnungtzart, amd endlich 
durch Siunpcenz IAl.. der vierte (Srah. ber cauo⸗ 
niſchen ‚Rechnung beitimmt. Es iſt demnach 


der fperifhe Charakter der. canoniſchen 


Eheverbote, daß fie durchaus auf gewiſſe 


feſtgeſegte Grade eingeſchraͤnkt ſind, und 
das dabey auf einen Unterſchied zwiſchen der 
‚geraden und Seitenlinie gar leine Ruͤckſicht ge⸗ 


aommen wird. Ja, es wird ausdruͤcklich bes 


hauptet, Daß nad) dielen durch das Geſeln ber 
ſtimmten Graden Die. Blutsverwandtſchaft 


ſchon fa ſehr erloſchen ſep, daßg eine neue Ver⸗ 


einigung das Blats. durch Geſchlechtsverhin⸗ 


dung zulaͤſſig werde. Dieſe allgemeine Folge⸗ 
Fung, die das canoniſche Recht aus den verbotenen 
Graden zieht. zeigt: aAnz weifelhaft, daß dieſelben 
‚in eben dem Maaße für Ufcendenten und Defcens 
denten, als für Collateralen gelten. Auch bey 
. der Einf chränfung der Eheverbote i in ber illegalen 
 Epmwägerfhaft, s und Der. Verſchwaͤgerung durch 


Ürrlibnig, werben. ſchlechaweg gemie Grade 


rl pie zwilen: der geraden und 
- | M3 ber 


- 
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er, w. —R Ebaenae 


| 


per Scitenfinie die Betingfte Berſhide hen 
"angenommen wird. Aus einer unpartheyiſchen 
""Ueberfiht der daruͤber vorhandenen vornehm⸗ 
ſten Geſetze, nach der Folge der Zeit, wird 
ſiĩch dieſer Hauptcharakter, ganz unwiderſprech⸗ 
ergeben ec 18. C. XXXV. qu. 2.3, (Ein 
Berchluß eines Conciliums zu Worms vom J. 
868: ). In copulatione ſidelium, generationis 


° zumerum non-defitimus, fed.id: ftatuimus, ut 


. 
.. 
| 
. 


z 


x v 


nulli Chriftiano liceat, de propria confangui- 
nitate ſeu cognatione, uxorem aecipere, usque 
aum generatio recordatur cognofcituf, aut in 
"imemoria retinetur. c. un. C. XXXV. gu: 4 


“ C Aus bem Iſidor.) Confanguinitas, dum fe’ 


" paulatim propaginum -ordinibus dirimens , us- 
> que ad ultimum gradum fubtraxerit, et pro- 
: pinquitas efle defierit. cam 'rurfas lex matri- 


monii vinculo repetit; et quodammodo revo- 


\ ! 


cat. fugientem. Ideo autem usque ad -fextum 


'generationis' gradum confanguinitas conflitura 


$ 


- (IT) Ton dieſer Art ber Gradenberednung; da die 


* 


eſt, ur. ficut fex aetatibus mundi gencratio, 


et. hominis Ratus finitur, ita propinquätas ge- 
neris. tot sradibus terminaretur Du c. 2. 


4 u C 


beiden von dem gemeinſchaftlichen Stamme unmit⸗ 
telbar abflammienden Geſchwifer, für bie beiden 
Staͤmme ber‘ won Selienlinlen -geupummen,:die 


abe 
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des canoniſchen Dei. 193 


‘ 


xxxv. qu.5: (Musfchreiben babft Aleran⸗ 


derd IE vom J. 1005. wegen der Berechnung 
der Grabe). Sed ut veridicae leges, et vera- 
. ces Ant canones, dicamus hoc,’ quod veritas 
habet, quod nen terminatur conſanguinitas in 


hujusmodi .fextu. gradu, ſed serminasur, fecun- 
duut canones in-feptimo gradu. Utraque enim 
somputatioi, ſicut faperius diximus, uno fine 


: eonchuditur, Namque duo gradus legales unum 


- 


gradum canenicum conſtituunt. — — — 61 8. 
Illa quoque facrorum praeseptio canonum, quae 
jubet a propria abflineri confanguinitate, quäm- 


: diu generatio rccordatur aut. memoria retinc- 
. tur, nee a praedicta parentelae difcrepat, com- 


putatione, Nam fic in feptem gradibus, fi 


canonice et uſualiter numerentur, Omnia pro 


pinquitstum nomina.continentur. Ultra quos 
nec confauguinitas invenitur ,- nec nomina gra- 


duum reperiuntur, nec fucceflio poteft ampli- 


us propagari, nec memoriter ab aliquo gene- 
ratio rcoordasi, $.9. Ne. verd in hac confan- . 
. 3 gui- 


Li 


J übrigen Grabe «aber wahrſcheinlich dazumal noch 


nach römifder Ark berechnet wurden, if oben 


‚ fon geredet worden. Wierander Ir. ertlärt Biefe 


. Gtelie in dem gleich folgenden Ausſcreiben, ale Hans 


übeteiaffimmend mit. dei senznifben berborcnen 


wm 
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guinitatis‘ tompusatione. aliqua. debfür vaden , 
 ambiguites zemaner? ;; aliam,, quam. quidam 

. faciunt . numeratiouem in hac.etam, difpüte- 
-tiane duximm Ainiendam. Sunt enim quidum. 

qui non a fratrihus, ſodea Aliie voremi; id 
ve patruelibus , ve} zonfobrinin,. genealogiam 

| numerare incipiunt: -diceates ‚ . Alips: frateum 

in prima generatione . ‚computaricdebere, quia 

ffatre⸗ quali i quidam truncus, en quo eacteri 

. amufculi oriunsur, eziftunt. Sed nec ifla gra- 

duum compiuntio, ſi beng intelleda fyerit; ab 

ea, quam fuperius expofuimus, in. fententia 

‚.. Peterit eſſe diverfa. Iſti enim;, qui. aumerändj 

initium fumunt a fliis fratrum, non progre.. 

« dinatur ultra fextam :generationem: Ted fcut 

totius mundi fex aetates exiftunt, et humanae 

vitae itidem fex, ıta et in ‚confanguinitate fex . 

" karityummöde: autumant —E eſſe gene- 
rationes: quibut fnisis, ‚wovae. sonjundhionis 

dicunt 'polle feri. initium, ur. quaß fugiexcem 

poſſine revacare confängdiuitesem.. <. 8. Xi de 

. ein/angn. er affın. (Einſchraͤnkung der Chevers 

‚ bote auf vier Grade, durch Pabft Sinnocenz III. 

in einem allgemeinen Concilienſchluſſe vom J. 
13216.) Prohibitio quoque copulae conjugalis 

quartum conſanguinitatis et affinitatis gradum | 

J de caetero (ed war vorher von der Abſchaf⸗ 

fung der. Eheverbote in der zweyten and britten 
Gattung der: Schnagercaft die Rede gewe⸗ 

N tn; ) 


- 


6 eiienifgen Weser: | u 


mir. un. gueedst : quonism m "ulteriöribus 


: gradibuss jem non poteſt absque gravi difpen- 
dio hujumodi prohibitio generaliter obfervari. 
. Qusternarins vern humetas bee congruit pro. 
. kibidions ainjugii corporalis, de quo. dicit- wpo- 
. Rolus: quod vir non habet poteſtatem fui cor- 


poris, ſed mulier ; ; neque mulier habet pote- 
ſtatem fui corpori⸗ led vir: qula quatuor 


lſunt humores i in, ‚corpore, qui conftant ex qua-' 


tor. elemendis, . Quum: ergo jam. usque ad 


quartum gradum, prohibitio. conjngalis copulae/ 
hi rehrilia, cam ita volumus:effe perpeiuam, 
mon .olflanıibns. conflisusionibas ; ; Japer hoc du- 


dam eilisis .. wel ab alüis, vel « wobis; ut, ſi 


qujs contra "prohibition: m hujüsmodi rae- . 


fumpferit copulari, nulla longiriquitate d lefen- 


datur annorum: quum diuturnita⸗ temporum 
non minuat peccatum,; fed augent, fantoque 
funt graviora crimina, quanto diutius infeli- 
ce animam detinent allipatam. Dieſe Regel 
ik von Gregor dem neunten durch einen Canon 


— 


— 


som J. 1032. ausdrädlich dahin erklaͤrt wor ⸗ 


den, daß, mem nur der eine Verwandte fünf 


| " Grade von dem Stamme entfernt ſey, die Hey⸗ 


rath erlaubt ſey, woraus noch deutlicher ers 


heilt, daß die canonifchen Ehenerbote ſich durch⸗ 


aus nur auf jene vier Grade einfihränfen: c. 9. 


X. de ranfangw et afke.  Viry qui. a flipite 


14 


quartq geall,. et mulier, quoo ©x alio hiers | 


» 


ns w. Anch Ehmadate 


eu Aibrt quinto AMecuadum regulam apprfobeftit, | 
qua. dieitur, quota gradu zematior differt a 


“ inftipite, et.a quelibet. par‘ aliam lineam deften- 
.„„.dentium!ex eodema licite poſſunt matrimonia- 


en „ter eopula rn  . ©o. wie de. demnach 


% B . 
er — ‚ 0 EZ J Das 


u (12) Du einige. ‚Sheinpare Beweis, der dark“ ans 


“geführt werben könnte, dab die in dem. „can pnis 
fen Rechte feſtaeſetzten verbotenen € Grade fie bloß 
J auf die aleiche Seitenlinie bestehen, IM ec. 3. X. de 


cevnſangu. er Afın. wo Pabſt Coͤleſtinus in. Hit 
. lange vor ber: Einſchraͤnkung ber- ChenerboteTauf 


-, Deu vierten Grad durch Junocenz ben dritten: im 
‚„& 1195. Die einem Wolfe ertheilte Culaubniß. ſich 
im ſechſten Grade, ber Verwandtſchaft verbeprathen. 
dzu duͤrfen, dahin eitlaͤrt, daß beide Eheleute ſechs 
Grade vom Stamme entfernt fepn müßten. allein 


2.08 ergiebe"Tih aus den Worten dieſes Canons 


aufs unläugbarke, daß Coͤlettin fi hiebey dloß 


| 1, nach dee Denkungsart jenes Volks bequeme, wel⸗ 


"ed Ehen unter ſolden, bey denen eine Art von 


creſpeam parentelae Statt fand, verabſcheute und 


J uenwmaciiau Welſe trennte, und daß er nur · un⸗ 
geru von den eigentlichen Grundſaͤtzen des raͤmi⸗ 
fen airchenrechts ahgehe; daber dijeſes Seht 
mehr gegen als für die neuere Anterpretation. der 
Lanoniſchen Ehevetbote beweiſet. Quaeſiviſti, utjum 
ãs, qui a Nipke’p per deſcendentem lineam fexto vel 

v \feptimo gradu: diket, poft-ei, qui ex’ altera parto 
1 Ben: lineam. ab: odem’-Ripite, ſeeundoꝰ vel. tertio 
wrada.dihet x: nptrimahimlirer cQpsllari; ptoptep in- 
| Zn dulgenm 


u in. » oo. ‘ & ° us ‚ 
n f — f 
' 
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das Eharalteriſtiſche bes: rbwiſchen · Nechts iſt, 
daß es die Eheverbote gar nicht nach Graben 
berechnet; ſo iſt es das Auszeichnende des cas 


noniſchen Rechts, daß ſich daſſelbe dabey durch⸗ 


gaͤngig en Grade bindet, und die Eheverbote 


burchaus darauf begrängt, nach ber eigenen 
ausdruͤcklichen Erklärung Pabſt Alexanders IL. 
in dem ſchon mehrmals angefuͤhrten Geſetz we⸗ 
gen der Gradenbereihnung. c.2. C. XXXV, 


u 5. In legibus figuidem ob.nihil aliud ipfo- 


rum graduum mentio. fafta eſt, nifi.ut haere- 
ditas, vel fuccefio ab una’ ad!alteram penfo- 
nam inter cönfanguineos deferatur. In canani- 


DUS. 


r ; . ‚r 7 ae BE , 
.dulgentiam spoftolicae fedis legati, qua perniflum | 


eſt, hominibus terrae illius, in fexto gredu conjungi. 
i Qnod videtur poffe feri ſecundum regulam, qua 


dicitur: quoro gradu quis diſtat a fiipite, et a quo-. 


liber, ‚per aliam lineam defcendentiam ab eodem. u 


Quum tamen de confueiudine rerrae, f Quahde 
talis cafus emerferit, incolee propter proximiorem 
gradum conjun&os feparent, et impediant copularâ 
volehtes;.. Nes itaque refpondemus, quod indul- 


* gentia illa fic ef intelligenda, quod uterque con- 
.. jungendorum diker,a fipite ſexto gradu. Si. vero 


'slier. ſexto vel ſeptimo gradu diſtat a aipite, alter 
autem ſecundo vel tertio, conjungi non debent. 
Vnde in bac parte conſultius duximus, nmaltitadiũ 


u ebfervatae‘ conſuetudini deferendum, quam aliud 


in. difeußoneln- et ſeandalum pöpuli ſatuendum, 


quadau aanidii⸗ noritate. 


* 
⸗ 


I.“ 


bus 'vero ob bee: progenics. comiputatur ,. ar 


288. IV. Abſchuin. Chenebote 


aperte monflresär ; usque ‚ad quœam generarig- 


nem a confauguincoram: fi auptiis abfline- 
dum. a Pre Ir oo 


2. In abſicht der Schwägerfibeft. nehet das 


canoniſche Recht, von dem Grundfate aus, daß 


Mann und. Weib durch die Geſchlechtsvereini⸗ 
gung Ein Sleifcy: werben, - 2. Mpfı 2, 24- und 


folgert Daraus, : daß die Verſchwaͤgerung 
"aus einer jeden Keifeplicen Vermiſchung 


inebe und. daß, Ba beide Ein. leiich 


märden, ‚and folglich. bie heiberfeitigen Ders 


iz 


den Graden, als in der Verwandtſchaft, 
unzulaͤſſig ſey. c. 14. C. XXXV. qu. 2. et 3. 


de lege, nuptiarum euſtodienda eſt. Quia enim 
coqnitat, eos duos eſſe in carne una, communis 


u alii⸗ utraque parentela denſenda eſt, Gut feri- 


„pr ei: erust aus in- carne- wa, 


. 
en 


Da alfo- das candnifche Reit die. Ehebabote 


abſolut auf. gewiſfe feſtgeſetzte Grade beſchrantt, 


und zwar in gleichem. Maaße in der  Schwägere 


ſcchaft als in der Verwanhtſchaft da Aberdem 
u. dus, meuene vonanifäe Recht alle Ehenerbate in 


nm J der 


wandtſchaften beiden voͤllig gemein ‚würden, \ 
die Ehe in der Schwägerfchaft in. eben‘ 


Vvane confanguinitas, quae in proprio viro ob- . 
5 fervanda et, haec nimirum in uxoris parentela | 


1 


des canoniſchen Rechts. 189 


er andern unddritten Gattung der Schwägerfchaft 
afgehoben hat, auch die Eheverdote wegen illega⸗ 
r Verſchwaͤgerung und wegen Verloͤbniß auf ges 
iſſe Grade begränzt find; fo find Diefe Chenerbate 
ie einfachften unter alfen,.uber fie möchten fich eben 
eswegen auch am meiteften von richtigen Prins 
iyien des Naturgeſetzes entfernen. Sie ttagen 
urch und durch den Stempel der Willkühr⸗ 
ichkeit an ſich, und wenn ſie auf der einen @eite 
u'viel verbieten, fo verbieten fie auf der andern zu 
wnig. Eben wegen dieſer auffallenden Willkuͤhr⸗ 

chteit der Cheverbote in dem Canonen, und um 
em Pabſte eine deſto uneingeſchraͤnktere Macht 
ı Anfehung der‘ Difpenfationen zu fi chern, rede 
en die Älteren Ganoniften nur äußerft wenig das 
on zum Naturgeſetz. Sanchez (12) rechnet das 
in bloß das. Verbot im erſten Stade der geras 
en Linie: Das Verbot der Geſchwiſterehe vehe 
kt er nur zweifelhafter Weiſe dazu, weil Inno⸗ 
my ber dritte feftgejeßt habe, daß die Neubelehre 

en, die ſich als Ungläubige im andern und den 
peiter entfernten Graden verehelicht hätten, nicht, 
jetrennt werden follten (5*), und weil mehrere 


ur 
7 


(:3) De matrimonli Sacram. Lib. VII, diſp. Sum 

diſp. 52. n. 11. difp. 66.5.7 . 

(14) Es iA den diteren Ganonifen der Yömifsen 
Kirche, Die ben-allem, was’ fie vortragen, vos 
pofitiven Beiden ibꝛer Kirche ausgehen, u. 


‚050 IV. ui "Ense J 


Dgirchenvater dad Verbot der Ehe unter: Seh. 
fern mit zum Naturgefet zu rechnen ſchienen. 


In der. Schwägerfchaft rechnet er gar keine. Eher 


verbote, auch nicht einmal die in der geraden 
Rinie zum Naturrechte. Cajetan ‚rechnet nad 
- Thomag Aquinas nur allein den erſten Grad der 
geraden Linie der Berwandtfchaft. zum Natur⸗ 
recht, und-behanptet, daß der Pabft in’ allen 
Ehen: Bipenfisch koͤnne, Bu. allein bey ber des 


“ ’ \ . 
WWW 0 Das 


N 


üb, vr fie in den verdotenen Graden, das, wa ';; 
zum Naturrehte gehören, fol, auch nad gervigen 
Eanonen entſcheiden. So folgert au Deiffennud , 
aus einem Canon, woriun den neubekehrten Kiefer‘ 
+ Idadern erlaubt wird, ihrer Brüder Wittwen. mit 


or ww, ” 


J deuen ſie ſic vor ihrer Belehrung verhevrathet gu — 


Se 7170 in der Ehe zu behalten, daß der erfie Grab 
"der gleichen Seitenlinie der Scwaͤgerſchaft niat 


ram Maturrechle zu rechnen ſeb. c. 9. X. de divm 
tiis. Propter infirmitsrem gentis ejnden oncedi« 


mus, ut matrimowüs cum relictis fratrgm utantur, 
: Auf gleihe Art föltehr Pichler, (Summa jut iapr. 
facr. Lib. IV, Tit. 14 $. 26.) daß im der Yerfamde ” 
getung gar "fein &deverbot zum Naturtechte geböre, 
weil ‚der Gewiffenshof zu Nom (‚Poenitentiaria,)- 


m 
u 
m 
e 
* 
r 
m 





welcher insgeheim diſpenſirt, wo. bep bereits ges 


ſcloſſenen Ehen das Ehehinderniß verborgen IR 
deſſen Diſpenſationen aber bloß vor dem Gewiſſen 
gelten und keine bürgerliche Gültigkeit haben, oft⸗ 
mals ſogar im erfien Grade der geraden Linie de: 
illezalen Berfanilgrsung Difpenfarlon extheild. > 





Br samonifien Date. gr 
Baters wit der Köchter und des Sohnes mit der 


Mutter ausgenommen (23), Bellarmin hingegen 


rechnet zu;der von ihm angenommenen zweyten 


Art von Näturgefegen, die etwas verbieten, wad 
allgemein für boͤſe, und unzulaͤſſig erkannt wirby 
nur allein den Tall einer dringenden Noch 
"ausgenommen, (zu der erften Claſſe, oder zu 


- 


den abfoluten Naturgefegen rechnet er Bein einzie - 
ges Cheverbot;) den, erften Brad der. geraden 


Linie der Blutsfreundſchaft, worinn er jedoch alle 
Ehen zwiſchen Aſcendenten und Deſcendenten mit 


einbegriffen wiſſen will, „Die Ehe. zwiſchen Ge⸗ 


ſchwiſtern, und den erfien Grad der geraden Li⸗ 
nie der Affinitat Ki Be 


4 
—8 


Es geſieht bemaufolge auch Yellarmin die 
illkaͤhrlichteit der canoniſchen Theverbote ein, vor⸗ 


fegefetgten verbotenen Grabe, daß, da das Prins 


fonguinität. in dem einen Galle ‚früher erfpjrire 


cs) Gerbard de conjugio, $ ‚190. — e⸗ ſarantt 
— viobler dad. Naturperbot lediglich. auf 


Er. : ein. 
Vaſenſtuch 


“ 
s 





ip der Cheverbote unbeſtimmt ſey, und die Sons 


theidigt aber eben aus dem Grunde die in der Klrche 


den erden Grad der geraden Linie der Blutsfreund⸗ | 


[\ De: misehnoni Sara, m dien (rauf 


als in dem andern, ‚die geſetzgebende Gewalt eine 
| eigemeine Gränze der Eheverbote beftinanen 
Zu | 2 muͤſſe 


\ ‚ 


+ 


. 
*1 
— 


ga. W. Abſchntt Cheirbete u. 


N 


"nöffe 7%. Dime Partt eynihten betrachtet, 
barf. Die Lehre des canonifchen Rechts won Dem 
verbotenen Graben wohl’ für nichts anders, als 
‘ für die Ausgeburt der Varbarey des Mittelalters 
ynd einer hinterliſtigen und habſdchtigen Spenden 


3 7 


die seaget werden Di 


ton - 
: = 
D . 


. . | i 
\ j . u \ ” 


ar. Ibid, cap. 24. p2g. 1408. Quia non facile feird 


poteft, quousque victus illa ejus dem ſanguisit per- 
feverer, et probabile et, non. aequaliter ſemper, 
fed nunc in pluribas, nunc in pautioribus genera, 
tionibus coufervari,' prowt im una’ paseutior ei; 
quam in alio: ideo, ue certi aliguid haberempn 
Legislatores certum numerum graduum prachue 


fie) Es verfeht Pr oßue erinnern, de Diefes tn 


theil ſich bloß auf das gennine canoniſche Met, 


nicht auf die gegenwärtige Praxis ber roͤmiſchen 


r⁊ 


\ 


Siehe, nad noch weniger auf Das, was in ein aen 
kat holiſchen Laͤndern, nach beſondern Vrdvincial⸗ 
* Orfeßen „ in. 9 fehung der verbotenen ESrad 
— 28* iſt, deziehe. So fuͤhrt Velen (raeled. 

in jus: ecelef. auiv.. P. il. pag 305.) von den Des 
: Rerreichifhen Provingial:Gefepen folgendes an: Jure 
aufttiaco hoc impedimentum inter alcendentes er 
. delceudentes tu iInfinitum obtiner; Inter collarerales 


m 


4 


— 


aurem duataxat inter fratrem et fororem, inter fra- 


trem er fratris vel ſororis ũliam, uriet Inter fürorem 
et fratris wel fororis filium, tandem inter cunfbbri- _ 


nos. ⸗ Ucheigen? moͤchte vo der mie weſest⸗ 
Use 


* 


bes canunifchen Rechts. 193 
AUm doch dieſe Ehenerbote der romiſchen Kir⸗ 
he als einigermaaßen vernunftmaͤßig darzuſtellen, 
und dem unbefaugen urtheilenden Menſchenver⸗ 
Rande annehmlich zu machen, hat Gratian eine 
Stelle des Auguſtin, (de civitate Dei, Lib. XV, 
tap. 16.) woriun berfelbe die Vermehrung der 
Verbindungen unter den: Menſchen, als eine 
Haupi arſache der Eheverbote anfuͤhrt, mit in 
fein Decret aufgenommen; ce. un. C. XXXV- 
gs. 1. Die Stelle verdient ſchon für ſich feibft, 
und weil fie. als Apologie für die fo willtührlich 
auögebehnten Eheverbote des -canonifchen Rechts 


aufgeftellt worden ‚. hier eine Unführung. Quod. 


profeto, (es ift von der Gefchwilterehe die 
Kede; ) quanto eſt antiquius compellente necefi« 

tate, tanto Pont fadum eſt damnabilius, religione 
prohibente. Habita eft enim ratio rectiſſima ca- 

ritatis, ut homines, quibus effet utilig atque ho- 
ueſtiſima roncordiä, diverfarum neceflitudinum 
vinculis nedterentur, nec unus in ung multas. ha- 


beret, fed Angulac fpargerentur in fingulos, ae 


fe in foeialem vitam diligentius colligaudam plus 
timae plurimos obtiderent,. Pater quippe et for 
u | er . 

1 0 " 
| fiee Vorsug des tanönifhen Eheredts vor dem 
roͤmiſchen, darinn befichen , daß in jenem ber Ehe 
ber Sctaven gleiche Rechte, ale der Ehe der Freven, 


tingerdumt, und ſolche ebenfalls für urieie . 


 lläet werben, nn 
NR 


DR 
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194 | W Afgıte; Eheeriee 


eer auarum une‘ neceſitudinum nominâ.* Dumm 
ergo. habet quis alium patrem , alium ſocerum 
‚numerofßus: fe caritas porsig-' Urumque autem 
unus Adam: eſſe cogebatur:es filäs et flinbus fig, 
quando .Fratres fororesque eonnubio Jungebantur 


Sic: et Eva, uxor ejus, utrique fexui.filiorum fuit 


et focrus et mater; quae fi duse foeminas fuis- 


fent, mater altera, et focrus altera, ‚copiolius 


ſe fogialis dile&tio colligaret: — — — Sed hoc, 


unde fieret, tunc non erat, quando nifi fratreg . 


et forores ex duobus illis prishis, nulli amines 
eränt. Fieri ergo debuit, quando potuit, ut 
 &xiftente copia, inde ducerentur uxores,: quac 
kon erant jam forores: et non. ſolum iftud, ut 
feet, nulla neceflitas efet, verum etiam, fi fic« 
set , nefas eflet C 9) 

Tho⸗ 


* 


(19) Sehr fönderbar commtentirt Gratian über: diefd 
Stelle, und IR geneigt, die Cheverbote. zu -ben 


“confiliis evangelicis zu rechnen, wodurch fie deun 


die Natur von nothwendigen und allgemein ver⸗ 
bindenden Prohibitiv-Geſetzen gaͤnzlich verlieren 
wuüͤrden: Quamquam, ſicut Apoſtolus quaedam 
conſuleudo addidit, quae evangelicis praeceptis non 
inveniebantur deßinita‘, nec tanien idee tamquam 
‚terneraria et fuperflua ab aliis Apoſtolis ſunt repur 
diata: fic et ecclefia poß apoflolica inſtituia, quae- 
dam conlia perfectionis addidir, utpote de «onti- 
nentia miniftrorum etc., quae nullatenus sefpuen- 
eo, - . . . » de 


’ 


. 
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Thomas von Aquinum (II. 2. quaeſt. 154. 
rt: 9.) zählt folgende vier Urſachen der Ehe⸗ 
erbote auf, die ich hier anfuͤhre, da fait fämte: ' 
iche Katholiken bey ber Begründung ber verbos 
nen Grade denfelben auf's genauefts gefolgt 
ind. Caufae prohibitionis graduum funt :qua> 
vor: 7) Quia naturaliter homo debet quandam | 
jonorificentiam parentibus et cognatis, in tan- 
um, quod apud antiquos, ut Valerius Maximus 
efert, non erat fas, filium fimul cum patre bal- 
ieari, nee fe invicem nudos confpicere, 2) Quia 
ierfgnas fanguine junctas neceſſe eft fimul ad in- 
ricem converfari, ficque contiauo haberent occa-· 
ionem luxurise, nimisque emolſeſcerent. 3) Quia 
per hoc impediretur multiplicatio amicorum, 
H Quia‘, quum naturaliter homo confanguinedm 
diligat, fi adderetur amor, qui eft ex commix- 
hone venerea, fleret nimius ardor amoris et ma- 
“mum libidinis incentivum, quod caftiıati rea 
pugnat. Der leiste ſonderbare Grund, ber wohl 
| | mit 

- da ſant, fed diligenti veneratione fufcipienda, Cop» 
, Janguineorum ergo conjunctiones, ‚quamvis evange: 
licis et dpoftolicis Fraeceptis hon invenlantur prohi- 

pitae, Tune tamen fugiendae, quia eccleſiaſticis Ins . 

Ritaionibüs inveniuntur terinisarae, - Ausdrückli⸗ 

her hätten wohl die Eheverbote als bloße wiltühts 

fie Gebote der Ause mot dargeſtell werben 
Yun 
Rs 


en an x 
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196 w. Abſchniu. Eberahet 


mit er Erfahrung. im. gerabeften‘ Widerſpmch 


ſteht, der aber darum nicht minder oft ans den 


Thomas einmal über das andere wiederholt wor: 
ben ift, dap aus ber Verbindung ber «helicher 
Liebe mit der natürlichen Verwandtenliebe, eim 


| ‚ger. zu große SHeftigleit ber Liebe, und ein um 


mäßiger Gebrauch des Geſchlechtstriebes erfolgen 


würde, foll and dem andern Buche der Politil 
des Ariſtoteles entlehnt ſeyn. | 


L Eheberbote in der Verwandtſchah 
der geraden und der Seitenlinie, 


Ganz ohne Beweis nehmen die neueren Ca⸗ 


noniſten, van Espen, Reiffenſtuel, Pichler, Ey⸗ 


bel und andere an, und nicht weniger auch ‚neues 


re Kirchenrechtölehrer unter dem Proteftanten, 


.. 


\ 


Schott, Wieſe ꝛc, daß die verbotenen Grade des 


. canoniſchen Rechts ſich bloß auf die gleiche Sei⸗ 


tenlinie, und auf die ungleiche, in ſo fern kein 
refpedus parentelae eintrete, beziehen follen, und 
daß die Ehe in der geraden Linie, eben wie im 
römifchen Rechte, in's Unendliche verboten ſey. 


Es würden zum Beweiſe Canonen anzufuͤhren 


ſeyn, die dieß ausdruͤcklich enthielten, welche 
aber nicht vorhanden ſind. Der hiebey in man⸗ 
chen Lehrbuͤchern des Airchenrechts angezogene 
EConcilienſchluß/ der ſchon oben "angefügt wors 
den: 2 


bes canoniſchen Rechte. 197 
dm: In copulatione Kdeiium , generationis nu- 
aerum non definimus, fed id Ratuimus, ut nulli 
Chriſtiano liceat, de prapria confhnguinitate feu 
cognatione, uxorem atriperp, usque dum gene- 
tio recordatur, cognoſtitur, aut in memoris 
setinetun; enthaͤlt den allgemeinen Grundſatz, 
son. welchem bie Eheverbote der roͤmiſchen Kir⸗ 
che ausgegangen, und hat gar keine beſondere 
Beziehung auf Aſeendenten und Deſcendenten. 
Eben fo wenig gehören c- 16. er ıy. C. VNXXV. 
qu. 3. er 3. bisher, und enfiyalien dieſe Canonen 
gleichfalls nur allgemeine Grundſaͤtze in Anſehung 
aler Blutsfreundſchaft uͤberhaupt. Oder «6 


müßte auch, zur Beſtaͤtigung obiger Behauptung, 


bewieſen werben können, daß die canoniſchen Chen 
serbote, Die Eheverbote des roͤmiſchen Rechts be⸗ 
ſtaͤigten, und nur in Anſehung der Seitenlinie 
weiter ausdehnten, wovon doch oben das Gegen⸗ 


il dargeifan worden iſt 9). —Auf's Deuts 
. lichſte 


0) DPabſt Nicolaus I. wiederholt yoar in einem 
von Van⸗Espden (Jus ecclel. univ. P. Ii. 8.1. Tir, 
33. $ 22.) angeführten Schreiben, ‚auf tie von 
.ı Selten der Bulgeren: au ihn eigangene Aufrage, 
ſaſt woͤrilich ein daruͤber in dem roͤmiſchen Mechte 
vorkommendes Gefeh:! Inter eas perfonar, quae 
> pmrentänx Kberorumve lacum inter ‘fe obtinent, 
nuptiae contrahi non poffunt, veluti inter patrem 

Ra wälem; vel avun eu. nepremr,; gratrem et nepo- 
N 3 tem 


y 


* w. Wolcheitt Ernie | 


lichſte erhellt: es auch aus Innocenz des drictun 
Hauptgeſetze wegen: der Einſchraͤnkung der Ehe⸗ 


verbote auf vier Grade, daß ſich daſſelbe eben.fos | 
wohl auf die gerade: Linie als auf die-Seitenkinie - 


beziehet. Denn .ber. hinzugefügte | Lächerliche 


Grund don ben vieg Säften im menfchlichen Koͤn 
per, wovon immer einer bey .jeder Generation 


verändert -und verwechſelt werde, bis nach vier . 


Generationen die ganze Verwandtfchaft: erläfche, 
ber doch von den meiften Canoniſten der roͤmiſchen 
Kirche in Schutz genommen wird, muß eben; ſo 
ſehr und zwar zunaͤchſt auf Die gerade oder ein⸗ 
fache Linie angewandt werden, und wuͤrde auſe 


ſerdem gar nicht einmal auf die Seitens. oder 


Doppelte Linie angewandt werden fönnen De 


alſo nad) diefem aufgeſtellten Grundfage in Ab⸗ 


ſicht beider Linien. par legis ratio State‘ findet, , 
fo: muß auch das Geſetz auf beide in. ‚gleichen 


Maaße angerantt werden en | 
| . . B Aele 


tem, et usque ad infinkum. Allen ‚ ba dieſes 
Schreiben aus dem neunten Jahrhunderte herruͤhrt, 


thuͤmlichen vollendeten Charakter angenommen 
hatte, und da weder dieſes Schreiben, mod ein 
anderes ähnlicher Art in Oratians Decret saufges 
nommen worden, fo kann «6 auch nat von Be 
weile dienen. . 


a vichler — Tara face, Lib. IV, Ti. 14 


algs das. canoniſche Mebt noch nicht feinen eigene " 


511) 


“ StB caubniſchen —X 199 


: gfettere Eanoniſten, welche den eigentlichen 
Seift des canonifchen Rechts ungleich umbefanges 
ner beurtheilen und treuer darftelfen;; weil e8 ihe 
wen gar nicht um eine Wertheidigung deſſelben zu 
thun if, und weil fie in: Wären. feſten Glaube 
anıdie Infallibilität des Pabſtes und der Kirche 


gar nicht ahnden, daß etwas mit Grunde an ven | 


Gefegen derſelben getadelt werden. Tonne, IA 
um gar nicht,. Daß die Eheverbote in der erden 
Linie, eben mie in der Seitenlinie, auf die fefts 


geſetzten ‚Grabe ſi ch deſchtaͤnten, und daß, wenn 
0. ddie 


„ia 1 


5.11.) ie bie eigentliche * her Einfteins 
kung ber Eheverbote in dem oben angeführten. 


Geſetze, in den Werten:: Qnoniam in ulteriodbus 
' gradibus jam  non- potek absyue gravi difpendio 
" hafusmodi'"prohibitio :generaliten obfervari; und 
- fließt daraus, da dieſe Urſache auf die getade 
Ainie nicht anwendbar ſey, Indem tn Diefer Ehen 


' über den‘ vierten’ Grab hinaus nicht vorkommen 


koͤnnten, auch die Verwandtſchaft in der gergben 
Linie ſelbſt in den entfernteren Graden keine Ver⸗ 
wirrung verurſache und feiat gemerkt werde, Daß 
jenes Geſetz ſich bloß anf die Seitenlinie beziehe. 
Es eunthalten über bie annriogenen Korte bloß die 
veranlaffende Urſache zue dieſem Gefeße, nicht. den 
Geſetzesgrund ſelba, ber in dem / Geſehe ausdeuͤck⸗ 
Nlich angegeben wird, und in der fortdaurenden 


Gemeinſchaft des Blutes: innerhajb.ber serbotenen 


vier Stade deſtehez 4}: Burn J 
N. U 


d 


, 
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bie File moͤglich wären „ bie Ehen unter Afſcen 
benten und Deſcendenten aufierhaib dieſer Gradı 
gulaͤſſig ſeyn würden. So Sanchez (22), wel 
cher desſswegen auch allein das Eheverbot im ex 
ſten Grade der u geraden kinie ſ fir ein Naturgebot, 


DR Be 


N un 
j % 


PR 


2 De miatrim, Sacram. Lib. VII. diſp. SL. n. 13 


Caeterum probabilius ef, ad aliquem gradum eam 
prohibitionem terminari. Ratio potiſſma ef, gain 


" gaum conlanguinitaris ratia fit participatio .ejurdesu 


ſanguinis Tommunicata a virtute generante fipitis, 
et haec eo debilior reddatur, quo in plures gene 


‚sationes protenditur, nequit in infinitum extendi, 


{ed tandem extinguetur er deficier,‘ Ergo impofl: 


bile ef, in quacunque linear confanguigicatem in 


infiuitum protrabi: a6 ſubinde dicendum neceflario 


erit, -impedimentum hoc tonfanguinitatis im reda 


.. Anea certis fiaibus, arhento jure naturae, Cantineri, 


" Quod 6 jus humanum' fpedemus, _ jur cauonicam 


 & Now debet de confangn, et af. omnes conſan 


goinitatis gradus matrimonio ohſtaute⸗ iutra quar- 


"gun gradum concluſit nec dikkiuxit, an lines eflet 


- 
an 
® 


recta aſcendeulium an potius collateralium tran⸗ 


verſa. Nec tęlert. jur civile ſtatuiſſe impedimen 


"om hoc in rede linea im infisitum. : Quia ſoliu 
'jurle'canonici eft. inter fideles yatrimonii impedi- 


menta degefnere; nec quidquam coufert prokibitia 


juris civilis, 'nifi ’exprefle jure gauonica approbe- 


© gas. Ar .baec prohibitiu nem eſt jure canpnico ap- 


aebet. 


probata, quin potius reprobata. dı.sap New 


—8 
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008 cendniſchen Rechte. Koi 


md dagegen bie Merhältuiffe-in den entfernteren 
Braden, zwiſchen Großvater und Großfohn.in 


me für zufällig erflägt, da der Sohn nicht une 
wittelbay von ben ‚Großeltern abſtamme, und. da 
#5 nothwendig fen, daß ein Sohn Eltern habe, 

wfällig aher, daß er. Großaſtern habe (23). Die 
meiften und angeicheuflen, Canoniſten ber. älteren 
Zeit denken hierinn eben ſo (293 ,. und Bellermin 
geſteht felbft, daß dere giche wären, welche laͤug 
neten, daß Das Eheverbot in ber geraden Lirig 
ein abſolutes ſich in's Magndliche erſtreckendes 


—⸗ 


Verbot ſey. Andere haben ihnen zwar widerſpro⸗ 


hen, aber ohne e Siängticge Bene zu fühs 
ABER A EEE Luue: Nn 


Gy) Lc.n.19, Ulimd fementik, ‘cat tanquam pro- 
babiliori adhaereo, fuftinet, in folo primo gradu 
alcendentium et deſcendentium effe interdicum 
mateinionam jüre harärae ut irritum ſit eo jure 
attemo y ni inter folos parentes er Hberos. Duci- 
"tar, guia arm et caeter! afcendentes non ſant prinu· 
ciplum nepotum per fe, ſed per acciden⸗. AA ra- 

rionem enim iii, ur Klius eſt. -folam defideratur; 
ut a ‚parentibus 'originem iraht: ac per atcidens 

- eß, at ſuus päter aljum pitrem habuerit: ‚alt enim 

Adami careıites aro, ith veri Ali fuerant, ac Hlum 

u habentes 2 


a) ein Berihnis Derfüben ‚fndet ih bep Carpe 


ri nd 24 


NE 


ww, Jatiepc. cccleſ. Lib. U, Fir. V. def. 736,10 


: Kheilt: 


‚804 IV. Abſchuttt. Eraser 
. Bitcsffen ertheiften: Indulten kein Unterfehied 5 


nter, den‘ Eollateralen gemacht, fordern ihnen. 
; Die Erlaubniß zur Difpenfationsertheilung im 


dritten und vierten Grabe ohne. Einfepräntuing er⸗ 


Es ſind bemzufolge im canoniſcher Rechte alle | 


Eheverbote in der Verwandtſchaft, in ber 


geraben Linie, wie in der ungleichen und glei⸗ 
den Seitenlinie , in den verbotenen vier 
Sraͤden enthalten , (Fig. W.) ‚fo daB alle 
Ehen innerhalb derfelben verboten , außerbald 
derfelben aber om ef crankung ertaubt And; 


N, Eheverbote in der Schrägerfihaft 
wvwie bereitö bemerkt worden, geht hiebey bad 


J 88 Recht, nicht wie das roͤmiſche Geſetz 


von einem Rechtsbegriffe, ſondern von einem 
ganz phyſiſchen Begriffe aus, und behauptet, 
daß die Schwaͤgerſchaft nur durch eine 


"wirkliche fleiſchliche Vermiſchung, durch 
dieſe aber in jedem Fall, fo fern ed nur eine wahre 


und. zur Fortpflauzung hinreichende fleischliche 
Vermiſchung fen, bewirft werde «. 18. 
€. XXVII. qu. 2. Protopfafkus 'ille, radix et 
origo noftra, detractain ſibi coflam i in mulierem 
videns formatam, prophetico fpiritu inter alia 
protulit; Propter hoc relinquer homo patrem es 


mr, 6 adhaszchis. usori use ; A runs. duo 


PER 
— — 38 


— ; 
> 
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2 caru⸗ ma. Quibus verbis innotuit „non ali- 
er virum et mulierem pofle fieri unam eornem, 
niſi carnali copula ſibi cohaereant. — — — Sed 
seque oſculus paris propinquitatem, quod xullam 
facit ſanguinis cummiſtionem. e. 11. C. XV. 
qu. 2. es 3. Extraordinaria pollutio , nifi.in na- 
turalibus admifla, vel faepius reiterata citra ma- 
ritalem effectum, fi praebitis facramentis ita eſſe 
confliterit, quemadntodum nobis tuis fignifica- 
tum ®R litteris, non videtur matrimonium- im- 
pedire, quamvis ipfa fit crimigofa et damnabilis. 
Nach folchen im Gefets ertheilten Anleitungen, 
mußten natärlich die laſciven Mönche, weldye 


ehemals über das canoniſche Recht commentirten, 


ganz unerſchoͤpflich in dieſer Materie ſeyn, um 
auszumachen, was zu einem vollfändigen, eine 
Verſchwaͤgerung bewirkenden, Beyſchlaf erfor⸗ 
dert werde 2 >» Alles koͤmmt hiebey, den Ca⸗ 
noni⸗ 

(28) Mur. einige ueberſchriſten des Sauber Führe 
ih bier an, woraus man auf. die ſaubere Husfühs . 
zung felon ſchließen kann, die aber allerdings dem . 
Geiſte der oben angeführten Geſetze völlig gemäß 
iſt. Lib. VU.-difp. 64. n.7. An oriatur sfhnitas ex 
apertious slaußri foeminei absque intus feınins« 
sone? — m.,9. An in dubio praefumatar ſemen 
Waſum intra vas, tali copula habita d mac creda- 

tar conjugibus oppoſitum afferentibus? = nn. 1% 
“Non contrahirur (affinitas,) licet foemina feminer, 
viro non feninante. = n 1% Noa sontrabisus ex 


T _ polu ’ 
No ” 


‘ — 
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noniſten zufolge, darauf an, daß Mann und 
Weib Ein Fleifch werden, welches aber mir duch 
einen vollitändigen Beyfchlaf (feminis intus emis« 
one , wodurch eine commixtio fangumis bewirkt 


werde,) gefchehen könne (2°). Dieſem Grunds 


ſatze 


pollutione extra vas et tadibus. = n. 15. Satis eſt 
copula extra vas habſta, fi virile ſemen q 
arte‘, etiaın deemonis miniflerio,, intra vas mitta- 
eur. — Wie abebend gegen. die Keuſchheit des 
zömifhen Cherechts, welches in die Moſterien der 
ehelichen Liebe einzudtingen, gar keinen Anſprach 
mi . 


(09) Sands 1.c. m. 3. A citra dubium eſt tenen. 
dum, ex ſola vaſi foeninei penetratione, non einiſſo 
intra virili femine, - -minime oriri afinitatem ı quis 


tota ratio, ob quam ex copula oritur aflinitar, ef, 


quod per eam vie et foeminä una caro efichintut, 


ak proinde confanguinei unius, fiant afines alterius. 
Ar non eiliciuntur una caro, niſi per copulam per» 
fedtam ac. ſuſicientem ad prolis generatiohem etc, 


In dem allen aimmt Ihm Meiffenniuel voͤllig bey, 


Jus can. univ, Lib IV. Tik. 14 8. 37. ſqq. Chen ſo 
auch Pichler, welcher es noch zu einem nothwen⸗ 


digen Requiſit macht, ur foemine feminer, mit 


ber hinzugefuͤgten Urſache: propter textum in can. 
ubi non tantum requiritur, ut talis ſit copuls, per 
quam vir et foeminä fint duo in carne una, ſed 
etiam fiat fanguinis .commiftio, fcilicer‘ ſeininis 
utriusque etc, Summa Jurispr, faer., Lib/AV. Tit. 1% 


49. 4. 
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ſatze zufolge behaupten ſie, daß auch aus einer 
geſetzmaͤßig vollzogenen Ehe, wenn der Beyſchlaf 
noch nicht dazu gekommen, im eigentlichen. und 
ſtrengen Sinne. Feine Affinitaͤt, ſondern nur ein 
impedimentum publicae honeftatis: entſtehe (?%; 
Auf der andern Seite läßt, das canonifche Recht, 
um dads Maaß des. Unfinns, aber freylich nach 
den einmal aufgefiellten Principien mit größter 
Confequenz, ganz anzufüllen, ‘auch aus“ einem 
gewaltſam abgenoͤthigten Beyfchlafe eine Mers 
fhwägerung entſtehen, da doch nach natürlichen 
und richtigen Begriffen, bey einer Vereinigung 
zweyer moralifcher Perfonen die beiderfeitige Eins 
willigung die erfte notwendige Bedingung aus⸗ 
macht, und eine:gewaltfame Entehrung bloß als 
Mißbrauch: einer Perfon, nicht als Vereinigung 
mit derſelben, woraus eine anderweitige Verbins 
dung, die Werfchwägerung, erwachfen könne, zw 
betrachten iſt. c. 6. X. de eo, qui cognovit con- 
faguineam antwortet Innocenz III. auf einen ihm 
vorgelegten Gall, da jemand feine verlobte Braut. 
tinem feiner Verwandten - ‚übergeben, und Diefer 
mitihr, wider ihren Willen, die Ehe durch den 
Benfchlaf-vollzogen hatte, worauf Die Frauens⸗ 
serfon von ihm entflohen ſey, und nunmehr ih⸗ 
ven verlobten Bräutigam wieder verlange. Der 
Pabſt meint, daß es am gerathenſten ſeyn wuͤrde, 
die Frauensperſon au bewegen, fi ſ ch beider Maͤn⸗ 
or nee; 
0) Sanchez Lc. Lib, vu. diſp. % n. 25. 


| u ’ A. or. — 
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ner’ bis zum Ableben ihres Verlobten zu enthah 
ten. Jedoch geſtattet er, daß, wenn die Frau 
ſfich dazu nicht verſtehen wuͤrde, der Verlobte zur 
Wollziehung der Ehe gendthiget werde, mir Bey 
 fügung folgender Urſache, wobey vorausgeſetzt 
wird, daß durch jenen gewaltfamen Beyſchlaf 
eine wirkliche Verſchwaͤgerung "bewirkt wbedenz 
: Sed nec affinitas, quae poſt contractum kegitime 
matrimonium inter virum et uxorem, inzque ı con 
trahitur, ei debet officere‘, quae hujusmodi inie 
quuitatis particeps non exiftit, quum fuo jure non 
debeat fine fuä culpa privari: quanqguam a quos , - 


-  " dam praedeceflore noftro dicatur in fimili eaſu 


fuiffe diſtinctum, utrum inceftus vel adulterium 

. manifeſtum fuerit, an occultum, aliis afferenti- - 
bus, inter gradum proximum et remotum eſſe " 
potins diftinguchdum. Er beurtheilt folglich Dies 
ſen Fall als eine fogenennte ndfnitatem fuperve- 
nientem, da die vorhergegangene Verlobung 
durch verbsa de praeſenti geſchloſſen worden. 
Sanchez, Reiffenſtuel und andere Canoniſten 
ſchließen aus die ẽm Canon mitRecht, daß auch 
aus dem Beyſchlafe mit einer Schlafenden, Trun⸗ 
kenen, Wahnſinnigen, eine Verſchwaͤgerung mit 
deren Verwandten erwachſe. Auch gehoͤrt viel⸗ 
leicht noch folgendes Geſetz hieher, da bey dem: 
Beyſchlafe mit einem ſiebenjaͤhrigen Muͤdchen 
wohl ſchwerlich deſſen freye Einwilligung vors 
> ausgäfegen iſt 7. Xx. de “, qui count COR- 
Ä Fu 
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fargu. ux. Divoktiifententiam approbamus, quam 
in cum canonice promulgafti, qui illam- Abi por . 
ſtea copulare praefumpfit, .cpjus antez forgrem 
T 
adhuc ſeptennem, ‚gontradtis. fponfalibus . axtea. 
ordinaria libidine noſcitur polluiſſe Doch ende | 
fand wohl hieraus vielmehr ,- da in dem ange⸗ 
führten Falle am keinen vollendeten Beyſchlaf z3 
denken iſt, eigentlich nur ginimpedimentum publie 
cae honeftatis. :. Bagl.c 3. X, de ponfal. er. mie 
arim. 


Ir ! 
. * \ 
e “ “ 


Da übrigens nach den Principien des canonie 
hen Rechts. Mann und Frau durſh fleifchlidye 
Vermiſchung gleichſam in; Eins ‚sufammenfchrels 
jen, "fo folgen daraus die Grundfäge: daß jeder 
Gatte mit den Blutsfreunden des andern Gatten 
‚in eben dem Grade-verfchwägert ſey, in welchem 
dieſer mit ſelbigen verwandt iſt, und daß folglich 
die Ebe in der Schwaͤgerſchaft gerade in 
eben den Staden unzuläffig ſeyn muͤſſe, als 
in der Verwandtſchaft A’). c. 1. X..de Fi 
3* J— Br "2.000. Jahe 


E 31) ob. Silveſter in Additam.: ad van Eıpen Jue 
eccteſ. nmiv..h. © cap. 6: ſagt, Daß es ungewiß fen, 
wenn bie Megel, daß die Schwägerfaaft in gleis 
&en Graden, als die Blutsfreundſchaft, ehehin⸗ 
Dernd.- sep, aufgerommen, daß aber aus mehreren 

Concilienſchluͤſfan erbeile, daß fie im acten Jahr⸗ 
dundeit stumen. far ‚geltend angenomuien wor⸗ 
ee an ben. 


v 


Li ! ı 
\ 


aid IV. fi Eberonenn 
Ru. er ‚af: Ita‘ abtinendum— ei a on 


nieis ukoris, ut propriis; Es ſind Demzufolge 


‚ Auch in der Schwaͤgerſchaft alle Chen innerhalb 


Ber Berböfenen vier Grade unterfügt, feit vare 
Syuhöceng II. bie Ehjeverbate; die ſich vorher 


ſieben Grade der Verwandtſchaft und Be 


{hart erſtreckten, 'eingefchränft worden, ohne daß. 
uuch hier zwiſchen der geraden und der Seitens 


Bier der seeingfie Unterfied- angenommen 


wuͤrde. 
Eheverbote in der a Schwagerſchoft de 
andern und. dritten Gattung. 


In beu alten: canonifchen Rechte- fol fi ch das 


Eheverbot. in der andern Gattung, ber Schwaͤger⸗ 
ſchaft bis auf den vierten,..: und, in, der britten 
Gattung bis auf den zweyten Grad erſtreckt ha⸗ 


ben. ‚Allein, ber gewöhnlich zum Beweiſe des 
ſich bis zum vierten Grade in der, zweyten Gat⸗ 
tung der Schwaͤgerſchaft erſtreckenden Eheverbots, | 
angeführte Canon, c. 3. C. XXXV. qu. 2, erg. ' 


ſcheint mie micht hieher zu gehoͤren, ſondern yon 


der orbentlichen Schwãgerſchoft u handeln, h 


— Bolgen 
I den. Sum Beiveife fährt: er’den- neunten: Canon 
eines im J. 721. zu Rom gehaltenen: Conciliums 
an? St quis de Propria togıfaicıe, vel quam cogna- 
tus habnit, duxeritꝰ anathema fit, 


* 
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J 
Folgender Canon“ macht dieſe Verſchwaͤgerung 
nur bis zuͤm dritten Grade zu einem dirimiren⸗ 
den Ehehinderniß: c. 12. C. XXXV. qu. 2. et .. 
Et hoe quoque ſtatutum eſt, ut relictam patris 
uxoris ſuae, relictam fratris uxoris ſuae, rer 
Y&amı Ali uxoris fuae, nema fibi in matrimo- 
aium ſumat: relidam confänguimeorum uxoris 
ſuae usque in tertiam progeniem neing, in uxo- 
rem fumat; inquarta autem, aut in quinta, fi 
inventi fuerint; ‚non feparentur. In der Schwäs 
gerſchaft der dritten Gattung verbietet das eins 
zige noch davon Übrige Geſetz die Ehe im andern 
Grade; Doch ift es wegen ded beygefügten Zus 
ſatzes ‚fehr zweifelhaft, ob fich das Ehenerbot nur- 
fo weit erftrecht habe «22. C XXXV.qu 2.03, 
Porro duorum confobrinorum conjuges, quam- 
vis diverfis temporibus, viro uni alteram poft al- 
terius obitum nubere, ipfa,. praeter autpyitatern 
canonicam , publicde honeftatis juftitia contradi- 


eit. Et novit prudentia tua quia ita ab uxoris, 


ficut a viri confanguineis abitinendum ek. 
Daß bie aus diefen beiden‘ arten der Verſchwaͤ⸗ 
gerung entſtehenden Ehebinderntffe durch Innocenz 
den dritten gaͤnzlich und ohne Ausnabme abge⸗ 
ſchaſft worden, iſt vben angezeigt, und iſt das 
Davon handelnde merkwuͤrdige Geſetz foladndes: 
S. 8. X..de confabyu. es afın. Won: dabet xe- 
prehenfibile judicart, ı 6 fecundum. varietatem 
. O 4 tempo- 


N 


L 


« 


U 
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| temboruin, Aatuta quandoque varieniur humanay 


praefertin quum urgens neceflitas , vel evidens ’ 


- utilitas id expofeit: quoniam ipfe Deus .ex hi, 


quad im‘ vggpri teſtamento ſtatuerat, nonnulla mut 
tavit in novo. Quum erg prohibitiones de con⸗ 


jugio, in fecundo et tertio affinitatis genere mi- ; 


nime cohtrahendo, et de föbole , füfcepta ex fe- 


a 


euridis nuptiis, cognationi viri' non copulanda \ 


prioris, et diffieukatem frequenter inducant , et 


aliquando periculum pariant animarums _ quuum. | 
"eeffante prohibitione, ceflat efe&lus; conflitufio- , 


"nes; fuper hoc editas, facri approbatione contilid 


revogantes, praefenti sonflitutione decernimus, 


ut fie contrahentes de eaetero libere cope 


oo! } 


Ientur. - 
. , , 14 


Eyererbote in der ilegalen Schwa⸗ 
gerſchaft. 77 


Eolche entfichet, nach, den vorher: augefühte 
ten Principien des canonifchen Rechts, aus jedem 


| außerehelichen Bevſlafe mit den Blutsgerwand⸗ 


"tem des kuͤnftigen Gatten, und iſt ehedem in glej⸗ 
hen Graden -chehindernd. geweſen als die legiti⸗ 


Schwaͤgerſchaft. Durch“ die. Trienter 


Synode iſt dieſes Ehenerbot bis auf den 


andern. Grod eingeſchraͤnkt worden, weh _ 


‚3 ber: Ganzler Böhmer bitiget, da eine auf | 


a E70 EZ Ä ſolche 


— 
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feldhe Art entflandene Verſchwaͤgerung gemeinigs 


‚dich wenig bekannt werde, und folglicy eine in 


dem entfernteren | Graden derfelben vollzogene Ehe 
eben kein öffentliches Aergerniß verurſachen koͤnne. 
Conc. Trid. Seſſ. XXIV. de reform. matrim. 


cap. 4. Praeterta Sancta Synodus, eisdem et 


aliis gravifimis caufis adducta, impedimentum, 
quod propter affinitatem ex. fornicatione con 
tradtam inducitur, et matrimonium poftca fadum 
dirimit, ad eos tantıım, qui in ptimo et ſecundo 
gradu conjunguntur, refringit; in ulterioribus 
vero gradibus flatuit, hujusmodi aflınitatem ma» 
trimonium poſtea contra&&um non dirimere. Und 
als diefer Eoncilienfchluß dem richtigen Wortver⸗ 
ſtande nad) dahin interpretirt ward, daß in.den 


entfernteren Gräben der iNegalen Schwägerfchaft, 


zwar eine bereitd vollzogene Ehe nicht getrennt, 
aber Feine neue Ehe gefchloffen werden koͤnne; fo 
it im J. 1566. folgende. Declaration des Pabft 
Pius V. erfolgt: Declaramus et apoftolica auto- 
zitate decernimus , nullum hodie impedimentum 


‚ gemanere, quo ‚minus. in ‚ulterioribus .gradibus 


hujusmodi lihere et licite matzimonium cantrahj 


poker). nn 
... . Das 


62) Sanchez de matrim. Sacram. Lib. VM, difp. 67. 
n..45 = Man erfennt: in dieſem Soncilierf&luffe 
‚and ber Erklaͤrung deffelben wiederum die der roͤ⸗ 
allge Kirche eigene -abfolute Einfgränkung dee 

283 5 Ehe⸗ 


d 


>» 
z t 
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"DaB. biöher Geſagte beziehet ſich nur auf den 


all, wenn aus 'einem unehelichen Beyſchlafe 
vor der Verheyrathung, eine Verſchwagerung 
mit dem Ehegatten entſtanden iſt. Auf die irri⸗ 


gen Grundſaͤtze des canoniſchen Rechts, daß die 
Werſchwaͤgerung aus jeden Beyſchlafe entſtehe, 
— gruͤndet ſich die ſonderbare Eintheilu g.der ille⸗ 


galen Affinitaͤt in eine vorbergebende und 


nachfolgende, (antecedentem et fupervenien- J 


tem, ) und die nicht wenig verworrene Kehre von 


- beiden. Nur die-erftere ift ein dirimirendes Ehe⸗ 


hinderniß, d. h. nur in dem Falk, wenn’ der wis 


eheliche Beyfchlaf mit den Blutöfreunden des 


- 
4 
.. z 


. Ehegatten vor: der Verheyrathung vorgefallen, 


und etwa erſt nad) vollzogener Ehe an-den Tag 
koͤmmt, wird diefe dadurdy getrennt. Es muß 
aber diefe vorhergehende Verſchwaͤgerung durch 
Zeugen hinlaͤnglich bewieſen werden, wenn dar⸗ 
auf eine Trennung erfolgen ſoll, und iſt dazu 
das Geſtaͤndniß der Schuldigen und das gemeine 


Geruͤcht nicht hinreichend. c. 5. X. de eo, 'qui co. 


grovis confangu. um. ‘Super eo, ‚‚quod pofulas 
edoceri; utrun eomjugatus, qui unte eontractum 
matrimonium, uxoris ſuae confanguineam carnalũ 
conimixtione cognovit, quum id fateatur uter- 
\ que, 


Edeverdote auf gerifte Grade Nah dem oben 2 
angefuͤhrten Kirhengefeb muß es für vollia uldifig 


‚erlannt werden, Daß jemahd bie Beoldiaſeiu⸗ 
feines Gioßontels hedtathe. 


— 4—. 


\ \ 
Ad 


ahes canchiſchev Rethto⸗ arg, 


que , Rt. aliqua..pars vicinjae. hog;aeejamare dien. 
. tur, fit ab uxore ſus judicjo eccleſiae feparany 
dus, tuse fratern. ‚refpondemus; quod propter 
eorum confefionem tantum, ‚vel. rumorem vKi- 
niae,- feparari non debent: quum et, quandoqus, | 
nonnulli, quum inter ,.fe. ‚contra matrimonium 
velint collugere, ad onfefjpngm ingeys — 
proſũlirent. ſi ſuo judicio ‚eredereng per judieiym, 
ecsleßae concurrendum. - - Rumor autem vieiniae 
non adeo.eft judicandus. ‚validus ;,quod, niſi * 
tionabiles et fie dignae ‚probationes accedant, 
poſſit bene contractum matrimonium. irritari, 
Dieß if jedoch nur bey einer ſchon geſchloſſe⸗ 
nen Ehe. zu beobachten. Bey einer noch erſt zu 
ſchließenden iſt ſchon ein einſeitiges Bekenntniß 
siner vorhergegangenen. ilfegitimen Verſchwaͤge⸗ 
zung hinreichend, KunDig, Ehe zu binden ey. | 


Mas Hingegen die nachfolgende Verſchwãge⸗ 
rung anlangt, fo iſt ſolche eben fo wenig, als 
alle erſt nach geſchloſſener Ehe eintretende Ehe: 
| binderniffe, dirimirend, d. h. wenn ein Ehegatte 

nach geſchloſſener Ehe mit den Blutsverwandten 
des andern Ehegatten (und zwar, nad) der ober 
angeführten Reſtiction der Trienter Synode, mit 


. vi J 5 re . J BER . eb 


— viaier Summa Jurbpr. fair. :Eibe, —X 
Tu. 13. 9. 7. Er fuͤgt die Urfacht hinzu: Rus 
hie axhos de pesgato yilande. ek oie, 

O 4 Bu 
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foölchen , ‘die im erſten oder andern Grabe: mit 
‚dem Ehegatten’ verwandt find, einen unjüdjtid 
gen Umgang unterhält, oder einen Beyſchlaf voll⸗ 
z„iehet, ſo wird dadurch die Ehe, nach den Be⸗ 
griffen der Fümifihen Kirche von der Ehe als Sa⸗ 
ainent, und von der Unaufloͤslichkeit derſelben, 
icht wieder getrennt. Nach einem vorher anges 
füsrten Canon wird die Ehe auch alsdann fchon 
ats geſchloſſen betrachtet, wenn der Verlobungs⸗ 
coutract verba de praefenti enthaͤlt, und wird in 
dieſem Fall gleichfalls. durch eine fpäter eintres 
tende legale Verſchwaͤgerung nicht wieder ge⸗ 
free. Eben fo auch, wenn der Verlobungs⸗ 
Sertrag zwar nur verba de futuro enthaͤlt, oder 
auf dne erſt künftig zu ſchließende Ehe fich bes 
zieht, aber der Benfchlaf dazu gefommen, ala 
wodurch Sponfalia‘de futuro ih Sponfalia de prae 
fenti verwandelt, werben. c. 11. X. de eo, qui 
gognovir conſangæ. us, Es wird aber eine ſolche 
uachfölgende illegale Verſchwaͤgerung an dem 
ſchuldigen Theile dadurch geſtraft, daß er des 
Rechts, die eheliche Beywohnung zu fordern, 
verluſtig erllaͤrt wird, jedoch dieſelbe auf Ver⸗ 
langen des andern Theils zu leiſten verbunden 
iſt, woraus denn, nad) dem erbaulichen Aus⸗ 
Druck der Canoniften, eine bintende Ehe : matri- 
monium claudicans) entftehet. e. 10. X. sir. eqd. 
(Schreiben Innocenz des dritten vom’ %..1206.) 
Tuae fratern, devotio poflulavit, per fellem:apo- 
Roli- 
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aolienm ‚edoceri, utruin is, ‚qui: cum forore les 


gitimae.. copjugis fornicatur, cum uxore pofäs 
poſtmodum commorari, et exigere debitum. ac 
folvere, requifitus.: Nos igitur ‚refpondemus, 
| quod, ut- uzör et a commixtione viri abflineat 


propter publicam honeftatem, et in contineutik . 


wancat, danec vir viam univerfae carnis ingres, 
fus fuerit, diligentius et monenda, Quodüi forte 
commonitioni parere recufans talis fuerit ; ut de 


lapfu timeatur ipfius; vir ejus poterit et debebit, j 


samen, cum Dei simore, debitum ei folvere Con, 
jugale; quum afhnitas, poft'matrimonium inique 
contracta, illi nocere non debeat, quae iniquita- 


tis particeps non exiftit. Die nehmlidye Strafe 


erfolgte auch, wenn fi ch der ſchuldige Theil ſchon 
in einer anderweitigen Ehe befand, zum gewiſſen 
Beweiſe, daß dieſe Entziehung des Rechts zum 
chelichen Beyſchlafe, gar nicht als Folge des 
aus der illegalen Verſchwaͤgerung entſtandenen 


Ehehinderniſſes, ſondern bloß als Strafe des bes 


gangenen Verbrechens zu betrachten iſt. c. 4. X, 
‚ sin eod. (Schreiben Pabſt Coͤleſtins III. * J 
1195.) Transmiflae nobis tuae litterae demon- 
ftrarunt, quod C. uxore ſua defuncta, filiam ejus. 
privignam videlicet propriam, copula carnali 


cognovit: poſtmodum aliam accipięns in uxorem, 


cum privigna publice, tanquam canis ad vomi 
tum rediens, illicitam rem committere non, ex- 
pavit. Quia vero fuper his conlilium requiam. 

nd pree: 


— 4 


n 


> 
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praefenti pagina refpondenius ,. quod leicinaa 
uxori cohabitans, et neceſſdria fubminiftrans, 
„non cognoſcat eam, quamdiu vixerit, 'niß. ab 
ea fuerit vequißhtus, er tunc ad ipſam non 
fine: gravi cordis dolore accedat qui etiam 


- pro inceftu et adulterio, donge cum! ca per- 


manferit , juxta moderamen tui-. arbitrii po; 
hifentiam agens, poßmodim, ſi fupervixerit 


&i,_'perpetuo fine fpe conjugii  permanebit. 


Hieraus ift zu erfehen, daß außer jener: Strafe, 


duch noch der Schuidige, der mit einer: Blutes - 


verwandtinn feiner Gattinn Unzucht trieb, zum 
eheloſen Stande nach dem Ableben dieſer verur⸗ 
tkheilt ward, und eben fo die Theilnehmerinn ſei⸗ 
nes Verbrechens; welche Strafe jedoch nach ber 
neueren Prarxis wegfaͤllt (3*), c. I. X. tit. eod. 
- Si quis cum ſiliaſtra ſua ſeienter fornicatus fue- 
rit, nec a matre debituin petere, ne filiam un- 
quam habere poteſt uxorem: .nec filiaſtra, nec 
ille ullo unquam tempore alii ſe poterunt matri- 


monio copulare. Wenn jemand mit Mutter und 


Tochter Unzucht trieb, ohne daß der einem der 
unzächtige Umgang des Mannes mit der andern 


bekaunt war, ſo ward ber Mann zup Eheloſig⸗ 


keit verurtheilt; wenn aber bie beiden Frauens⸗ 


perſonen darum wußten, fo traf fe bie nehmli⸗ | 


he 


"@w Reifenfuel im cam. uniy, 1. * Die 14 
5. 61. 


ı . B " . \ 
J 
- 
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che Strafe. e. 9. C. XXXVV. gu ie 4. Si quis 
cum matre et filia fornicatus eſt, ignorunte mar 
tre de filia, et filia de matre, ihe nunquam aeei⸗ 
piat uxorem, illase vero; fi. volusriet, aceipiant 
maritas; ſirautem Hoc ſcieriat ipſat foeminae, 
absque maritis perpetuo maneant. “Eben ſo auch 
65. C. XXXV. qu 2. er 3. Nur eine mit Ge 
walt zur Unzucht genoͤthigte Frauensperſon war 
dieſer Strafe nicht uͤnterworfen, da ein ſolcher 
Beyſchlaf nicht als Verbrechen betrachtet werden 
kann, wenn er gleich, wie oben angezeigt worden, 
eine Affinitaͤt bewirkt, 


nk in der Schwaͤgerſchaft 
durch Verloͤbniß. | 


So wenig nad) den Begriffen des römifchen 
Rechts, weldyeg bey ber Verſchwaͤgerung von 
dem Rechtöbegrifft einer. geſetzmaͤßig vollzogenen 
Ehe ausgeht, durch eine bloße Verlobung eine 
ESchwmaͤgerſchaft entſtehen kann, eben ſo wenig 
auch nach dem canoniſchen Rechte, nach welchem 
ſolche nur allein durch fleiſchliche Vermiſchung 
bewirkt wird. Wenn gleich Sponfalia de prae- 
fenti ,.nach den Begriffen des canonijchen Rechts, 
fin matrimonium verum, ratum et inchoatum - 
ausmachen, fo heißt es doch c. 16. C. XX VI. 
"Me 4. Non u t dubium, illam. mulierem non 

perti- 





Ä 
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_ 


\ 


pertinere nd ‚hateimsnium), eum: qua ‘commiftio 


fanguinis non docetur fuiſſe. Es wird deswe⸗ 
gen- durch Sponſalien nur eine Quaſi-Adfini 
taͤt (2°) verurſacht, aber ohne Unterſchied durch 
Sponſalia de futuro und de praeſenti, und er⸗ 
waͤchſt daraus ein Aupedimentun puigine pebli 
case honeflatis: (3°)... 1: 


Nach dem aͤlteren canoniſchen Rechte entſtand 
dieſe Adfinitaͤt aus jedem, auch an ſich unguͤlti⸗ 
gen Verlöbniß Cr wenn bafjelbe nut nicht wer 
gen 


\ 


- ⸗ 
FERN Bon diteren Sanoniften wird felbige folgenbers 


maaßen definiert: ER propinguiras ex fponfalibus 

. proxeniens ‚ robur trahens ab egclefiae inftitutione, 
Propter honeſtatem ejus. Sanchez L. e. diſp. 68. n. 7 
(36) Bellarmin (.de inatrim.. 'Sacram, cap. 30.) giebt 
Davon ‚folgende Beſchreibung: Publica honefias et . 
inchoara quaefktn affinitas, ſicut fponfalia matri- . 


J monĩum inchoatum dici poflunt:, ideo ſieut pe 


fedcta affinita⸗ impodimentum ef. matrimonĩum di- 

. . mens in omnibus gradibus, ita par erat, ar publi- 

..ca honeßas matriınonium in aliquo (altem grade 
dirimeret, ’ 


(87) Die Talmudiften nehmen steidfane ‚ein aus n 


einem ungältigen ,. und foger aus. einem von 
der einen "Seite: befirittenen Verloͤbuiß, entſte⸗ 
hendes Ehehinderniß an, ſo daß wenn Der eine 


“Die gefhehene Verloͤbniß besenget ; der andere 
“aber fie läugnet, der bejahende Theil ſich mit den - 
s.  MWerwandten. des ander F uicht Derhegratßen dark 


—9 delden de ux, hebr. Lib, I, cap. 2, - 
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| gm ermangelnder Einwilligung beider Theile uͤn⸗ 
gällig war, aus allen fponfalibus puris und cer- - 
tis, oder aus: allen unbedingten und auf. eine 
wiffe beſtimmte Perſon gerichteten Verloͤbniſſen 
und war ganz in den nehmlichen Graden ehehin⸗ 
dernd, als die wirkliche Schwaͤgerſchaft und die 
Verwandtſchaft (2*). e. 11.14.15. C.XXVIl.gu.2. 
Der letzte Canon iſt folgender: Si quis deſponſa- 
verit uxorem, et fuharrhaverit, et five praevenien- 
te die mortis,five irruentibus quibusdam aliiscaufßs 
Tninime eam cognoverit, neque ejus fuperftes frater, 
neque ullus de confanguinitete ejus, eandem fibl 
tollat in uxorem ullo- unquain tempöre. . Eben 
das iſt c. 8. X. de fponfal. er marrim. verordnet. 
Gleichfalls c. um. de fronjal. ee matrim. in 6. 
Ex fponfalibus puris et certis ?), etiam fi.con- 
fanguinitatis ; adfinitatis, frigiditatis „ religionig, 
ayf alia quavis ratione fint nulla, dummodo non 
fint nulla ex defectu confenfus, oritur eficax, ad 
impediendum. et dirimendum fequentia fponfalia}, 
non autem ad praecedentia diffolvendum, impe- 
dimentum juftitiae publicae honeftati, Ganz 
. vor⸗ 


(38) Sauchez L. c. Lib. VII. dilp. 68. n. 8. | 
. 439) Den conditionadis und den incertis, bie wicht 
‚auf eine gewiſſe beſtimmte Perſon gerichtet find, 
3. B. wenn jemand verſpricht, unter mehreren. 
CToͤchtern eines Vaters eine zu hevrathen, entge⸗ 
Zengeſett, woraus folslich lein Ehetinderriz er⸗ 
waͤch ſt. 


* 
“ 
* 
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vornehmlich wird. dieſes Impediment verftärkt, 
wenn die Verlodte ſich in mannbaren Jahren be⸗ 


findet, oder den mannbaren Fahren nahe iſt, mes 


gen der alsdann eintretenden Präfumtion, daB 
eine fleifchliche Vermifchung vor fich gegangen. 
6.8. X. de /ponfal. et matrim. Sponfam alterius, 
maxime fi ef nubili aetati proximd, nullus' con- 
 fanguineorum aliquo moda fibi poteft matrimo- 
nio copulare. c. 6. x. de dejpon/. immuberum. | 
Si puella intra nubiles' annos. alicui defponfata 
fuerit, non licet alicui de confanguinitate ipfius, cui 
“ defponfata fuerit ; eam in uxorem ducere, nec fas 
eſt eidem fponfo de confanguinitate fponfae fibi ali> 
quam copularee Daß das aus einem Verloͤbniß 
| entſtehende Ehehinderniß fortdaure, wenn baffelbe . 
durch den Tod des einen Verlobten aufgelöft wor⸗ 
den, verfteht fih von felbft, und wird in den 
angeführten Canonen ausdruͤcklich gefagt. Doch 
ift noch die Frage aufgeworfen worden, da Spons 
falien de futuro mit beiderfeitiger Sinwilligung 
"aufgehoben werben koͤnnen, ob folche auch in dies 
ſem Zall gin Ehehinderniß abgeben ? Es ift diefe 
Frage von ber päbftlichen Eurie bejahend entſchie⸗ 
den worden en. 


In 

u " 

(4) Sanchez Lc. ub. vu, difp. 68. n. 20. van Espem 

Jus ecclef. univ; P. ik. 5 1. Tit. 13. cap. 7. 5.33% 
Pehem praeledt, in jus eccleſ. P. il, u“ 


I J 


— — 
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In der Trienter Smode iſt dieſes Eben 
verbot auf den. erfien Brad, eben ſowohl der 
‚Geitenz ald der geraden Linie, eingeſchruͤnkt. 


und zugleich verordnet morden, daß aus einen 
. gr irgend einer Rückficht mangelhaften Verloͤb⸗ 


niß gar kein Ehehinderniß erfolge: Self. AXl V. 
de reform. matrim. cap. 3. Juſtitiae publicae hp» 
neftatis impedimentum, ubi fponfalia quacunque . 
‚ratione valida non erunt, Santa Synodis pror- 
” sollit: ubi autem valida fuerint, primum 
graduni non excedant „ quoniam in ulterioribus 


- gradibus, jamı non pause bujysmodi prohibitio 


absque difpendio obfervari. Nachmals ift vom 
Pabſt Pius V. erklärt worden, Daß Diefe Mes 
flriction ‚ber ‚Xrienter Synode fich bloß auf Spon- 
falia de futuro beziehe, nicht aber auf Sponfatiade 
praefenti , welche eine-wahre, obgleich nach nicht 
vollzogene Ehe ausmachen 

i 3. 


. 


Sei in: der bürgerlichen wer⸗ 


wandtſchaft durch Adoption. 
Hier hat das canoniſche Recht gar nichts Eis 


| genthuͤmliches, fondern weiſet lediglich auf das 


rmifche Recht zuruoͤck. c. I. 5. 6. c. XXX. qu. 3. 
Der 


ca Belarinin de. matrim. —* cap, 24 "Was 
Ecpen Lc. cap. 7. S. 30. 31. 


a 
Y% 
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Der” [ette Canon if folgender: ‘Per ibptidriene 
'qiiaefita fraternitas eousque impedit nuptias,; do- ° 
nec manet adoptio, ideoque eam, quam ꝓater 

neus adoptavit et emancipavit, potero uxorem. 
duecere. Aeque et fl me emancipato, illam iu 
pöteftate retinuerit, poterimus jungi matrimo- 
nio. Itaque volenti generum adoptare, ſuadent, 
ut Aliam emancipet. Similiter ſuadetur ei, qui 
velit nurum adoptare . ut emancipet filium. 
RZ un. X. de con. legali. A qua per adoptionem 
“mihi foror effe coeperit, quamdiu durat ädopfig, 
| fnter me et ipfamı nuptide asolittere non poflunt. 


Das Ehehindernig zwifen 2 Vormund und 
Mündel iſt in dem enoniſchen Rechte aufschebe⸗ 
worden. 


Ehederbote in der geiſtlichen Ver⸗ 
wandtſchaft. | 


Der geiſtlichen Werwandtfchaft, von der’ 1 
‚ Älteren Gansniften, folgende Erklärung“ "geben: 
ER attinentia quaedam, proveniens ex facramenti 
xollatione, vel ad facramentum detentione, wird 


lin dem canoniſchen Rechte der hoͤchſte Werth. keys 


gelegt; und fo wie dieſe Verwaͤndtſchaft ſelbſt 
über die leibliche Verwandtſchaft geſetzt wird, fo 


auch has daraus entpringends ‚Gbebindenyb. 
* * 2. 
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62. C.. XXX: qu. 3, Bene tua fancta fraternitae . 

vbompertum habet, Quod Dominus praecepit Mofi 
dicens: Turpitudinem patris tui-vel matris, vel 
fororis non revelabis,  turpitudo enim tua eft. 
Quum ergo a propria tonfanguinitate jubemur 
abltinere, mudre magis a fpirituali noſtri patris 
klia omni excuſatione aut argumento ſepoſito, 
ſub nimia diſtrictione nos cävere convenit.. 

Es: wird diefe: geiftliche Berwandtichaft eis’ 
gentlich nur durch die Taufe und Confirma⸗ 
tion bewirkt, ‚und wird-zur Urſache davon ane 

"gegeben, daß der Menſch durdy biefe beiden: 
Handlungen: wiedergeboren , daß durch die erſte 
ein geiſtliches Leben in ihm hervorgebracht, durch 
Die letzte daſſelbe geſtaͤrkt und vollendet werde. 
Sie wird eingetheilt in. die Paternitaͤt, Compa⸗ 
ternität und Fraternitaͤt, und findet Statt: zwi⸗ 
ſchen dem Täufling und dem: Gevatter, der’ ihn 
aus ber Taufe hebt, (ſuſceptor;) zwifchen dent‘ 
Zaͤufling, und den Kindern des Gevatters, wie 
auch deſſen ſchon vorher fleiſchlich erkanntem Ehe⸗ 
gatten; zwiſchen dem Gevatter Und’ des Taͤuf⸗ 
lings Eltern; zwifchen- den Gevartern unter ein⸗ 
ander. Ganz auf gleiche Wetfe; als zwiſchen 
dem Gevatter und. dem Täuflind, wird auch. givig _ 
ſchen: dem Täufer und”’dem Taͤufling und deſſen⸗ 
Stern, eine geiftliche Verwaridtfehaft bewirkt. 
Und alles, was von der aus der Taufe entflans 
‚denen geiſtlichen Verwandtſchaft gilt, gilt auch 

. BD von 
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epiſcoporum plurimorum et fxterdötzm sönfenfir, 


. in ecclefia apoftolorum principis, prohibentes ts 


Jia praeferipferunt et. confirmaverunt, ut nullo 
modo fe in conjugio reciperent mulieres ac viri, 
quicunque aliqua ratione fufceperint natos pro- 
prios, ſed fepararent fe, ne fuadente diabolo tale 
vitium inolefcat. Da jedoch viele Frauen fi 
durch diefes Mittel hinterliftiger Weiſe von-ihe 
ren Männern loszumachen ſuchten, ſo wurde in 


‚der Folge auf einem. Concilium zu. Chalons im 


J. 313. verordnet, daß, wenn es nicht mit bei⸗ 
derſeitiger Einwilligung geſchehe, daß eine Frau 
ihren Sohn bey der Confirmation halte, ſie zu 
einer beſtaͤndigen Buße verurtheilt und nicht von 


ihrem Pianne-getrennt werben ſolle. Und durch 


den Pabſt Nicolaus J. im J. 800. ward befohlen, 
daß, wenn ein Mann feinen. Stieffohn bey Des 
Eonfirmation gehalten habe, und. ſolches erweis⸗ 
lid) aus Unwiffenheit gefchehen fey, er wegen 


dieſes Fehltritts trauren, aber nicht von feinet 
Ehefrau geſchieden werden folle Durch Pabft 


Alerander II. im zwölften Jahrhundert ift ends 


lich diefer unfinnige Grund- zur Trennung der 
Ehe ganz abgeſchafft worden, ..mur' daß. derfelbe 


wegen der vorhandenen: Canonen räth, Daß man 
doch verfuchen'möchte, Die Eheleute zur Enthalts 
famteit zu bewegen.’ ce! 2. X. de cognatione ſpirit. 
Si vir vel mulier feienter vel ignoranter filium = 
faum de facro fonte Hleeperit, ‚an proptet- hoc 
(epa: 
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(parari debeant, confult.'t. reſpondemud, qnod; 
quanquam genetaliter fit inſtitutum, ut debeant 
feparari, quidam tamen, humanius fentientes) 
liter. ftatuerumt. Ideoque nobis viderus, quöd; 
five ex igaorantia, Ave. ex malitia id fcceriat, 
nor Junt ab’ invicem feparandi, nec alter altert 
debitum debet fubtrahere, 'nifi ad continentiam 
fetvandam poflint.ähduei; quia, fi ex iguorantia 
id factum eſt, cos ignorantia exculare videcur? 
fiex malitia, eis ſua Fraus non deber patrocinarf 
vel dolus. 

Duich ben Katechismus, wie es auBgei 
brädt wird, ober den vor ber Taufe ber Erwach⸗ 
ſenen in ‚alten Zeiten hergehenden Unterricht, 
wird nur ein Ehehinderniß bewirkt, weldyes die 
noch zu ſchließenden Ehen hindert, nicht aber die 
bereite seföjioffenen trennt. 

Nach biefen wenigen Imführungen aus ber fo 
fehr weitfäuftigen und verwickelten Lehre von ber 
geiftlichen Verwandtſchaft, zu denen ich midp 
aͤberwinden zu müffen geglaubt habe, um nicht 
irgendwo eine Lücke übrig zu laffen, wobey aber 
jede binzugefügte , beurtheilende Bemerkung Bes - 
leidigung für den deſer geweſen ſeyn wuͤrde, wird 
es, ba jene Lehre für Das proteſtantiſche Kirchen⸗ 
scht faſt gar fein Intereſſe bat, hinreichend, feyn, 

wen damma.ıinp, das letzte. in Der Trienter 
“ P 3 | Syn 
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40 WI Abſchnitt. Ehevexbote = 


Synode gegebene Geſetz— angefuͤhrt wird 9 


durch dieſes Ehebinderniß merklich ei: 
ſchraͤnkt worden, und woraus genugſam erl 


wie laͤſtig und druͤckend daſſelbe ehemals gew 


um fo mehr, da die davon vorhandenen Gi 


fo aͤußerſt verworren,. einander wiberfpred 
und einer -wilfführlichen Deutung ausgefetzt 


vn, daher auch dieſe geiftliche Berwandtf 


mit zu den Reichöbefchwerden gehörte, di 


3. 1522. auf dem Reichstage zu Nürnberg 


Kayfer von den Ständen des Reichs uͤberg 
wurden. Sef XXIV. de reform. warrim. ca 
Docet experieutia, propter multituginem p 
bitionum multoties in cafibus prohibitis ignc 


. ter_contrahi matrimonia, in quibus .yel non 


magpa peccato perfeveratur, vel ea on fine 
go ſcandalo dirimuntur, Volens ;itaque St 
Synodus huic incommoda providere, et a ec 
tionis fpiritualis impedimento incipiens, file 
ut umus tantum, five vir, five mulier , juxt 


eroruim canonum inftitura, velad fummum 


et una baptizatuin de baptisma fufcipiane ( 


2. (a3) Seoßte wicht bie far in’ allen proteflant 


Kirhengrdnungen vorfommende und fo wiede 

" eingefhärfte Verordnuug, daß nicht mehr ale 
Caber auch nicht weniger als zwen, J-@eratter 
gelaſſen werden ſollen, melde unfireitia au 
auf Verhütung eines großen Auſwandes bey. 
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Inter quos ac baptizatum ipfum, et illius patrem 
etmatrem, nec non inter baptizanteni et: bapti- 
zatuu., baptizatique patrem et matrem tantum 
ffiitualis cognatio contrahatur. Parochus ante- 
quam‘ad: baptismam conferendum accedat , dili- 
genter ab i’s,. ad.quos ſpectabit, feifcitetur, quem 
vel quas elegerint, ut baptizatum de facro fonte 
. "fufeipiant, et eum vel eos tantum ad illum fufci: 
- piendam admittat, et in libro eorum nomjna de- 
feribat; :doceatque eos, quam cognationem con- 
raxerint', ne ignorantia ulla exsufari valeant. 
Quod:fi alii, nitra defignatos, baptizatum teti- 


" gerint, cognatianem fpiritualem nullo padtö.con-, 


trahant, conſtitutionibus in contrarium facienti- 
pus non öbfldntibus. Si Parochi culpa vet uegli- 
gentia. fecus factum fuerit , arbitrie Ordinarii 
pusiatur. — Ea-quoque cognatio, quac ex.cof- 


frmatione contrahitur, ’confirmantem et conliv- 


matum, älliusque patrem et matrem , ac tenen- 


tem now egrediatur; omnibus inter alias perfo- 
ns hujus“ ‚fpiritwalis -cognationis impedimentis 


‘omnino fublatis.: Da aber diefer Beichluß noch 
manchen Middentungen auögefeut blieb, und-das 


Wolk wohl noch immer über manche Plackereyen 


Zu . ’ ’ er 908 
” x 
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fenabziekt, urfprängtis burch die —* der daraus 
entſtehenden geiſtlichen Bermandefauft veraulaßt 
wre. 
® . 
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232 IV. Asſchutt ean 
von Seiten des Clerns wegen dieſer geiſtlic 


Verwandtſchaft zu klagen haben muchtez fu w 


dieſe Reftriction: durch ein Decret Pabſt Pius 


- fünften im Jahre 1566. dabin ertlaͤrt,“ daß 


geiftliche Verwandtſchaft nicht Über. Die. dafe 
ausdruͤcklich namhaft gemachten. Perſonin aut 


dehnt werden ſolle, daß zwiſchen dem Gatten 


Gevatters und dem Taͤufling und deſſen El 


Seite Verwandtſchaft Start finde, noch auch } 


ſchen irgend einigen andern Perfonen, weber 
‚Seiten des Gevatters, noch des Tänflings 
des Taufers, Die nicht in jenem Veſchlub 6 


\ druckuch genannt worden, 


Ber ift Dadurch nun die geifiihe Fratern 
gen’ aufgehoben, die geiſtliche Paternitaͤt 


Compaternitaͤt aber weſentlich eingeſchraͤnkt N 


den; und wird demnach gegenwärtig, weder ; 
Schen dem Täuflinge und den Kindern der Ge 
tern, noch auch zwiſchen den Ehegatien..ber 
vattern und dem Taͤuflinge und "deffen :Eilt 


"noch auch zwiſchen den Gebattern unter eina 


eine geiftliche Verwandtfchaft ſtatuirt. Doch 
noch immer manche Schwierigkeiten .in, d 
Sache übrig geblieben, und werden folgende 
felhafte Fragen nicht auf gleiche Weife von 
Eanpniften beantwortet: Ob, wemn den. P 


chus nicht feiner. Pflicht gemäß bie-Rasmen 
beſtimmten Gevattern anzeichnet, alsdaum 
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bie ben der Taufe: ale: Gevattern affitlren, mit 
dein Toͤufling in eine geiſtliche Verwandtſchaft 
treten? ob, wenn der Prieſter den geſtellten Ge⸗ 
vatter verwirft, und-Anewiandern, der. von uns 
gefaͤbr arggnwärtig, Hin. Day: caffordert, auch 
dieſer dadurch in ‚eine, geiſtliche Verwandtſchaft 
trete? ob der Gevatter ſelhſt oder. derjenige, der 
in feinem Namen ſteht, mit dem Tinfling seite 
lich verwandt were u. 4t w. . 


(ar Die —— * Fragen findet mon. 
bey Meiffenfinel , ;1.;e, Libe IV. Tit. au. und bey 
Ban Espen, l. c. F.II. ST. Tit. 13. cap. 7. 

. 15. 49. Doch, fügt. der legte $. 22. das Geſtand⸗ 
niß pinu: Quamris Concilium Tridentinam im 
miugerit cognarionis Ipiritualis fpecies, quae impt· 
dimentum dirimeus pariytit, non deſuit tamen ad- 
huc difhcultates, uuae in couſcieniat fcrupulds 
- Jegiinos palfunt iujicere. Quotidie occuruut der 

via dirca conſanguiniatem imor bapılzatos er · ſq- 
ſceptores vel beptizagorum.parentes contradam ers, 


2 34 IV. bbſchrit Ehnninte 
| Lehre des eandniſchen Rechts 


über diſpenſabie und indiſpenſable sr 
wie auch 


über die Verwandtſchaft und ni 
ſchaft i in Den verbotenen Grade, aldt 


nichtende Fhehindernifle. 


- Böhmer "bemerkt ,' bag: die altere Rir 
gar keine eigentlichen Diſpenſationen in 
vperbotenen Graden. gekannt habe, und daß! 
ehemaligen Diſpenſationen in nichts anderkt 
ſtanden haben, als daß nach Befchaffetiheit 
Umftände , , insbeſondere bey ſchon geſchloſſer 
Ehen und bey neubelehrten Voͤlkern, denen 
Befolgung der canoniſchen Eheverbote, in. ih 
‚ganzen Strenge, nody nicht aufgedrungen wert 
tonnte, die Verlegung tolerirt und ignorirt.wı 
de. s8Sed, fo fehreibt Pabft Gregorius V. in % 

ziehung auf die Deutſchen/ an den Apoftel d 

felben, Bonifacius, fed quia temperantia mag 
‘ praefertim in tam barbara gente, plus placı 
“ quam diſtrictio cenfurae, concedendum ef, 
-poft quartam generationem (dies ift nach der B 
rechnungsart des römifchen Rechts die Ehe zn 
fchen Geſchwiſterkindern;) concedansur. Do 
: im zehnten Sahrhunderte waren eigentliche D 
ſpenſationen ganz unerhoͤrt, und ſchraͤnkten ſi ß 


« “ » 
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Unekion enböißten Pifpenfationen bloß auf. bereite 
geſchloſſene Ehen ein. Indeſſen wurden vach Ge⸗ 
legenheit auch die im ſechſten und fiebenten Grade 


geſchloſſenen Ehen, wohl ſelbſt zwiſchen fürftlie 


E en Perfonen, wieder getrennt. De ein Franb 
zoſe bey feiner Rückkehr aus Italien nach Sranke 

] reih, eine paͤbſtliche Difpenfation zu feiner vorhas 
benden Heyrath erlangt zu haben’ vorgab , “und 
deshalb eine Anfrage’ an den Pabſt Zacharias ers 
gieng, fo antwortete er: Abfit, in praedeceflat 
nofter hoc ita credaiur praecepiſſe, Nec -enim 
‚| eb hac apoflolica fede illa dirigunitur, ‚quae con, _ 
F traria effe patrum (ve eanonum inſtitutis repd« 
riuntur (#3), Einem alten Geſchichtſchreiber zus 
ſelge ift J Innocen; ul. der erſte, welcher im Ans 
fauge des brenzehnten Jahrhunderts, dem Kayſer 
Otio IV. zur Ehe mit. Philipps Tochter, Bea⸗ 
trip, die im vierten Grabe der Blutäfreundfchaft - 
mit ihm verwandt wor, eine eigentliche Diſpen⸗ 
fation ertheilt bat, um dadurch neuen Kriegen 
und Zerrüttungen: vorzubepgen, wofür aber Der 
Kayſer zwey Kidfter fliften, und durch reichliche 
mofen und. einige Gedete dieſe der Kirchen⸗ 
1. \ Br 


a em wegen. vieler ehemaligen Strenge dee 
Paͤbſte in der Beobachtung der. irchengeſetze, ſagt 
Gratian: Miniſtri facroruin canonum et decreto- 
sum pontiſcum, ſunt ſummi ponificee . 


4 
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. 235 IVv. Asfinitt Eheverbote 
difetpfin: vminwhie Binde: ‚rät. ma 
te (* * — 


Boden Im dreyzehnten Jabehumberte in 1 Gang 
—8 Diſpenſationen, welche als ergiebigt 
Erwerbsquelle für den Fiscus der roͤmiſchen Cu⸗ 
rie benutzt wurden, legten die aͤlteren Canoniſten 
den Satz einer ganz unbeſchraͤnkten und an 
kein Geſetz gebundenen Machtvollkommemn 
heit des: Pabſtes, als Statthalters Chrifti, 
zum Grunde, und fehr viele. unter ihnen ſchriee 
ben demſelben die Gewalt zu, von allen, göttlie 
chen ſowohl ald menſchlichen „Geſetzen zu diſpen⸗ 
ſiren, ungeachtet des im canoniſchen Rechte auss 
druͤcklich aufgeſtellten Grundſatzes: c. 13⸗ Ar 

He veflizusione. ſpol. Quum in illis (gradibus lege 


. . „divina prahibitis, ); difpenfari non pofit, Um 


doch das Anftößige diefer Behauptung im etwag 


, gu mildern, feßten fie einen Unterfchied zwiſchen 


Difpenfatiom und Deelaration feſt. Die .erfte 
finde bey menſchlichen, die lebte. auch. bey göttlis 
chen Geſetzen Statt, und .beftche in der Erkläs 
rung ‚. daßein goͤttliches Geſetz, in einem gewife 
fen deſondern Falle, wegen eintretender dringens 
der Umftände, eine Ausnahme fordere; und es fey 
poranszufeßen, daß Gott die Kirche nicht, ohne 
ne Macht „ die zu ſolchen Ertlirungen be berechti⸗ 
| „ge 


1 Vau open Jun sche uni. pr Hr % 1 vun J 
cap. k no | 
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get ſey, gelaſſen habe. So wie es ndthig ſey, 
daß der Biſchoff bey vorkommenden dringenden 
Fällen von paͤbſtlichen Geſetzen diſpenſire, fo fey 
es noch nöthiger, daß ber Pabſt in folchen Fällen 
von göttlichen Gefegen Difpenfire, indem man ſich 
von dem’ erften an den lebten, aber nicht vom 
bem letzten unmittelbar an Gott wenden koͤnne, 
weswegen Die Kirche ohne eine ſolche Difpenfas 
fionsgewalt - in die gedete Orte geraten 
bane —J 

gedoch 


\ 
"nn 


(47) Die Interpretation ‚oder Deckaration der Ges 
ſetze ift wefentlich won der Diſpenſation / verſchieden. 
r Durch letztere wird das Geſetz für einen gewiſſen 
„Zall wirkli aufgehoben; durch erſtere wird es 

nur ſeinem wahren Sinne gemäß ausgelegt, und 
declaritt, daß ein vorkommender Fall gar nicht 
darunter gehöre." Dark legfere wird ein Cinzels 

"er won der Verbindlichkeit des Geſetzes im eigent⸗ 

lichen Sinne lostzeſprochen; durch die erſte werden 

alle für aewiffe Faͤle, auf welche daß Geſetz nach 
dem Sinne des Geſetzgebers nicht anwenddar iſt, 
davon fuͤr frey erklaͤrt. Die erſte haͤngt lediglich 
yon der richtigen Kenntniß des wahren Sinnes 

- eines Geſrtzes ab, (interpretatio legis non a pote- 

fſtate ſed a ſecientia pendet, wie es ausgedruͤckt 
wird,) und‘ gehört zur richterlichen Macht; bie 
 Rpte if wefentlich ein Act der geſetzgebenden Ge⸗ 
walt. — Noch iſt von einigen aͤlteren Canoniſten 
J fee Dipimtion fengefent worden, da⸗ mar 
.. 2 auch 
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= Jedecd unterſcheiden die meiſten alteren eeh⸗ 
rer des Kirchenrechts in dem moſaiſchen Geſetze, 


zwifshen .dem natuͤrlichen göttlichen Gefege.und 


dem pofitiven allgemeinen Gefege Gottes, und 


wieffen dem. Pabſt das Recht der Difpenfation 
- m Anſehung des lebten, aber nicht. in Ubficht bes 


erjien bey. Hiemit flimmt die Meinung des 
. Sanchez und mehrerer andern überein, wobeg: 
. fie aber das, was in dew mofaifchen Geſetz nicht 

zum göttlichen Naturgefes gehört, nicht ale alla 


gemeines ‚pofitives Gefeß Gottes, ſondern als 
bloßed Staatsgefeß für.die Iſraeliten betrachten, 


das an fich die Ehriften nicht verbinde, : Hiebey 


‚blieb denn aber dem, Pabfte noch eine hinlänglich 
ausgedehnte Difpenfations Gewalt gefichert,, da 


ſie zum Theil bloß den erften Grad der geraden . 


und ber Seitenlinie der Verwandkſchaft zum na⸗ 


j tuͤrlichen Seſes rechnen ). Es fehlt auch. 
' \, nicht 
6 von göttlichen: elehen diſpenflet werden 
tkoͤnne, aber nur fo, daß dia Diſpenſation er von 


der. Zeit: der Ertheilung: an.(ex aunc) gelte, und 


nur bie nawbher gebornen Kinder ehelich werden. 


"Qu Anfehung menſchlichee Getehe erhalte bie Di⸗ 


foenfation eine rüdwirteude Kraft, und gelte auch 


: fie die'bid dahin geführte Ehe, Cox, tuu,) fo; daß 

"auch die bis dahin Kinder ‚die Rechte der 
ehelichen erhalten. Melchior. Klingü Ta de 
cauf, matrim. IV. Ai 


(48) Sachen dic,Lib, Ville re wie Agware, ram J 
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nicht an Beſchuldigungen der Gegner der roͤmi⸗ 
ſchen Kitche, daß felbſt dieſe Graͤnze bĩsweilen 
uͤberſchritten worden, und Bayle erzaͤhlt, daß 


der Pabſt Calixtus einem Grafen d' Armagnac in 
Frankreich, zur Heyrath mit ſeiner leiblichen 


Schweſter, Iſabelle d' Armagnac, Diſpenſation 
ertheilt habe (*2). Illuſtre Beyſpiele von paͤbſt⸗ 
no. U — — Uchen 


Juxta noſtram ſentemiam, ex gradibus confangule’ 


uitatis, ſolus primus in linea\afcendentiunn, NEMpE. . 
inter parentes er filios, et folus prinus- im linea 


transverfa, ut inter fratres et forores, dirimat jure, 


naturae inatrimoniam, in iis duobus gradibus ue- 
quibit Pontifex .difpenfare, at im caeteris poterits 


et fimiliser, quum juxta noftram fententiarn in nullo 


affinitatis gradu, etiam lineas rectae, irritetur jure _ 
Haturae matrimonium j porerit in omni eo Ponti- 


fex diſpenfare. 


(49) Nouveltes de ı la Republ: des Letteer, T. ır. 
pag. 147- Bellarmin (de matrim: Sacram. tap. 28.) 
giebt vor, daß der Graf d Armagnac fid ein fals 
ſches Diſpenſations ⸗Diplom zu verſchaffen gewußt 
habde, worauf aber Gerbard (de conjugio, $. 313.) 
erwiedert, „daR Der. Graf in, diefem, gel, als ein 
Falſarius hätte ‚gehtaft, oder feine Ehe getrennt 
werden muͤſſen. Sander Tcheint es einzurdumen, 
daß ſolche Fälle vorgelommgn jeyn möchten, uud 
‚bringt folgendes zur Entihuldigung vor:, Er ſt ali- 
quando, in, hoc ultimg caſu ( es iſt von der Ehe 
awiſchen Beſtuigern die Rede;) forze legatur 
. Glen 
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lichen Difpenſationen aus aͤlteren Jeiten find die, 
welche Pabſt Pius II. dem Könige Terdinand-H. 
von Sicilten, zur Ehe mit feines Vaters. Schwer. 
ſter, Johanne, und Pabſt Iulins II. dem Könige; 
Heinrich. dem achten: von England, zur Heyrath 
mit ſeines Bruders Wittwe ertheilt hat. 
In der Trienter Synode wurde in Anſe⸗ 
hung der verbotenen Grade und der Diſpenſatio⸗ 
nen folgender ganz unbeſtimmte Grundſatz aufge⸗ 
ſtellt: Leſſ. XXIV. can. 3. Si quis dixerit, eos _ 
tantum confaiıguinitatis et aflinitatis gradus, qui 
in -Levitico exprimuntur, pofle impedire thatti- 
monium contrahendum et dirimere eontractum, 
siec poſſe Ecclefiam in nonrullis illorum diſpen- 
färe, aut- conflituere, ut plures impediant aut 
dirimant, anathema fit. Gin fo ſtattliches Anſe⸗ 
hen diefer Satz auch nach der Auslegung der mei⸗ 
ſten Canoniſten, eines Bellarmin und mehrerer 
neueren, erhaͤlt, die mit der anſehnlichſten Pars 
they der jetzigen. proteſtantiſchen Theologen und 
. Medytsgelshrten.einen Theil der mofaifchen Ehe⸗ 
verbote für-bloße iſraelitiſche Staatsgeſetze erklaͤ⸗ 
| ren, welche bloß Bu ke geſetziiche Gewalt des 
-. * Staats 
3— is 3 nit R 
ink 34 enit Xuiodl Pontifex: me difpen- 
Sans amplexus fit öpinioneın, Doftorum aflbeentium, 
flo jüre Pontificid ditimĩ mätrfinonitint‘ Inter fra 
"tres et fordes De matrim vſacram "ul ill 
” = 6. 1.19, 


’ Fan 
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bed canoniſchen Rechts. | ar 


Starts und der Rirche für uns ihre verbindende 
Kraft erhalten hätten; fü war es damit doch ge⸗ 
wiß auf nichts anders. abgefehen,- als dem Pabſte 
eine uneingefchräntte Difpenfationsgewalt zu 
fibern. _Eine ſchoͤne aber unbeftimmte Regel 


wurde zugleid) i in der Trienter Synode fefigefegtz ' - 


Sf. XXIV. de. reförm. matrim. cap. 5. In con- 
trahendis matrimoniis,. vel nulla omnino detur. 
“ difpenfatjo, vel raro, idque ex caufis, et gratis 
concedatur. In, fecundo gradu nunguam difpen- 
fetur , niß inter magnes ‚Principes, et ob publie 
— Wie wenig dieſe Regel befolgt 
worden, und welchen willkuͤhrlichen Ausleguns 
gen fie unterworfen gewefen, und daß die Erlaubs -. 
niß zur Ehe zwifchen Geſchwiſterkindern bey weis 
tem nicht blos fürklichen Perfonen, und um bed ' 
Öffentlichen Wohls willen, ertheilt werde, iſt 
belannt. 

Die gegenwärtige Prari⸗ der romiſchen | 
Kirche, weldye in manchen Städen einige Modis 
ficationen erhalten bat, beftehet, nach der Ders 
ſicherung neuerer Kirchenrechtölehrer der römifchen: 
Sirche, in folgenden Sefentlichen Puncten. : Das 
Recht der Difpenfationen: in den verbotenen Graz 
den koͤmmty dringende Nothfaͤlle gusgenommen, . 
in welchen. bie Bifchöffe difpenftren können, allein 
dem Pabfie zu, ; wird. aber. im dritten und vier⸗ 

ten ‚Brabe | ben Viſchoffen durch beſondere paͤbſt⸗ 
ELF" SE licht 


. R x 
/ 
* 


Pan 
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u liche Indulte aberlaſſei. In den näheren Gras 


% 


Den der Verwandtfchaft bleiben die Difpenfatigs 
nen ber römifchen Curie vorbehalten; und wird 
in der geraden Linie der BlutsfrenndRhaft und 
Schwaͤgerſchaft, und im erften Grade der Geis 
tenlinie, wie auch wohl unter foldhen Seitenvers 
‚ wandten, zwifchen weldyen ein refpe&tus ‚paren- 
telae Statt findet, gar nicht bifpenfirt. Die ge 
ſetzlich beffimmten Hauptmotive zu Difpenfaties 
nen find folgende, für welche auch gewiſſe For⸗ 


— 


meln vorgeſchrieben find: 1) Angußiä logi, die 


' Kleinheit des Wohnorts , wo man —— a 
ſerhalb der Familie eine anftändige Parthie 


kann; 2) Incompetentia dotis # 3) Aetas 'oratricis. - 


.* (der Supplicantinn, ) annum vigefimum quar· 


tum excedens; 4) Pro Belgis, wenn Die Bitten⸗ 


den in einem Lande leben, wo viele fremde Reli⸗ 


gionsverwandten ſich befinden, und deſswegen bes 
ſorgen, an einen ketzeriſch denkenden Menſchen 
verheyrathet zu werden, wenn fie außerhalb ber 
Familie: heyrathen (9). Wenn nad) erfolgtem 
Benfchlafe um Difpenfation nachgefucht‘wird, ſo 
muͤſſen die Bittenden einen Eid ſchwoͤren, daß ſie 


dieſen Inceſt nicht in der Hoffnung, deſto eher 


Diſpenſation zu erlangen, begangen haben. Des 


nen , die in forma pauperum um Difpenfation 


nachfuchen, mwird, went fie fich ſchon fleiſchlich 
vermiſcht haben; eine e dffentliche Mnitenz aufers 
1 Sun. Jegt, 

" Ge) Ban. au Le, ki 13. cap. J 
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legt, bie gewößnlich darinn beftcht, daß ſie bey | 


der Meſſe eine brennende Kerze:in der Hand hals 
ten (#1); auch muͤſſen fie ſich zu einer wenige 
fiens dreymonatlichen Handarbeit zum Bee der 
Rirche anheifchig machen. 


Nach den Grundſaͤtzen des canoriſchen Nachts 


ders DIL vom J. 1172.) Quocirca mandamus, 
quatenus utramque partem antg tuam praeſentiam 
convoces, et facias tefte: coram te jurare. — — 


Inyuifita vero diligentius veritate, fi per teftes 


'  eircumfpe&tos, omni exceptiohe majores, inve- 


neris, quod primus vir fupdrftiteın quarto gradu 


eonfanguinitatis attingit, non differas divor:ii 


fententiam promulgare. Aeque enim, ut cano- 
nes dieunt, abſtinendum eft a confanguineis uxo- 
zis, ut propriis. Sa, aus einer bloßen Prajums 


tion, daß. ein Verſuch zum Beyſchlaf gemacht 


worden, erwuchs ein vernichtendes Ehehinder⸗ 
niß. c 3. X. de fponfal: er matrim. Juvenis, qui 
puellam nondum feptentiem d duxit, quamvis 'aetas 
\ . u. Fepuß- 
6i) Van Ehren tann feine Verwunderung daruber 
‚nit deraen, daß diefe Yönitenz bloß, den armen 
euch: wierde. re 
Q | 


And alle verbotene Grade eigentlich. als vers 
nichtende Ehehinderniſſe zu betrachten. c. I. 
X. de confangu. e: affın. (Schreiben Pabft Alerans - 


* 


No 
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v x 
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fepugnaret, eX. — tamen feagilitate fotſa⸗ 
tentavit, quod complere non potuit. Quia igi- 
tur in his, quae dubia ſunt, quod certius exiſti- 
mamus, tenere dehemus: tum propter honeſta- 
tem eccleſiae, quia ipſe conjux ipſius fuifle dici» ° 
‘tur, tum propter praedidtam dubitationgm, man- 
damus, quatenus confobrinam ipſun ‘puellae, 
quam pofimodum duzit, dividas ab eodem (°?), 


‘ (52) In Anfehung der. Nendetehrten iſt von Juns⸗ 
cenz iIl. im J. 1200. feſtgeſezt worden, daß, wenn 
ſie nur nicht im erſten Grade der Verwandtſchaft 
verhepratbet wären, ihre Ehen nit getrennt wer 
den follten. c.8. X. de divortiis, Gaudemus in ‚Do 
mino, — — quod, ſicut nobis tuis litzeris inmimaſti, 
diebus ifis noviſſimis, ille, qui non ‚vult mortem 
peccatoris, fed ut convertatur et vivat, ur ad Chri- 
 Rianam venirent. fidem, multorum ordibus infpi- 
savit. Et, Quoniam uxores acceperaänt, iu ſecundo 
vel tertio vel ulteriori gradu ſibi comundas ‚ utrum 
ſic conjuncti debeam poſt conrerſonem faam inſi · 
maul remanere, vel ab invicem fepararl,. edoteri 
per ſcriptum apoſtolicum poſtulaſti.“ Super que. 
fratern. tuae taliter refpondemus, quod, quum far 
crämentum conjugüi apud fideles et infideles exi- 
Rat, erin praemiflis gradibus a paganis, quoad 
eos, matrimoniam licite fit cgntraum , qui con« 
Ritirionibas canöniclz not ardantur, == iu faro- 
rem praeſerũm Chriſtianae religionis et Fdei, a cu- 
jus perceptione per uxores, fe deferi timentes, viri 
Ä poßunt 


x - 


2 


mr — 
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des canoniſchen Rechts. a4, 


Der Canzler Boͤhmer fuͤhrt ein merfwärbiges , 
VBeyſpiel aus der älteren. römifchen Kirdye an, 


daß auch in: Fall der hintennach ertheilten Diſpen⸗ 


- fation, die Ehe als unguͤltig zuvor wieder ger ' 


tennt, und erſt nach, abgeleifteter Eirchlicher Buße. 
der Eheleute, von neuem vollzogen worden. Die, 
Kinder. aus ‚einer wegen Verwandtſchaft getrenns 


im Ehe werden für illegitim und nicht ſucceſſions⸗ 


fühig erklaͤrt. c. 10, X. qui filii ſiut legitimi. 


Reſpond. quod publicae honeftatis juſtitia pro- 
hibente, matrimonium inter eos contrahi non _ 


potuit, et contradtum debuit feparari: ac per’ 


hoc, quum filii nec per eceleſiae permiflonem, 
nec per paternam ignorantiaın excufagtur > ad 


fuccefionem bonorum patcrnorum uon videntur 


aliquatenuts admittendi, | 


Auf der andern Seite wird aber wieder i in 
mehreren Canonen freygegeben, daß bey ſchon 


geſchloſſenen Ehen, um einen größeren Anſtoß 


zu vermeiden, etwas ‚von der Strenge nachgeger 
ben, und mancher Fall lieber uͤberſehen werden 


„folk. E 


poſſunt facile revocari, fideles hujusmodi, matri« 


“momialiter capulati, libere poſſant er licite renfa- 
nere conjundi : quum per facramentuın ‚ baptis- 
mi, non  folvantyr conjugia , fed erimina dismit- _ 


tanturs 


x 

- x 
’ J - 
f w 
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ſolle. e. 6. X. de —W es ofın. C Schreiben | 
E —— IH. gom J. 1213.) Porro de nobili vira 


.r pro cujus difpenfatione , indulgentia feilicet 
— cum ea, quae ipſum quinto conſan- 
guinitatis gradu contingit, a ſede apoft. obtinen- 


da, falfa nobis caufa fuerit allegata , proles vin- 


delicet, quum tamen ante difpenfationem obten- 
tam unica filia, quam habebat, viam fuerit uni- 
verfae carnis ingreffa, prout tug,confultatio con- 
tincbät , difjimulare poteris, ut femaneant in co- 


pula ſie contracta: quum ex ſeparatione, fi ĩcut 


afferis ‚ grave ' videas fcandalum imminere., In 


einem auldern Canon ce 4. X de sefßibus er atte- 


far. wird der ſehr richtige Grundſatz feſtgeſetzt: 
Tolerabilius eft, aliquos contra flatuta homi- 


num dimittere copulatos , quam conjundtos Iegi- 


time conıra ftatuta Domini feparare. Auch wird 


08 als. allgemeiner Satz aufgeſtellt, c. 25. X. de 
jurejur. Interdum contractum (matrimonium) 
non dirimit, quod impedit contrahendum. Man 


— . 


ſieht, wie durch ſolche ſchwankende und ſich ein⸗ 


ander widerſprechende Grundſaͤtze, der Willkaͤhr 
bed roͤmiſchen Hofes freyer Spielraum einge⸗ 


raͤumt war, bey vorkommenden wichtigen Faͤllen, 


geſchloſſene Ehen entweder zu trennen oder in bee 


ftaͤtigen. 


Dur 





! . 
⸗ ** 


beg canoniſchen Racte au 


Hurch einen Schluß. der Trienter: Synode 
N zwar biefe Grundfähe näher beflimmt,, zus 
gleich find aber auch alle verbotene Grabe für per⸗ 
nichtende Chehinderniſſe erklaͤrt worden. ‚Se. 
. XIV. de reform. marrim. capı 5. Si quis intra 
gradus prohibitps. fcienter, matrimonium contra+ 
here praefumpferit , feparetur , et fpe difpenfa- 
tionis, zonfeqyendae careat, idque in ep multo 
magis Iocum habeat, qui non tantum matrimoni- 
um ontiohere, ſed etiam confummare aufus fue- 

fit Quod fi ignoranter id fecerit, fiquidem { fo- 
jennitates requifitas in contrahendo matrimonio 
neglexcrit, eisdem fubjiciatur poenis. Non enim 
dignus eſt, qui. Ecclefiae benignitatem facile ex- 
periatur, eujus. falubria praecepta temere con- 
. tempfit.. Si vero, ſolennitatibus adhibitis impe- 
dimentum aliquod poſten ſubeſſe cognoſcatur, 
cujus ille probahilem ignoraptiaın habuit: tunc 
facilius cum co, et gratis difpenfari poterit. 

Noch wurde ber allgemeine Sat feſtgeſetzt, can: 4. 
‚Siquis dixeri it, Eeclefi iam non potuiffe conftituere . 
impedimenta matrimonium dirimentia, vel in iis 
conſtituendis erraſſe anathema fit, , Es bleibt 
demnach noch immer in ſehr vi⸗ ‚len Faͤllen der 
Macht des Pahſtes vorbehalten, Die auch in den - 
entfernterän verbotenen Graden geſchloſſenen 
Ehen, ſelbſi nach einer noch ſo langen Dauer, 
wieder zu trennen, wie denn auch die Ehe Hein⸗ 


rich des vierten von Frankreich mit ſeiner Ge⸗ 
> Be mah⸗ 
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mahlinn Margarethe, mit welcher er im dritten 
Grade verwandt war; auf fein Verlangen, nad) 


- einer fieben umd "zwanzig jährigen Dauer, Am 


7. 


Jahre 1599, vom Pabſte wieder getrennt wurde, 


ungeachtet dieſe Ehe durch eine paͤbſtliche Diſpen⸗ 


ſation beſtaͤtigt worden war I a 


Nach ber jetzigen Obfervanz wird im 1 Soll 


. einer unverſchuldeten Unwiſſenheit, wenn der 


Fall einigermaaßen diſpenſabel iſt, die Diſpenſa⸗ 
tion hinterher erfheilt; und verfteht es ſich von 
ſelbſt, daß in dieſem Fall die Kinder fuͤr legitim 
exkannt werden. c. 9. X. qui flii Ans legitimi. 
Si qui antem de clandeſtino matrimonio, poftmo- 
dum ab ecclefi a. comprobato,. generati fuerint; 


eos legitimos judices filios et haeredes. Aber 


—* 


auch im Fall der Trennung behaͤlt die bis dahin 
bona fide geführte Ehe die Wirkungen einer 


rechtmaͤß igen Ehe, und werden den Kindern 
aus einem ſolchen matrimonio putativo,. wie es 


genannt wird, die Rechte der Ehelichgebornen 
zuerfannt. Wan zu einer in einem verbotes 


nen Grade geſchloſſenen Ehe Diſpenſation erlangt 


wird, ſo muß ſolche erſt annullirt, und ſodann 
oͤffentlich vor dem Parochus und Zeugen durch 
deiderſeitige freye Einwilligung von neuem ge⸗ 


rat 


(53) Thuanas , Lib, 123. et 


.. 


4 WW 
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kötefen werben (#*),- Doch. ‘wirb bie fbrms 
liche Voll ʒiehung der Ehe durch die geſetzmaͤßi⸗ 
gen kirchlichen Feyerlichkeiten nur in dem Fall 
fuͤr noͤthig erachtet, wenn ; ſolche vorher verab⸗ 
ſtumt worden. 


j 


— 


(54) Van Espen I;c. Tit. 13. tap. 5 


». 
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Fuͤnfter Abſchnitt. 


Eheverbote der proteſtantiſchen Kirchen⸗ 
— ordnungen. 


, / ' 





Siehe Vom ‚heiligen Eheflande, und von Eheſachen, 
mit allen Umbſtenden, zu dieſen Dingen gebötig, 
barinnen zugleich natuͤrlich, göttlih, Zapferlih und 
bepſtlich Recht angesogen wird, sum Teil aus vielen 
gelerter Theologen Büchern jufammengetragen , ‚anna 
Teil vom Sufammenzieher ſelbſt gefhrieben, durch 
Erasmum Sarcerium, Paſtor zu St. Thomas in 
Leipzig, 1553. Neue ſehr vermehrte Ausg. 1556. Fol. 
(Eine ſehr nuͤtzliche Sammlung von wichtigen alten 

Schriften in der protef. Kirche über den Eheſtand, 
"woben nur zu bedauren if, daß bey vielen Auffäpen 
die Verfaffer nicht genannt werden). | 
\ Tradtarus ‚connubiorgm praefuntifl, Jurisconfaltorum, 
Joach, a Beuſt in Planitz, Conradi Mauſeri, ‚Joanni 
Schneidewini, Bafılii Monneri, Meichioris Klingii a 
Steinaw, Francisci Hottemanni. Lipſiae, 1617. 4- 

Bened. Carpzovii Jurisprudentia eccleſiaſtica ſeu confifto- 
rialis. Lipfiae, 1649. fol. Lib. Il. Tit. 5. 6.7. pag. 
1Ia. faq. 

. Georgii Didekenai Thefaurus confiiorum et decifio« 
‚num. Verbefl, Ausg. von J. E. Ehrhardt. Vol. II. 


B071. fol. Lib. an, pag. 220 = 298. 
. .Hieron, 


ri 


/ 
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Hieron. Brackneri, (I. U. D. Corſuiari Saxo- Gorhanl 
aulici er con&foriakis,‘) Decifiones. juris. ‚matrimoniar 
ls controyerfi. Francof. et Lipfiae, 1692. 4. (Ein ſeh 
(dägbares, mit zeifem Urtheil abgefaßtes Merk, und 
voͤlig eines gelehrten und erfahrnen Gefhäfftsmans 
nes würdig). Pars I. pag 245. 199 
JB. Niemeieri Differtationes de ‚onjugis prohibiris, 
jondim editae. Helmkadii, 1705 4 
). H. Böbmeri jus ecclel Proteantium, ‚Tom, iW. Lip, 
W. Th, 13.13.14 


4 " t 
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1. 
Kuthe Geſchichte | 
der 
ehereibote in der proteſtantiſchen Sirhe, 
U insbeſondere 
in den zu den Braunſchw. Luͤneb. Chut⸗ 
landen sahbeeaben Shiefeothümen. 





E war durch die Keformation fefoh, ohne 
daß es einmal einer ausdruͤcklichen Erfläe 
sung beburfte, das canonifche Recht, wenigs 
find in den Sachen, welche bis bahin zur geifts 
lichen Gerichtöbarkeit der Biſchoͤffe gehört hats 
im, und welche die ee Fuͤrſten nicht 

lange 


f x r 1 ‚* , ? 
0 
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ange darauf an’fih jogen, für die evangelifchen 


>. Stände aufgehoben , und die barinn enthalter 


hen Ehegeſetze hatten für biefelben ihre verbins 
Ä ende ‚Kraft verloren. Laut und nachdrücklich 
genug erhoben auch die Reforniatoren über den 
dadurch den Epriften auferlegten Gewiffenszwang 
‚the Stimme, und ohne Zweifel ſtimmten die 
Rechtsgelehrten an den Hoͤfen der Fuͤrſten mit 
tönen ein, was auch einige academiſche Rechts⸗ 
gelehrte zur Vertheidigung des ihnen einmal durch 
lange Gewohnheit Teuer‘ gewordenen päbftlichen 
Rechts „ mühfam und kuͤmmerlich genug vorbrins _ 
gen mochten. Kolgende Stelle in einem von der 
evangeliſchen Kirche allgemein anerkannten. ſym⸗ 
“ bolifchen Buche, in den Schmalkaldiſchen Artis 
keln (*), bat ganz unffreitig, dem ganzen Zug 
ſammenhange nach;, auf die Gehote: des canoni⸗ 
ſchen Rechts wegen der verbotenen Grade ſeine 
naͤchſte Beziehung: Dergleichen find in ihren 
Satlıngen andere’ Stücke mehr, damit die Ge⸗ 
wiſſen verwirret und ‚befehweret: find worden, bie 
ohne Noth iſt, bie alle. zu erzählen, -und ift an 
dem genug, daß man weiß, daß in Chefachen - 
viel unrechtes und, unbillige® Dinge vom Pabfl 
iſt ggboten worden, | daraus weltliche Obrigkeit 
on urſeche 


⸗ 


J C1) Indem Anhange von der Wirthöffe Gewalt und 
Jurisdiction, ©-346. der Walch. Aust. 
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Urfäche ‚genug bat, ‚ folche Gerichte für ſich ſelbſt 
anders zu beſtelen⸗ Er 


Aber 


(2) Daß Zuther in feinen Privatſchriften ſich noch 


beftiger über dieſe Materie :ansgelaffen haben 
‚werde, als hier Melanchthon, laͤßt ſich voraus⸗ 
ſetzen. Vornehmlich aͤubert er ſich Darüber in feig 
ner bekannten Schrift von der Babplonifchen Ge⸗ 
fangenſchaft def Kirche, (Jen. lat. Ansg. ſeiner 
Werte, 2Th.) In einigen Stellen, die hier nicht 


Übergangen werben därfen :- "Jend autem dicemus. 
de impiis legibug hominum , quibus hoc vitae ge- 


aus divinitus inſtitutum, eſt irretitum, furfum ‘ac 
deorſum jiatum? Deus bone! "horror eft Aiten- 


dere“ in temeritatem Romanenſium tyrannorumy 
adeo. pro libidine fua dirimehtium, rurſus cögen- 
tisın matrimopia! Obfecro, ‘an datum ef kornin 


kbidini hominwn gem , non niſi ad illadentlum, 
et quoquo modo ädbutendum, et- pro pecunii fuue- 
ſti⸗ quodlibet ex eo faciendum· ⸗ =. Dico tamen, 
et, quod i in me-eft, facio monens et rogaus oin- 
ne⸗ facerdates ‘et fratres, fi viderint aliquod impe- 
dimentum; in quo Papa potelt difpenfare, et quod 
non ef in Scriptura expreſſunt, ur ea matt imonia 
confirmont quae contra eccleſiaſticas, tyrannicas 


wel Pontificias Idges fueriũt contracta. Arınent au- 
tem fe lege divina dicente: Quod Deus conjunxit, 


home nor ſeparet. Conjunttio enim viri er mu- 
. lieris.eR juris-divini, quae tenet, quocanque modo 


contra Jegei. liominum conilgerit, debentque leges. 


komiaum ai cedere Ans’ ullo (erapuloı - Si enim 
ur erelıy on iger ine ‘ F home 


ı 


/ 
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Aber ed dauerte einige Zeit, che neue Ehege 
fee an die Stelle gefest und publicirt wurden. 
Vielleicht trug die Spannung, die zwiſchen ben 
Theologen und Rechtögelehrten zu Wittenberg in 
Anſthung des canoniſchen Rechts herrſchte, zu 
dieſer Berzögerung bey. Lange: waͤhrte es, ehe 
man wegen der ben Bifchdffen der roͤmiſchen Kir⸗ 
the in den Ländern der Evangelifchen fortdaurend 
Zuſtehenden Juris diction, und wegen der den pros 
„_teftantifchen Fuͤrſten gebuͤhrenden Kirchengewalt 
gan auf’s Reine formen konnte, wie die Augs⸗ 

JW Ber vurgi⸗ 


bemo rehaquit pätrem er metrem,. et acdhzerer 
uxori ſuae. quantp magis concuicabit frivelas et 

.. iniquas -leges hominum, ur adhaereat uxori ſuae. 
Et Papa, vel Epiſcopus, vel-Officialis, & diſſolve- 
rint aliquod matrimionium contra legem Papalem 
contradum, Antichriſtus eſt, et xiolator legis na- 
turae, et reus laeſae majeſtatis divinae, quia ſtat 
fententie: Quod Deus conjumxit, homo non fepa- 
‚rel Quodfi urgeat amof juventutis et quae- 
vis alia neceflitas, propter quam Papa difpenfar, 
difpenfer grigm quiliber frater cum fratre, aut ipfe 
un feipfo, rapta ad hoc confiltum wxore de mann 

. gyrammicaram legaın., uteunque paterit, : Ur quid 
„. enim mea lberras tollatur eliena fuperititione et 
iguoransia? Aut ſi pro pecynia Papa: diſpeuſat, cur 


nwon ipſe difpenfem pro meae falucis enıminvdictare 


megum aut cum fratre? Statuit loges Papa? fibi 
Aatuat, mea_falya:libarzare}: Si Plancks Geſch- 
des proteſt. Lehrbegriffs, 1. B. S. 301. f. 
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durgiſche Confeſſion und deren Apologie davon 
zeugen. Was insbeſonderd Die Grade der Ver⸗ 
wandtſchaft betraf, fü mochte man auf der einen 
‚Seite beforgen, durch zu firenge Gebote die fo 
theuer erfaufte proteftantifche Gewiffensfreyheit 
zu compremittiren, . und ‚auf der andern’ durch 
zu große. Nachgiebigkeit, bey der damaligen in 


gewiffer Betrachtung wirklich revolutionären  .. 


Denkungsart bed großen Haufens, zu einer 
ungebundenen Zügellofigleit Veranlaſſung zu 
Endlich wurde bey ber im Jahre 1527. in 
Churfachfen gehaltenen. Generol: Rirchena 
viſttation ein Regulativ hieruͤber entworfen; 
aber aus Furcht, daß durch Heyrathen innerhalb 
ber durch Das canoniſche Recht verbotenen vier 
Grabe, viele Familien in Abſicht ihrer in katho⸗ 
liſchen Ländern gelegenen’ Güter, und der Suc⸗ 
eeffion in denfelben, gefährdet werben möchten, 
wenn die Fatholifchen Biſchoͤffe ſolche Ehen für 
ungültig erklaͤrten, wurde beliebt, dieſes Regus 
lativ für’s erſte noch nicht ‚befannt zu machen, . 
und es wurden deswegen in den von Luther her⸗ 
ausgegebenen Viſitations⸗Artikeln Die Prediger 
nur angewieſen, ‚alle zweifelhafte Fälle Gelehr⸗ 
ten zur Entfcheidung vorzulegen, und an den Hof 
ielangen zu laſſen (?). 

| Gleiche 


6) Vida, # Heß nad Seßenborfe Erzaͤhlung 
| ‚2. (Hille 


| ars v. Aoſchutt Seite 


Gleiche Vorſi cht würde aus den neh 
und andern ähnlichen Gruͤnden auch ande: 
den, und namentlich in unfern Landen, b 
tet; und ward es den Confiſtorien oder der 
lichen Raͤthen uͤberlaſſen, entweder nach 
ihnen uͤbergebenen Regulativ, oder nach Ei 
der Umftände und gemwiffen allgemeinen 
pien, jeden an fie gebrachten Fall zu entfe 
Die.älteften Rirdenorönungen fchrän! 
faft bloß auf Agenden ein, und enthalt, 
einige Grundzüge der neuen Ordnung der . 
Die Sürften beforgten, durch förmliche ; 
nung einer neuen Kirchenverfoffung‘; Eing 
die Majeftätsrechte des Kayſers zu thun. 
wollte man lange die Hoffnung auf eine allg 
Vereinigung bey einem zu haltenden allge 
freyen Concilium nicht aufgeben, oder x. 
doch mit Gewißkeit auf: eine Uebereinkunft 


A 


_ \ Su 4 ‚ u , 3. 
C(Niſtoria Lutheranismi, Lib. H. $. 13. $. 36 
‚, Ehurfärft durch Spalatin an Luther ‚bey I 
duanag der Viſitations⸗ Artikel ſortiben/ 
non multum intereſſe populi, ut leges iſta 
ꝓpublicentur, et ſuſſicere forte poſſet paf 
„ vifitatoribus infrui, ut populum de liberta 
et quae comimdda et incommoda eimergert 
-  ‚datra, guidtnın gradum cohjugid contrxhete: 
e formarent; item, an expediar, matrimoni 
vidua frasris aut forore uxorig ,‚jpre, Caetare 
ùbhibits, publicis edictis hoc tempore vetare,. 


x . .. N . N 


- 
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liher enangelifcyer Stände in Anfehung ber Kira 
chenverfaſſung; und wollte baher lieber, was «eis 


nigermaaßen aufgefchoben werben fonnte, bis das 


hin ausgeſetzt feyn laſſen. Es tragen deswegen 


die Kirchenordnungen ber damaligen Zeit durch⸗ 


aus den Charakter bloßer proviforifcher . Derfüs 
gungen an ſich (*). In der merkwürdigen alten 


Calenbergifchen Kirchmordnung der Herzegins 


Euſabeth, Vormoͤnderiun Herzogs Erich dei 
Süne 


() Sleb⸗ die Vorrede zu. ber alten Luͤneb. airchen⸗ 
ordnuug des Herzöge Heiurich und Wilhelm vom 


Jahre 1564, Wir wollen au. hiemit bezeugek » 


haben, dag wir mit dieſer uuferer Ordnung der 
MRoͤm. Kayf. Mai. unferm allergnaͤdigſten Herrn, 


4 


und Ständen des h. Reichs, nicht wollen färgen . 


griffen, noch der Meinung diefelbige in Drud vers 


fertigen laſſen haben, ald wollten wir dadurd ein -" 


fonderes oder neues In unfern Kirchen anrichten; 
fondern wir befeunen, daß wir Die Lehre vor 
Recht halten, die in unſerm Fuͤrſtenthum gepredi⸗ 


get wirdu.f:w. Wir ſeyn aber hieneben auch des 


Ebietens, da kuͤnftiglich auf einem gemeinen 
. chriſtlichen Concilio oder Verſammluns der Reichs⸗ 
fände fi einer andern gemeinen chriſtlichen Ord⸗ 
nung und Cerimonien, die Gottes Wort gemäß, 
verglichen würde, daß wir auf ben Fall uns ihnen 
9 aleidldrmig machen, und dieſe Drbunng alddeun, 

und wenn! es die Mothdurft erfordert, zu mehren 
und J beſſern, —8 haben wollen? 
R 


278 VA Geſchichte .’ 
. Büngehk „won Zabre 1542 9, Brut: we 


1 — 


\ 


der verbotenen. Grade nichts weiter vor, als 


‚gende: allgemeine, aber wichtige Stelle: * 


. Barhen, die Siepſchaft und verbotene Gra 


belangend, : Iaffen wird bey den .gefchriebe 
Nechten, dis auf eine Vergleichung bleiben; ı 


-wol., wenn fich: ein ſolcher Fall ohngeverlich 


iräge; :daß armen Gewiſſen gerathen ſeyn mi 


fo :follenädenmocd) unſere Verordnete (°) alle, 


gufeßen, daß berfelbigen, fo fern chriftlich'ı 
möglich, geholfen werbe.”’. Eben. fo allgem 
iſt die Vorſchrift, welche in der alten Luͤneb 
giſchen Kirchenvrdnung von 1564. hieruͤber 
weilt wird: “Bo tu Irrung zwiſchen * 


4 2 e — 
r ‚ - 


“& Diele lehnen if 1544. um Keen 
Drediget und Semeinden, weiche ſich dazumal n 


| Nnilbt an‘ daB Hocdeutfce gewöhnen tönnen, i 


, Plattdeutſche uüͤberſetzt, und mit einer Vorrede 

Landes ſuperintendenten Untonine Corbinus u 
"  tenfen, der ohne Zweifel Verfaſſer dieſer Kirchent 

nungq iſt, herausaegeben worden. 

(0 Die Canjlepräthe zu Münden, denen in di 
„8 9. die flreitigen Chefaden , melde Damals 
u Beamten, f wie in’ Sachſen die Prediger, an 
dezoaen adbadt ’Chergl. K. O. des Herzog Jall 

Dort. S. IX. unten;) übertragen werden. 1 


Beamten ſollen, nad Worfrift biefer Kircheno 


— 


*Unuina', Die Ehefadich 'nur inſtruiren, und ſoda 


an den Hve'arkangeiaſfen;, ohne fd eines 
theils dariun anzmaaßen W 


er 1) 
u \ 
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Verſenen der Ehe halben, fuͤrfaͤllt, oder tertia. 
perſona darinn zu ſprechen haͤtte, oder nahe vers 
wandte Freunde, in calu prabibito, ſich wollten 
ehelich zufammengeben laſſen, ſo ſolle ſie der Pa⸗ 
ſtor nicht zuſammengeben, ſondern ſie an das 
Confifiprium weiſen, und des Urtheils erwarten, 
und ſich deß, was, ihme vom Conſi ſtoxio befohlen 
wird, gehalten“ N. Eben fo wird den Prebig 
gern auch. in dieſer alten,. wie In ber jetzigen Län, 
neh. 8. ©. (8), und mit den nehmiichen Worten, 
befohlen, bisweilen dem Volke das 18.Cap. Les 
vjtici vorzuleſen, und ſie daraus uͤber die verbo⸗ 
tenen Grade zu belehren ; welcher Befehl fi ch in 
vislen Kirchenorbnungen findet. Ein gleicher Be⸗ 
fehl an die Prediger, alle. ftreitige und zweifel⸗ 
hafte Eheſachen san Das Conſiſtorium zu vergeis ' 
fer, befindet ſich auch in dev K. D.. dd: Stiftes 
Verden, - vom Herzoge Philipp Sigismund Bon 
Braunſchw. Luͤneburg, poſtulirten Biſchoffe der 
Gufter Osnabruͤck und Verden, vom Sabre 1666. 
&. IIo. 111. (?). 2 
, * Rate 


Rn. Beril. gäneh. RD. Cap. xIV. Sa 6. 1, 

(8) Am: augef Orte. . 

(9) Im Bugenhagens K.O. der Stadt Bremen vom 

p B:1533. beißt es: Ran Ceſalen ſchollen de Dres 

4. dicanten, eynes yümelifen Gonfeientten,. de des 

pqunoͤden bet, underrichten. Is de Faſus bo 

ae ‚fo. werden. fe wol woder fragen. bo dem" 
ee BB ‚ Supeuts 


x Dr 


— 


ie v. Abſchnitt. Gefhiäte 


“ Lange gieng indeffen nicht daruͤber hin, da 
man die dringende YIothwendigkeig fuͤhlte, 
formliche Ehegeſetze wegen der Grade der 
Verwandtſchaft zu publiciren, indem die 
. Ehen in der Verwandtſchaft, und: Gefüche im’ 
Difpenfation in umzuläffigen Graden, inimer 
mehr überhand nahmen. Sehr ſtark drückt ſich 
wrade unſere Calenbergiſche, oder urſpruͤnglich | 
. Mietembersifäe, Rircpemorbnung (©. 283. 284.) 
. aus: 


. * 
” xt 


Enperattendenten. Heel wenn vdt Haderſaten 
werden, edder Ergerniſſe andrept, ſo ſchollen ſe 
nicht vortvaren, ſonder tho der Overicheit wyſen, 
der de Eeſalen (alſe ein uthwendich weritlick 
| Dine) underworpen fon, alfe dat bewifen, fo veig., 
Kevſerlike Rechte, darawar gefelt,” In der Ham⸗ 
burgiſcen K. O. von Johann Aepin von 1550, die 
9 nebſt der aͤlteren von Bugenhagen von 1529. 
worinn aber nichts über verbotene Grade enthal⸗ 
tem if, auf hieſiger Univerfitätebibliothed abſchriſt⸗ 
uch befindet, heißt es anf eine dhhlibe Art! "Den 
vile ide denn of billig, recht umd noͤdig, dat una 
ber den Chriften Tucht, Döget und Erbarheit, 
uud wollgegruͤndede rechtmehtige Policie und Dede 
nung flitig und unvorbrafen .geholden, und 
Ergerniſſe verhoͤdet erben ſchollen, ik unfe Bes 
fehl und Wille, dat fin ‘den Graben, fo in den 
Rechten vorbaden, Heemandt tho Hamborg and 
in erem Gebede, ahne Willeh und Vunllbordt des 
Erbaten Rades, des Superkiendenten und ver 
VPaſtoten thohope zeirven werde.” WMW 


r 


> 
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3; Nachdem es fih eine Zeit lang je.länger 
je * zugetragen, daß etliche unverſchempte 
Perſonen, ungeachtet, daß fie mit Blutfreund⸗ 
ſchaft oder Schwegerſchaft einander dermaaßen 
verwandt, daß fie Göttlicher, auch natürlicher 
Zucht und Erbarkeit, ober fonft rechtmaͤßiger 
Satzungen halben, keine rechtliche, ordentliche 
und goͤttliche Che mit einander befi igen mögen, 
ſich ehelich zuſammen zu verpflichten unterſtan⸗ 
den, welches dann für Gott greulich und abs 
ſcheulich, auch daraus viel Aergerniß und allexs 
hand Unrath erfolget u. L. w.” Aehnliche Klar " 
gen kommen in mehreren Kirchenordnungen vor, 
So in der Heffen = Eaffelichen von 1657. (*°) 
6.472. *“Dieweil auch unterm ‘gemeinen Volk 
ſehr einreißt,. daß fich diejenigen, fo einander mit ° 
naher Blutverwandtniß oder Schwaͤgerſchaft ans 
‚gehören, um ihres Guts und anderer Gelegens 
heit willen, zuſammen zu perheprathen unterfigs 
| ben, auch bisweilen und zu mehrmalen unehrbas 
ser Weife mit einander vermifchen,, in. Meinung, 
dadurch bie Ehevollziehung deſto eher zu erlan⸗ 
gen und durchzubringen, u.f.m.” Eine fehe 
intereffante Stelle findet ſich hierüber in Andy. 
. ‚Dfignberd Unterrichte von den verbotenen Heyra⸗ 
then und Slutfäunden, som J ‚1537, in der 
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V. Abſchnitt. Sehite u 


Worrebe⸗ die einen merkwürdigen Beweis ab⸗ 
giebt, welchen nachtheiligen Erfolg die noch durch 


Nkein Geſetz eingeſchraͤnkte freyere Denkungsart in 


A 


dieſem Punct hervorgebracht, und wie dadurch 
bereits Unzucht in den Familien einzureißen afıs 
"gefangen. iind unter folchen falſchen Heiligen 
ſeyn nicht bie letzten oder geriggften diejenigen, 
ſo gehört haben, daß ber Pabſt etliche Derfongen 


in ber, Blutfreundfchaft zu ehelichen. verboten, 


die doch weder in göttlichen, natuͤrlichen oder 


" bürgerlichen Rechten verboten feyn. — — Und 


J fahren alſo zu, ſtellen ſich, als koͤnnten ſie e nun 
. fonft nicht Weiber finden, dann unter der Bluts⸗ 


freundfchaft, greifen nicht allein zu denen, bie 


‚Der Pabſt allein verboten hat, (des fie doch ei⸗ 


nigermaaßen wohl Hug und Recht hätten, ) fons 
dern auch zu denen, Die Gott felbft verboten hat, 


daraus, boch nie nichts Gutes gefolget ift, und 


noch nicht folgen wird. Sonderlich aber folget 
ſchon dieſer unchriſtliche Graͤuel daraus, dieweil 


Hurerey und Ehebruch vorhin ſo gar gemein, und 


Leider an allen Orten allzuviel ungeflraft feyn, 
daß Weiber und Töchter unter den Blutsfreun⸗ 
den, da ihre Zucht, Ehre und Keufchheit bilig, 
am beften verwahrt feyn ſollte, ſchier am aler- 


| Wenigfien fi cher ſeyn. > 


| Ehurlachſen gieng hiebey wieder voran. Es 


wurden bey dieſen Eheverboten zwar die moſai⸗ 


ſchen 


—X 
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fhen zum Grunde gelegt; übrigens aber Sit 
Hauptprincipien Derfelben „ und die hinzue⸗ 
gefügten Eheverbote , größtentbeile nicht aus 
dem fo fehr verabjcheuten canonifcben Rech⸗ 
te (77), fonderm, nad) den eigenen ausdruͤck⸗ 
lichen Erklärungen der Kirchenordnungen, aus 
dem alten römifchen Eivifresbte, mit.einigen 
Sinzugefügten einfchräntenden oder erweiternben 
Modificationen, entlebnt, wie auch die im fehe 
bielen Puncten auffallende Utbereinftimmung be: 
weit, wenn glei, um Verwirrung zu vermeis 
den, die canonifche Contputation der Grade, an 
die fi) die Geiftlichen einmal’fo lange gewöhnt 

hatten, beybehnlten und gefeglich beftätiget wurs 
be Wr. . Bey ben Canzlern und Rathen der 
Süre 


(11) Die Herzen. Sans ⸗ gauenburgifde ri o. 
von 1585. druͤckt ſich in. Bezlehung auf Die von 
Luther .verworfenin.beimlihen and ohne Einwilli⸗ 
gung der Eltern eingegangenen Ebeverfpredumngen, 
welche in fAmtlichen proteſtantiſchen Kirchenorhdnun⸗ 
gen für ungültig erklaͤrt werden, über das cano⸗ 

uiſche Recht folgendermaaßen auf: “Und mis Dies 
"fm Aimmen alle Natärlibes und Kapfer -Mecte, 
haben au alle'Wäter und chtiftliche Goncilte aus 
Gottes Wort gleihfaUs geihloffen uud gebuitem, 
dabey wir andy hleiben, ungeachtet, wes das Kind 
der Verdammuiß, der roͤmiſche Antichriſt, hievon 
anders, wider Gottes Gebot geiffert.” 

w) Diele Gatfetung der. proteſtantiſchen Ehrugrbote 

| vv... RR 4 aus 
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28. Abſchuitt. Gefähthte 


Köche, bie an den General: Kirchenviſitatione 
We nahmen wodurch faſt in allen preteſtanti 


— [2 


ans den romiſchen, IR in keiner gies euertuu⸗ 
ſo ſichtbar, als in der Lauenburgiſchen, wo bep jı 


ſche 


dem Eheverdote, nebſt dem molsifhen -Gefege au 
Die Geſetze aus den Juſtitutionen und Pandecte 
allegist und. in extenfo. angeführt werben ; obglei 


ſaͤmtliche Kirchenorduungen ſich auf die kayſerl 


chen Rechte berufen, und ‚bey jeder Gelegenhel 


darauf zuruͤckweiſen. Ya, auch in Abſicht derjen 


gen Principien, welche die proteſt. Kirchenorduu 


gen aus dein canonifchen Rechte entlehnt zu habe 


ſchelnen, wird in-felbigen behauptet, dag fold 


wicht aus dem cananifchen. Rechte, fondern au 


dem göttlichen Geſetze und Ausfprüden der Schri 


genommen worden. Go proteflirt die Lauenb. $ 
D. in Anſetzung des. Grundſatzes, den fie auglei 


mit den meiſten vroteſtantiſchen Kirchenordnunge 


=. .aufltellt,. daß die Schwaͤgerſchaft in ‚gleikhen- ri 
.. den ehehindernd fen, ale die Bintsfreumdfcaf 


gegen. die Beſchuldigung, daß folder aus dem pähı 


lichen Reste entiehnt worden: Und waͤre ei 


Unwiffenheit, ſolches verläuguen wollen, und fü 


. geben, daß, was man von ſolchem Verbot di 
Ehe, wegen der Scwaͤgerſchaft handele, nur allei 


Baͤpſtiſchen Rechtens ſeyn ſollte, baranf in Chef 


den men nicht ſchuldig ſey, tn den evangeüſch 


NKRirchen Acht zu geben. Aber der. Grund, dah 


iin, iſt jur divinl und naturalis, weil na 


die Verwandniſſe und Grade ber Schwaͤgerſcha 


Gotte 


" | u — 
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ſchen Ländern, nach“ dem in Churſachſen gegebe⸗ 
nen Beyſpiele, die neue Ordnung der Dinge ein⸗ 
geleitet wurde, und die ſich mit in den zur Ab⸗ 
faſſung der Kirchenordnungen. niedergeſetzten Com⸗ 
miffionen befanden 0” ‚. darf man bey weitene 

> ‚fein 


. 


Gottes Wort Mann und Weib Ein Flelſch ſevn, 

und dermegen fie beide im Diefen gradibus für Eine - 
Perſon und für gleich zu Halten feun. Geneſt 2: 
Hermenopul, Lib. 4. Tiri-6. $. Vir enim er uxur.!: 
.(13) Unter den Sachſiſchen General⸗ Wilitateren, 
.. fand fi mur amter der für das Thuͤringiſche Quar⸗ 
tier ernannten Commiſſion, ben welder fi auch 
Melanchthon befand, Ein academiſcher Rechtsleh⸗ 
rer, der bekaunte Dr. Hieron. Schurf zu Witten⸗ 
berg, nebſt noch zwey andetn Raͤthen, ob. voh 
Plauitz und Srasmus von Haugwitz. Der under 
eifrige Verfeſhdter des canoniſchen Rechts auf der. 
Univerfitdt Wittenberg, Henning Goͤden, findet 
ſich gar nicht unter den Wifitatoren. Die Infruction 
für bie DWifitetoren, in Auſehung der zu treffenden 
kirchlicen Cinrichtungen, war gemeinfhaftlih von 
" Näthen und Theologen bes Churfärken“ entmorfenr 
. worden. S. Plaud's Geb: des proteſt. Kehrbes 
gtiffẽe, 2. Ch. S. 400. 404. Mon der im J. 1546. 
im Herzogthum Wuͤrtenberg angeſtellten Generals 
viſitation, won Fuͤrſtl. Raͤthe abgeordnet wurden, 
bie deu Reutcammerraͤthen berichten mußten, ſiehe 
Scquverers Erläuterungen der Wuͤrtemb. Kirchen⸗ 
eſorauun⸗ ⸗and Gelehrten⸗Geſchichte, S. 
130. fe Su der Commiſſion, welche Herzog Ju⸗ 

ie reg M5, g ..; lins 


a6 Abſchnit. Geräte 


kein fo günftiges Vorurtheil fuͤr das canonifch 


Recht vorausſetzen, als bey den academiſche 
Rechtslehrern, am wenigften in den geiftfiche 


AUngelegenheiten, die damale zuerft zur. Eompe 


tenz ber Fuͤrſten gezogen wurden, und wober 
alſo noch keine Praxis in den Fuͤrſtlichen Gerich 
ten obwaltete. Es war bekanntlich zur damali— 
geu Zeit, der erſte, ganz allgemein und. unbe: 
firitten angenommene Hauptgrundfat des dent: 
ſchen Staasrechts, dad der römifche Kanfer nicht 
allein ald Oberhaupt des deutfchen Staatskoͤrpers, 
fondern gewiffermaaßen auch als höchfte Landes⸗ 
obrigteit in allen Dazu gehörenden Provinzen zu 
betrachten fey, uny daB demzufolge das alte toͤ⸗ 
mifche Kayſerrecht, als das Recht der Vorfahren 


u der deutſchen ‚Kanler.,. das eigentlich geltende 


KRecht 


In sur adlohuns unſerer airdenerdnmns neder⸗ 
ſetzte, fanden ſich außer brep Theologen, Chem⸗ 
nit, Jac. Andred nnd Vetrus Ulnerus, Abt zu 
Berge, folgende Rechtégelehrte: Der Canzler Joa⸗ 
im Monfinger von Frondeck, Conrad von Schwi⸗ 
qeldt, Heinrich von Luhe, Franziscus Kramm, 
Heinrich Rheden, Barthold Reiche, J. U. D., alſo 
kein einziger academiſcher Rechtslehrer. S dieht⸗ 
mevers Kirchenhiſt. der Stadt Brauuſchweig, 3. Ch. 
S. 326. — Die Luͤnedurgiſche K. O. iſt, laut der 
Votrede, von dem ehrwuͤrdigen Arndt, und ans 
‚dern dazu gezogenen Conſiſtorialraͤthen, geiſflichen 
wid weltlichen Standes, verfaßt worden. 


f 
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echt i in Deutichlandifey; md’ fo war nichts na⸗ 
uͤrlicher; als daß man, "fo bald man in Eheſa⸗ 
der und andern Dingen das canoniſche Recht 
nicht mehr anerkannte, fögleich zu dem alten rd⸗ 
mifchen Rechte ſeine Zuflucht nahm. 


Noch trug auch wohl zu bieſem Zarͤctgehen 
auf das Ältere roͤmiſche Civilrecht, welchem bie 
Ehriften der erſten Jahrhunderte iin Matrimonis 
alangelegenheiten durchgaͤngig Folge geleiſtet hat⸗ 
ten, ganz vorzůglich der Gedanke bey, von dem 
‚die Reformatorgn bey den zu treffenden neuen 
' Einrichtungen : ausgiengen, und der als herr⸗ 
ſchende Hauptidee bey unſern Kirchendrdnungen 
zum Grunde liegt, daß die Kirche durchgaͤngig 
nach dem Muſter der aͤlteſten zu den Zeiten der 
Apoſtel und ihrer Nachfolger, wieder hergeſtellt 
werben muͤſſe, daß die Lorm der alteſten chriſt⸗ 
Then Kirche Norm für alle Zeiten, und 
Hauptquelle des Kirchenrecht fey (+). Diefes 
‚Streben, ſich der alten Kirche fo viel möglich zu 
veraͤhnlichen, leuchtet aus gllen den eigenthämlis 
hey kirchlichen Einrichtungen ber Proteffanten 
Iebor EN. So wie, dies iſt die * bunbaingige 

Sprache 

(14) e. MRobhein algemeine⸗ —RR der 

Proteſtanten, Einl. S.5. 

(15) Se and ber Wiedetherſtellung des alten Kite 

Aeabannet, wie er in den meiſten älteren ur 
ord⸗ 


04 


na 
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Eyvrache in im Kirchenordnungen, but: 


Dieformation Der uralte, appıtolifche, cathı 
& 


rg 
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orknungen porgefittieben ig, uud für bei 
im Gegenfag gegen den großen Bann im I 
"mischen, Kirwee, anfere ſomboliſden N 
Eat, nette iX, S ˖ 378: der re. | 
ſo guͤndlig äußern, „gänfiner, ale fh Melan 
„do der Apologje ‚der Kunst. Epnfellion ‚wea 
. Wiedereinfübrung des Öffenflihen Betenu 
ı erflärt, das wohl zu unferer vod zum Ib 
jetzt bepbehältenen Kiren s Ernfar die Ver 
"fung: gegeben hat {5 130. 181. Apud-feri 


- ecclefiatticos At meutio confefkonisz fed hin 


quuarur de.hac ennumerarione necultorgun d 


: zumn;. fed:de ritu, publicae poenitentiae. —= - 


moges dia jam-satiquass ſunt. Nec nerefle ı 
. zeflitnere,, quia nn ſunt neceflarii ad renifl 
coram, „Den. ) In der, der alten Galenb. 

vorageſetzten Chiißl. befiändigen ıc. Ertldrun 
Erläuterung der vornehmfen Artikel. unſerer 
- ren -alter chriftl: Meligion sc. wird die Wied 


führang des alten chrikfichen Baunes alt fro 


: Wunfch gedußert,, und ih vermathe, had es 
immer. arößtentgels. pey m Wunſche geblieben 
dieſer proteſtantiſche Bann, worinn freplic 
ches aus dem großen Banne Der tatbolifche: 


2.5 ge alunemifds, worden, niemals in der in u 


4 


“ 


Sirdenordnungen vorgefhriebenen Moaeße in 
gebracht werden koͤnuen, da in dem Ausſch 


- 006 Herina Heinrich Zulius von 3. 1393. 00 
| = 4 


m 


4 


— 


der proteſtantiſchen Eheverbote. 269 


Glaube wieberhergeftellt worden; :f6 wolle man⸗ 
man end | bie alte Berfaff ung def cheiſtlichen Kir⸗ 
J se 


/- 

hHandbadung der Kirchen Diſcivlin mac ber K 
des Herzog Julius eingeſchaͤrft, aber daveb Ins‘ 
gleich der oͤffentlichen Abbitte als Kirqheuſtrafe ers 
währt Hird-/ Deren dab in der K. O. ſelva mit 
kinem Worte gebucht if. Auch fichet man; que: 
diefem Ausfereiben, daß der Baun, den ic dan. 
jumak die Geiflien angemaaßt gehabt ſich bieß 
auf die Abweiſuͤng von Laufe, Beichte und Abend⸗ 
“mal; oder auf' die Sarramentd + Sperre einge⸗ 
ferdnft babe. Aus benen in unſerer Luͤned. 8.0. * 
"in übſicht ˖ des großen Kircenbaͤnnes depnefühten‘ 

vielem. Reſtrictionen IA zu ſchließen, daß ben deei 
wirtlihen Audführung deffelben große Schwierige . 
leiten odgewalter haben wuäflen, und die Merords 
uung von 1663. (Luͤneb. S, D. ©. 443.) fagt aus⸗ 
druͤclich, daß folder nie völig int Ausuͤbung ges 
koinmen; “Epridus, ſo heißt es in der angefuͤhr⸗ 
tin Stelle der alten Calenb &. D., “im Evanges - 
io Matthaͤt ig. gedenkt auch "biefer Straff. Und 
wiewohl das heimliche ©: mahuen allein die, ‚Private 
perfonen ängehet fo belanyt abet das folgende: 
dic eccleiae , iope «6 der ‚Gemeinde auch, ſolche 
affentliche Best und Straffe, und ſtrafft Paulus 
1 Cor. 5. die Corinther datt, da einer feines Pa⸗ 
ters Weiſe hatte, dar fie denfelbigen nicht läpgf 
von ſich getban haͤtten. So fein nu dieſe oͤſſent⸗ 
uUche Beicht den Test Matih. am is. und 1 Cor. 5. 
belaugt, wird die Lanse yonndiben ſeyn, wenn 
daß 


270 Vr Joſchvit. Bei 
che wieber eigführem Calenb. 8. 2. Vorr. ©. iv; 


- Dann wir frigeßweges gefinnet, etwos in ber; 


Kirchen unfers Fuͤrſtenthums neues einzuführen, 
das nicht zur Zeit der lieben Apoſteln, und ders 


ſelben nahe flat Raten, in Brauch a 


weſen ſeyn ſollte. —W en 2 


‚ Jene. alteſte proteſtantiſche Rir chenge⸗ 


‚fo über die verbotenen Brade in-der Chur⸗ 
faͤch ſiſchen Kirchenordnung des Ehurfürften 

| Atoritz vom Jahre 1543. (0), welches in dem 
J proteſtantiſchen Deutſchlande den Ton angegeben, 


verdient hier. gewiß: vor allen Dingen angefuͤhrt 


zu werden. Es iſt in ſeiner heſtimmten und 


fruchtbaren Kuͤrze folgendes. Wiewob die 
EP Pill 


17} Wort eine Zeit fang getrieben, und in ben 
Scwang gebracht iſt, daß man ſolche Straff und 
' Bann wiederum aufrichte, und fh der erften 
Kirche ſ0 viel Immer moͤglich gleichfoͤrmig 
mache Auch die Kirchenviſitationen, auf wels 
"de damals fo ſehr gedrungen wurde, werden als 
ein Inſtitut der aͤlteſten firde Simpfoplen. & in 


der alten Löneb. K. O. «Heil ohne fleißig Aufe 


. (den der Dbertelt „ gute Ordnung Dicht bepFndig 
ſern und inſonderheit in der Kirche Vifitationes 
hoch vonnoͤthen auch in der erſten Kirche aus be⸗ 
perpein urfachen ‚vorgenommen, worden fa 
a A ww’. 


103 Sm ‚Corp, " Turis Saxon. Tonıl. ris 16. 17. 
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Mloſtiſchen Rechte bis-Daher die Ehe in dem vier⸗ 
ten. Grade der Blutöfreundfchaft und Schwägers 
ſchaft verboten; fo full doch die Ehe, in unfern 
Landen hinfürder nicht weiter, dann. in den drit⸗ 
ten Grad ungleiher Linia bed Geblüts, und 
Shmwägerfchaft ‚verboten, und in dem dritten 
gleicher Linie, und. dem vierten Grad erlaubt 
und zugelaffen feyn. Da ſich aber jemand in beig - 
den unfern Randen, mes Standes der ſey, in 
nuͤherndem Grad der Blutöfreundfchaft und 
Ehmägerfchaft feithalben verehelicht, und mit 
finem- Gemahl Kinder gezeugt hätte, oder noch 
zeugen würbe, diefelben Chen follen gelitten, auch 
die Kinder zu Lehen und Erbe ehelich feyn und 
bleiben. Wie dann der große Ausschuß unſerer 
Rande: folches neben und vor gut angefehen,. ges 
williget und befchloffen hat. Uber binfürder fol 
es in bemeldten Öruden , wie ‚obftehet, ‚gehalten, 
und darinn .mit feinem dilpenfirt werden. Wuͤr⸗ 
de aber in-dem bh; Römifchen Reich durch einhellis 
gen Beichluß aller Stände eine andere Ordnung 
gemachet, wollen. Wir, Unſere Erben und Nache 
Iommen, Uns mit Vorkuͤndung verjeiben zu hals 
ken wiffen.” EEE a 


Ich fuͤge dieſem aͤlteſten Geſetze wegen vera 
botener. Grade in dam profeftantifchen Deutſch⸗ 
land, das Altefte in anfern- Landen abgefaßte bey; 
das in der alten Genbenbagenfigen K. O. 


ws. _._ des 


+ 


4 - > . 


dv. Abſchuitt. Geſchicue 


des Herzog Wolffgang vom J. 1594., da d 
K O. des Herzog Julius, als eine fremd. 
deſſen Succeſſion im Fuͤrſtenthum Calenberg 
ſer Land eingefuͤhrte/ zu betrachten iſt. Es 
baſſelbe feinem Juhalte nach durchaus mit 
Saͤchſiſchen uͤberein; und ungeachtet es fi 
wörtlich, nebſt der vorhergehenden Ernki 


an die Prediger, ſich ſorgfaͤltig nach dei 


mandifihaft der zu verehelichenden Perfor 
erfündigen, in unferer Lüneb. K. O. & 
%.17:&. 138. 139. wiederholt findet, fo t 
bdoch hier nicht Abergangen werben, 
nad) : follen fi alle Menfchen huͤter 
alfen: -benen gradibus ber Blutfreunl 
und Schwägerfhaft, welche Levit. am 
zehnten und zwänzigfien Capitel ausdr. 
von Gott felbft verboten find. Sollen fid 
- hüten für den naͤchſtenghernach, welche. 
mwienſchliche Eonftitntienen ‚. propter majore 
verentiam ſanguinis, verboten find, bis "as 
tium gradinn aequalis lineae, alſo, daß d 
ber Seithalben : Befreundten nicht eher, di 

$ertio gradu lineae aequalis und in quanto 


. sonfanguinitatis et afhınitatis,_und denn alfe 


an, , erlaubt und zugelaſſen ſeyn fol.” 
go glanbe⸗ daß. ich zu dem in bieſe 

Festo -aufgeftellten. Sag, daß die prote 

ilſchen Eheverbote vornehmiich aus d 


. re 
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des römifchen Civilrechts entlehnt worden, 


noch einen’ ausfhtirliheren Beweis zu führen ven⸗ 


bunden bin, da dies ans jenem erften kurzen Char: 


ſaͤchftſchen Geſetz nicht eben fo völlig Deutlich er⸗ 
hellt, und: da es ein ganz allgemein auf Glau⸗ 
ben angenommener ‚ und: gleichfam durch Tradis 
tion von den älteren Kirchentechtslehrern bie auf 


die neueften fortgepflangter Sat zu feyn fcheint, , 


daß die probeffawtifche Kirche die Eheverbote des 


tanonifchen Rechts mit einigen Modificationen 


und Milderungen angenommen habe (7). Eine 
genauere Kenntniß der proteſtantiſchen Ehever⸗ 
hote und der Quellen derfelben hat mic) eines ans 
bern uͤberzeugt. Sch muß geftehen, daß ich nicht 
begreife,,. wie jener Satz fo allgemeinen Eingang 
hat finden koͤnnen, da unfere Kirchenordnungen in 
diefer Materie fi): immer, nächft dem zum Gruns 
de gelegten göttlichen Rechte, ausdrücklich auf 


ör gefgriebinen kayſerlichen Rechte bezie⸗ 


den (*8). "ES IR Hier zu bemerken, daß zwar, 
nach dein‘ danmie gewdhnlichen Sprathgebrauche- 
J oo. unter 


.s 
J ⸗ 
. , d u N 


Gn Bine ie Grundlate det gemeinen. dent = 


‚fen. irchentechtä, ©-40% . 

J WBergl. das voben zu Anfange dk: dritten & 
‚Toutes ungefuͤhrte ‚Schreiben des Corporis Evan- 
: gellcchütir Wegen. der Eheſache besuhering etritian 

u Berdliahng  dwirlnn en J 

—R — u; . 2.4 


8 


‘ 
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nxrtrr den gawinen · Rechten, oder geſchtjebene 
gemneinen Rechten, beide Rechte‘, das rdmiſch 
mad das canoniſche, ſo wie ſje damals im Che 


drauch geweſen, zu verſtehen find (52). Durd 
den Beyſatz: kayſerliche, aber wird jederzeit dat 


: (I) Died r bie Ertlaͤrung, die wobmer von din 


E aörnige Eivikrecht er im m Gegenfat ‚gegen-dat 


Er en 55 cano⸗ 


J 


ſem Ausdtuck giebt, deren Riqtigkeit ſich aber 


doch noch bezweifeln laͤßt. Weniaſtens ertlaͤrt Act 


hard (de sonjugio, $ 325. ) diefe Benennung auf 
draͤclich dahin, .daß fie ausſchließend bas roͤmiſch 


| . Recht bedeute. Quaedam ( prohibitiones ) tradun« 
tur in jare canomico, quaedam in jare politice. Po 
“ erfores iterum' in duplici- funt differentia, Quae· 


dam enim traduntur in jure, communt, "Romano 


Scilicer, five civil. generaliter. ſic dio, werlan 
vero in jure ‚proyinciali etc, ‚ 


" (20) Mein Aörsder vermutet I feat Ghnrbeund 


verſchen Kirchenrechte, 1. Th. S. 30. daß unter 
dieſem Ausdrug. wohl vielmehr. daß aeuere kapſer⸗ 
liche Medt, die deutſcheu Meichögefeße, zu verfte⸗ 


. ben feyn. mödten, ale das roͤmiſche Recht. E 


aun aber dieſe Erklaͤrung wicht Statt uden, da 
Ipasnehiede darſerliche Recht Über Ehefachen, und 
beſonders über verbotene Grade, nichtsrvuthaͤlt, 
indem nach den Grandſoͤten: den thm.. Kirche, Ma⸗ 
trimonialſacwen / als Gewiſſensſachen, und befons 


dere ade: -Mnpelegenheiten; weise darimirende Ehe 
- Binderniffe betreffen, lediatzch zut ·Gewretenz des 


vom: Stuls und dee Viſchoffe gehoͤren. 
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canoniſche Recht, bezeichnet, welches dazumal 
immer Das paͤbſtliche oder geiſtliche Recht, und 
wie. ohne eine gewifle Regung des Unwillens und 
der Verachtung ‚ genannt. murbe. Ungeachtet 
ib Soffe, daß der von mir behauptete Satz am 
befteh fuͤr ſich felbft ſprechen werde, 'und-dapf die 
in bem gegenwärtigen. Abſchnitte aufzuſtellenden 
proteſtantiſchen Eheverbote, in Vergleichung mit 
dem: dritten und vierten Abſchnitte dieſes Werkes, 
nn einleuchterffien Beweis dafuͤr abgeben wer⸗ 

3: fo. läßt ſich doch, meinem Erachten nach, 
* ein ſteingenter hiſoriſcher Beweis dafür 
füühren. 


ich. gemeg , a6 Ruten, der in einem :voß 
Wittenbergs Thoren ‘gehaltenen Auto’ da fe day 
yähftliche Geſetzbuch verbrarinte, dagegen im Köche 
ſten Grade enträftet war ;; alle die Äbrigen Refor⸗ 
metoren, :bie.an, der Abfaſſung ‚unferer Slirchene 
srdnungen:thätigen Antheil genommen, oder wich« 
tigen Eumluf darauf gehabt haben, dachte hiers 
inn:gähz mit ihm einſtimmig. Nicht genug, dafs 
ſie has · canoniſche Recht durchaus verwarfen , fie 
wiefen ‚eben fo nachdruͤcklich auf Das: roͤmiſche Sin: _ 
wlrtch ‚ats auf daB eigentliche Recht hin, Denn 
man in Diefer Angelegenheit nibylüchlt Folgermäfle:- 
Die lehtheichſten Stellen aus bein Schriftem dere. 
ſelben Deubignen-gewiß.Hier.ihuen Platz. Autder 
ieikeifeigenderinanßen in feinem 1536. heraus 
Kar © 3 gege⸗ 


r. re 


276 2, V. Abſchuiit. Geſchichte 
gegebenen. Buche von Eheſachen, in dem Webikel 


von der Bipfchafft und Freundſchaft: “Der Gips 
ſchafft balben und Gliede der Freundſchafft, were 


mein Rath, man ließe es. bey weltlichen: Nds 


ten bleiben; ‚oder. will man ja wach bein geiftlichen 
Recht das dritte amd vierte: Glied auch verboten 
- Bolten, laß ich gefchehen.: Denn umb der wäflen, 
groben , wilden Leute willen, welche das Enamı 
gelium verachten, und zu ihrem Muthwillen mise 


Brauchen, wolt' ich, daß .fie weder in's fünfte; 


nos). in's fechfte, noch in's fiebente Glied maß 
ten greifen; denn fie find Beines Troftss dich 
Freyheit werth. Es geſchehe nu ‚was dawil; 
mit diefen, fo fol man doch fdyaffen, daß denen, 
ſo in's dritge ober vierte Glied ‚gegriffen: haben, 


oder no) greiffen, . Fein. Gewiſſen für Gottege⸗ 


machet werde, fonderlich wo es fonft gute; froh 


uUchen Rechte und- in der Schrift nicht gerbecen 
iſt, und om Tage iſt, daß der Pabfhıpnd-bie 
Geiſtlichen ſeibſt das Verbot im: dritignimmb vier⸗ 


ten Glied nicht halten, ſondern nehmen Cyeldpund 
verkqufen beide, das vierte und britte lich; da& 
ander wohl, dazu. Kann ſolches der Manko 


ohne Gottes Wort thun, ſo ſoll's auch Gottis 


Wort. ohne Pen: Mammon khnuen hum⸗. 
Hie wird ii uger Zurift: vielleicht. ſaͤrgeben 
Dio@npferlichen Rechte haben ſich in dieſem Stuͤcke 


dein geiſtlichen Rechte unterworfen; darun uitis 


⁊ - 
Rn 75 >» 
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minichts, daß maän fich nach dem weltlichen 
acht wollt halten, weil ſich daſſelbige mu felbft- 
ah, untertheniglich haͤlt nach dem geiſtlichen, ſo muͤſ⸗ 
ſen: wirs auch alſo mit. ihm halten? Antwotte ich, 
ih weiß leider. allzuwol⸗ daß die Kayfer- fi & mit 
ihrru⸗Recht wohl im mehr Stuͤcken dem Pabſt 


/ 


und geiſtlichen Recht unterworfen haben, - aber j 


wie gern fie Daffelbige gethan- haben, und wie lieb: 


es Gott gewefen iſt, wie, fein es auch gerathen 
it, überzeugen uns allzumol das unendliche und 
greuliche Blutvergießen, das ber. Pabſt dadurch 
angerichtet ıc..: Es heißt, gebt dem Kayſer, was 


des Kayſers iſt, und Gotte, was Gottes iſt. 


Beil denn. das Kayſerliche Recht ſich der Ehefos 
chen angenommen, als eines weltlichen Handels, 
und dieſelbigen gefaſſet und gedrtert, ſollte mein 
lieber Pabſt daſſelbige haben ſo laſſen bleiben, 
und nicht in ein fremd Amt greifen, - das ihm 


nicht befphlen war; Denn das .heißet mit Gewalt 


geraubet und. genommen.’ ine noch merkwuͤr⸗ 
digere Stelle findet: ſich im einem Kon Bräde 
nr(2*) angefuͤhrten Urthril Luthers wegen ‚der 
Ehe‘ mit der Schweſter Lbchter, wo er auch! ſo⸗ 


gar die moͤſalſchen Ehebersote, Bey. Abfaſſung 


der vroteſtantiſchen Cheverbofe, wie ebenfalls 
auch Brenz, bepengefet & eben wuͤnſcht: Ab 
ei, Ip. Bu , near . J | initie 
al, —* ‚st merci controv· Peg. 300° 
Au © 3 — 
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initio/ doctrinas noſtrae eonſtantiſime ‚et perpea 
tuo docuimus, 'erdisatignen et. leges ciyiles retk.. 
. nendas effe. Deinde hor etiem ab inifio ferimus, 
quod- prohibuimus legem Mofis in erelefam. re- 
duei, fed. Aatuimus, noftrae Politiae legibün nten- 
durm efle, nifi, ubi calus neceſſitatis pro comfo-.: 
latione conſcientiarum e Inge, ſed ut re 


cx- niftorie ,. netere on. — 

| ae * | ' ’ t Y ARM 

; , . R m Pan rn .. f Ä 
2) Luther war wohl, ungeachtet der oben augefahr⸗ J 


‚sen Karten Stellen, unter den Meforniatoren ger 
rade derjenige, her uͤber diefe Materie am wenigsi 
u ‚Ken ganz confeguest und mit ſich ſelbſt uͤbereinſtim⸗ 
miend dachte. Bruͤckner (am augef. Orte, S.315.) 
fuͤhrt ein Reſponſum von ihm an, wovor er ver⸗ 
miuthet, daß jener es vor der Churſaͤchſiſchen Der, 
stönung "wegen der. verbotenen Grade abaefapt. 
, : Babe, und morinn derfelbe räth, dag man die Che‘ 
hie. zum vierten Grade verbieten, jedoch In Äbſicht 
:  foH gefchloffener Chen und angefehener Yerfonen: 
-. etwas nachgeben möchte. “Sugleih dtuͤckt er ehe‘ 
lebhaft feine uͤble Laune aus, daß ‚man. ihn mike 
ſo vielen Anfragen über folche Dinge behellige; , 
welches denn au auf dieſes fein ſtrenges Urtheil 
einigen Einfluß gehabt haben mag. In quo gradu_ 43 
liceat matrimonium contrahere? Refpondet Dre” 
““ Martinus Eutkerus;; in’ quarto, fi non acceffit to⸗ 
J pula carnalis. Sed fi hoc factum fit, etiam in ter- 
‚vo gradu id permittere oportet, Magnatibus etiam 
rermititat in ‚tertio sucde, ſed propeei‘ — 
diebet 


— 
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Micht weniger. ſtark, als dieſe Stellen von 
Luther, iſt folgende von Heinrich Butlinger, 
in defſen Schrift vom chriftlichen Eheflande (237 2 
“Die paͤbſtiichen Rechte, als: man fiehet in De⸗ 
eret. Lib. 4. tet ng. :oenßtekin auch· den vierten 
Grad; und ſchlahen einen wunderfeltfainen Marek 
son andern Graden, und der: Gevatterſchaft hal⸗ 
ben.- Doch laſſen fin ſich williglech ſchließen von 
denen, die Geld bringen, und laſſen um Gelbs 
willen nach,‘ das fie viekleicht um Gelds willen 
erfunden und miffgefeut haben. Darumb thum 
im die chrißlichen. Obern wohl und recht, bie 
fonft und ohue Geld frey nachlaſſen, das der 
habſt in feinem Conſiſtorio umb Geld verkauft 
und nachgetaffen bat, Denn hierinn viel wenigen 
I "Pubs Rech su achten it, denm des India⸗ 
näher 
un 81 . Be A 
debet in quarto grada manere, quia’ipfi aaum tra⸗ 
Bu burit in ‘exemplum. = — ' Ego credo, Apoftolos 
nom rot mpleflüs vexatos faifle, quot nos Concio- 
aAatores. Jndaei enim certos ‚Inos terminos habe- _ 
bant,.:intra quos matrimonia contrahere ipfis lice- 
| bar. Sed male, hae aftiones multum negotü no 
bis facefcunt J— neque quicgaaım operoſtus efle puto,, 
etiam in jure, quam cafus ınstrimoniales. Hinc 
"eh, quod Epifcopi ‚nihil Rudutrunt. His’ enim re- 
bus nimium occupati fuerunt. Unde beue factum 
et, quod Confiftoriam confituimus. 
"%3) o. Sarcerias von Eheſtande, Fol. 48, ff. 
®& 


N — 1 m. 2 
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ißhen Seren. Geſetz. Des gehet aus Dee ar 
dianer an? Mas geht und aben auch. der Vabſt 


zu, Rom an? — Die Kayſerlichen Rechte haben 


wenig. Grabe mehr, benn die.gemalten aus dem 


| | Geſetz Gottes, ohne wie vorgemeldet num drit⸗ 
ten Grab-(?*). Daruff ſehen vielleicht etliche 


Obrigkeiten, und ſtricken auch den dritten Grad 
er laſſen den vlerten vr. " 2 


> \ 


Die ſchonfte und wichtigte Stelle findet ſkh 


| | wohl in Jobann Brenz, Prebigers zu Schwäs 
biſch⸗Hall, nachmaligen Probften zu Stuttgart; 


kehrreichen, mit eben. fo vieler Maͤßigung ald 


Verſtande abgefaßten. Buche: Wie in Eheſachen 


and in den Fällen, fo ſich derhalben zutragen, 


nach göttlichen ‚billigen Rechten thriftlich zu han⸗ 


bein ſey. Straßburg, 1530. Sein Urtheil muß 
- und um fo viel wichtiger feyn, da die alte Würs, 


Pr) 


“  "tenbergifche, und folglich auch unfere Wolfenbäts 
telifch » Ealenbergifche Kirchenordaung, Hieraus 


jener entlehnt worden, größtentheils ‚aus feiner 
Feder gefloffen iſt. Moſe, fe urtheilt er, iſt 
von Gott dem Geſchlecht Abrahaͤ zu einem Ma⸗ | 
giſtrat und Geſetzgeber verordnet. — Dieweil 


. denn. Mofe ſeine Ordnung dem jadiſchen Bolt ges 


miß ‚gerichtet bat, und ift nicht ben Chriſten im 
u - Deuts 

aa Met dee ungleiden Seitenliwie, wit 36 
Bruders oder der. Shweper Groblindern. 


N 


* 





.® 
\ 


Cangan zu einem Magiftret und Obrigfeit von 
Gott perordnet⸗ fo werden bie. Deutſchen durch: 
fine Verordnung deu verbotenen Grabe nicht arte 
ders verbunden, benn wie fie ohnedas im Gefet: 
fer Natur erfunden, und wiederum in ‘der Ord⸗ 
ming ihres Magiſtrats ernennt: werben. — — 


Der Pabft hat feinen: Urfprung:von den Alpofteln;: 
‚mb wiewohl ben Apofltin von Ehriſto befohlen, 
fe ſollten nicht herrſchen, ſondern Diener ſeyn, 
ſo hat ſich doch der Pabſt mit der Zeit hinderliſtigz⸗ 
lich in Die Herrſchaft geſchlichen, ‚uud. fi) den - . 
. Obrigkeit auch angenouimen, und darnach fons 


derliche Ordnung ‘der Graden und Perfonen ,. die, 
Ehe bekangend, aufgetichtet. Er hat aber in fobe 
cher Ordnung (id) wollte ed lieber eine Unordnung 
nennen, ) ‚auf zwo Regeln ein Aufſehens ges 
habt ic. — — Die Hayferlih Gewalt (die Per- 


ber yeongaetifäien Ehevabete. ar. 
dentſchen Ronbe, fandern: den Juden im Lande 


fün des Kayfers ſey Chriſten ober Unchriften,) 


ift vͤn unferm Herrn Gott ‚zu einer Obrigkeit vers 
ordnet, welches wir aus "dem h. Paulo. zu den 
Roͤm. cap. 13. wohl vergewißt werden. Dieweil 
nun einer ſolchen Oberkeit Satzung Gottes Ord⸗ 


nung ſeynd, und die Kayſerlichen Recht Haben ' 


uns Teutſchen (welche den Kayſer fuͤr ihre natuͤr⸗ 
liche Oberkeit erkennen,) eine Ordnung der Per⸗ 
ſonen in Eheſachen fuͤrgeſtellt, ſo ſollen wir der⸗ 


ſelben, ſo viel muͤglich und chriſtenlich, gehor⸗ 


km ſeyn. zu Def, nachdem. ber gemeine 


3 5 S5 "Mann F 


! 
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ni zu diefer Zeit· verirret iſt, und weiß nicht 
ob er ſich in den ehelichen: Graden, nad) der Ord 
nungꝰ Ruf, oder des Pabſt, ober des Kayſerl 
Rechten halten poll, und .man dach. bonnöthen: xt 
uer Ordnung zu Verhuͤtung (mit Züchten zu ve 
den,) der Hunds⸗Hochzeiten geleben muß, fü 
wäre es gut, baß eine chriftenliche Oberkeit, di 
nerbotenen Graden und Perfunen aus den‘ Kay 
ſerlichen Rechten, durch gelehrte verſtaͤndige Ya 
risxonfultos zufammen verfaffen, und hernad 
dieſelben den Gemeinden und Unterthanen fürhal 
tet, oder auf das wenigft ben Pfarrheren Aben 
ſchicken, und ihnen, ernſtlich befehlen Ifeß., baf 
fie teime Che, in der verfaßten Oubnung verboten, 
"anlage und re follten u. ſ. w.“ (2°). 
\ 43 Dei 


| (ap), Due fehr originele Sufem Biefet Banned, dat 
. ein ‚der Apologie der Würtembergifwen Confeſſi ion 
und in feinem Gommenter über das 3. 2. Mof 
” weiter: anseinanderfegt, iſt folgendes. Es giedi 
il dtev Geſetzgeber, welche über die verbotenen Grade 
:Geſetze gegeben haben: Moſes, die roͤmiſchen Rayı 
fer und die Pabſte. Moſes Geſetz gehet als ein 
e.. baraerliches Geſetz für die Iſraeliten, die Ehriften 
.nicdts an. Der Pabſt hat gar feine geſetzuebende 
Gewalt, am wenigſten in Eheſachen, als einer 
u „weltlichen Angelegenheit. Der Kapſer in zwar der 
eigentliche Geſetzgeber; da er ſich aber in Matri⸗ 
*waonialſachen ſelbſt dem Geſetz der Paͤbſte unterwor⸗ 
"en hat, fo iſt au feine Auctoritaͤt hierinn eigent⸗ 
one I, / lich 


. ! * 
! 0 
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ı De verrinftig Munſchudas wohldemenden 


| u aufge Hätten Adedigen- if ht Erfühlüng. ges. 


Ta ar og 
| a ya — 52 naar o Fe u 4 
Uch wicht mohr american 
uͤbrig als det Sue der Nututi Diiibaffelbe ahon 


J aur, in Allgemeinen ſast, Aaß he Schliehung den 


 ., Chen ein Unterſaied wijſchen· deg Perfgnen an mag 


nie weit. et. fe. eifirede; ‘fo ‚mögen n wir da 


m. 


adten, work das‘ moſaiſche Geſetz“ und das ir 


miſche Det mit‘ Linander 'Aberefhfliniinen, wel / 
des heui Ce) Aaturdeſetz Dh eikennen iſt. "Ehe 
vinrklich für-die: Dainaligen. Saiten‘, dä es / an Den) 


eientlichen Etfenutuiſpriucinen des Maturrechtsß 


gänzlig.imangelte,. gluͤckucher and ſcharfünniger, 
obgleich nicht völlig, Probe, haltender Cinfall, anf, 
ſolche At ein außeres Ertkenntußpt incip auszumits 
teln, um. au unterfheiden, mas Maturgefeg' und 
bloßes Civilgeſetz ſey. Da Mofes und die römis 
= fer Geſetze ſelbfſterktaͤren daß hroͤ Eepeabote 

"fi zum Theil auf ˖ das Naturgeſetz zrunden; fo 


NEenutſteht bey der Uebereinſtimmung · beider allerdings 
eine Htafantlon: abet auch weiter nichts als eine 


Praͤſumtion, daß ſolches Naturgeſetz das uͤbrige 
aber auf gewiſſe beſondere Verhaͤltniſſe der verfihies 
denen Woͤlken ſich beziehendes buͤrgerlicheg Gentz 
ſey. Außerdem aber, behauptet er. weiter, müffe 
man doch a die übrigen. Geſetze : des roͤmiſchen 


fen. mich aber, worinn berfeibe haftehe u 
rau 


/ 


Meta. den verbotenen. Graden . beobachten. . 


: Deun: ungentbtet baffelbe durch Unterwerfung unter 


on eanoriſche Sa 4 Auſehen vetlaten habe, 


29. ah +‘ im Pa . ’ a ff 
! 
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wärbiges Gutachten Saͤchſiſcher Gelehrten, 


welches vor der; Publication vroteſtantiſcher Ehe⸗ 
geſetze, unſirritig auf hoͤheren Befehl/ abgefaßt 


worden, unb auf die hetnach: emadirten Ehwer⸗ 


gemaͤß eingerichtet mwerbe. Ja⸗ auch in: Anſehung 


Ber: Chehinderniſſe end der Wanptiony: wegen der 


Xaufe und wegen" Ungleichheit - des’ Standes, 


| saugt: nur baß man hoc heruttl⸗er gefudden | 
hat, Moſes Dabep. nicht: ganz. beufeit' zai ſetzen 
Bay, Sarcerius (?°) findet ſich ein aͤußerſt merls 


- Bote den’ fißtbarflen Einfluß erhallen hat. Es 
rathen biete Mätindb, was auch gefiheneh iſt, daß 
alles, wird. die. “helnlichen Verldbniſſe und die 
Ehehinderniſſe betrifft, ganz dem Fürnifhen Rechte 


wuͤnſchen fie das roͤmiſche Recht: befolgt zu 
fehen. Wegen: der verbotenen Grade ie es 


ſo: | 


l, 


fo fey es dab au ih gut und acredt; mh w wie 


man von einem ſchlafenden Regenten ‚an den wa⸗ 


se enden, : von dem trunlenen an ben nüchternen 
‚ appeliren koͤnne, ſo könne man auch in dieſem Fall 
: non dem Geſetzgeber an une. Le AioR ech 
liren. 
Vom ECheſtanbe, Fol. 96. een geiehtten 
. Leute Bedenten, aus Goͤttligem und Kapferlicen 
Rechten, daß die heimliche Che vhne Wiſſen und 
. Willen der Ettern nichtig ſeyv,/ darinnizußleich auch 


"gehandelt witd / Daß man DIE Aluder zur Eb dicht 


> allagın oe ‚Zen, pon Giaben as Bil 
chen und Kapferlihen Rechten 


> 


“ 
® 21 
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fo: “Ferner waͤre auch ein Geſetz zu machen, in⸗ 
dem beſtimmt · wuͤrden die Grabe*der Sippe und 
Magfchaft, in welchen bie Heyrathen nach chriffe 
lichen Woälftand::yazubıffen. wären: Denn wei 
‚man des Pabſts Geſetz los iſt, und eine Oberleit 
vielleicht nicht fo weit wollte zugeben, fo 'wären 
- ja die Unterthanen zu verfländigen, welche Grad 
Se-wollten zulaſſen, und welche nicht. — Ru 
ſtimmen die Kapferlichen Geſetze mit,dem Geſetze 
Mofi, allein daß jene auch das Adoptiren ein 
Hinderniß ber. Heyrath feyn laſſen. - — In der 
Magſchaft verbieten. die Kayferlichen Geſetze auch, 
des abgeſtorbenen Bruders Weib, ud deö ges - 
florbenen Weides Schweſter zu nehmeh;; welches 
im Geſelz Moſi: ausdruͤcklich nicht. verboten ifl.— 
Maoͤchten devhalben verboten werben alle Grad, . 
E die das Geſetz Mofi und Ler chriſtlichen Kayſer 
verbieten. Dieſe ſeynd in der Sippſchaft -alle, 
J. die in der auf⸗ und abſteigenden Livie find, beide 
der Gebtirt; und der Adoption, und der ordend> 
lichen und unerderttlichen Geburt. L. Nupt. con 
Aft. L. er nihil. Und in der Neben⸗Linien Gen 
ſchwiſterte, als gleich allein von einem Theil Ge⸗ 
ſchwiſterte ſi ſind, Vaters und Mutters, oder auch 
Großvaters und Großvaters Schweſtern, Bru⸗ 
ders und Eüweilerd Tchtern, yder Thchter 
Töchter‘, und dieſe Grad alle ſolleij auch i in der 
Adoption ‚gelten. L. Pır. adapsioxepe, 2 de ritu 
Nun L.  Spsarit -. Jude Daskbgft.n zerbiee 
ten 





— 
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ten die Kayferlichtu Gefetza, Sohnofrauen, St 
adchter; Item der Stieffſoͤhne aber Coͤchter T 
Aare GStieffſohus Frauen, und, Frauen Hi 
wputter, Schwieger, Stieffmutter, Großſch 
ger und Großſtieffinutter, und das alles, h 
der Geburt und ber Adoption holben.Item. 
‘Srauen Tochter, die .einer zu ber Ehei geh 
welche Tochter dieſelbe Frau nad) der Scheid 
Hon einem andern Manne gezeuget hat. $. des 
nupt. L. Si qua,.L. Uxorem ec. — — Als nl 
beide das Geſetz Mofi und die Kayſerlichen Red 
Die. Ehe zwiſchen Gefchwiftern Kindern. zuget 
möchte: dennoch derfelbtge Grad durch eine DI 
Zeit verboten. werben, : weil. doch Gefchwift: 
Linder auch von chriftlichen Kayſern etwa -f 
verboten gewefen. In dem: würde auch ‚die:A 
 gerniß, ‚fo. fonſt deu Leuten ohne Roth geb 
permisden. ; Und -hat-eine Oberfeit in dem i 
Freyheit. Hier iſt es klar, daß ‘zur Zeit, | 
Reformation nicht bloß Theologen dem cano 
fehen Rethte zabgeneigt waren; da ohne Zwei 
größtentheils-Merhtägelehrfe an Diefem Gutach 
Theil genommen haben (2)..5 
. on RE Be 
(27) Uebrigens permuthe Ih, aus ‚dem Stil, d 
- Melankhthon "bey diefem Gutachten bie Feder 
fahret, welcher auch durchgaͤugig Wioſi ale‘ d 
Genitwwdrn Mofes gebraucht. Auch mine di 
woas ˖ er in feinem Corperetoärinde cbriũ. En 
ni: * ee | 


e 1.9 Nord de! 
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Der Augenſchein ergiebt, in welcher nahen 


Vebereinkunft die folgenden proteſtantiſchen Eha⸗ 


Ve nn. Mi 
der plttbetiaen Audnebe von 1s6t. dor 413.) 
. Über verkotene. Grabe benbriugt, ziemlich genan 


mit jenem Gutachten überein, nur daber ſich dafs u 


inn nicht auf dag tömifche Res ‚ fondern auf: die 


Saoſiſcen Landreqte bezleht ‚ indem dev der Ahr - 
fafung‘ dieſes Werks die" Churſaͤchſi ſchen Ehever⸗ 


bdote ſchon publicirt waren. Da er Moſes Eheges 
Hope nach Sraben Arklaͤrt, fo leiter er faſt alle Chis 
. Herbiöte- Daraus -ab.: Blbß ben der Eye: mit: des 
-.. Gtiefvaters‘. nachgelaſſenen Wittwe alleßirt .cr daB 


2. sbmifpe -Meibt,. - “Beiter wird geftaat, ob er 


: wöne ſeines ‚verfiorbenen Stiefvaters nachgtlaſſene 
Wittwe nehmen? Dapon ſoricht der Tert in den 
Kavſerlichen Landrechten, daß dieſe Vermiſcung ' 
aud verboten fepn fol.‘ ‚Digefii, , de ritu nuptia- 
aum. L. axorem. Dieß IR darum zu erinnern, weil 
dieſe Frage oft ad‘ die Paſtores und Conſſſtoria 
gelanget.“ Es ſind aber auch uͤbrigens Principia 
de des. romiſchen Rechts dariun ſichtbar. Unter den 
vier Regeln wegen der Schwäger(caft befindet ſich 
«wit die, daß gleiche Grade in der Schwaͤgerſchaft 


als in. der Blursfreundfaaft verboten ſeyn, ꝓnd | 
die Ehe mit denen, welche mit dem berſtorbenen 


u Ehegatten im andern Grade der gleihen Linie vers 
u mandt find, ‚wird darinn nirgends zu. den vegbotes 
BE | gejahlt. Sebr. fonderbet rechnet Melanchthon 


u DIR. ESgwiegetmutter und Samiegertocter sur 


Seitenlinie der wind. Dieſer Unterricht Dies 
an ven nr ee .6 lanch⸗ u 


. 


Ver Geſchiche⸗ 
werbote mit dieſem Outachken ſtehen, und. vor⸗ 
wmehmlich das Churfächfifcke ausfuͤhrliche Gefeh 
daruͤber, welches nicht lange .nad) jenem erſten 
ſchon angeführten erfchienen ift, und von welchem 
‚weiter unten Die Rede ſeyn wird. In dem, bey der 
:erften Publication dieſes ſpaͤteren Gefees durch 
den Sürften Georg von’ Anhalt für das Stift 
. Merfeburg, beygefügten- Anhange von Blutes ’ 
freunds und Schwaͤgerſchaft (29), findet ſich 
noch eine merkwuͤrdige Stelle, woraus die Ab⸗ 
ſtammung der proteſt. Eheperhote aus denen des 
roͤm. Rechts deutlich erhellt, und worim geſagt 
"wird, daß dieſem Rechte zufolge bie Kalle mit 
Des Bruders und der Schwefter Tochter, in der 
evangeliſchen Kirche für-indifpenfabel,ertlärtiwon ⸗ 
den. Wiewol in dem Geſetze Moft die Grade 
| nicht. verboten feyn,, ſo jemand ſeines Bruders | 
= pder ſeiner Schweſter Tochter nimmt, — — So 
haben doch die Theologen; zu diefen. Zeiten. bievon 
geſchrieben „ Allermeift darum, daß man Mach⸗ 
laſſung von ſolchen Graden hat muͤffen vom Pabſt 
am Geld kaufen; und doch hiebey kein gut Ges | 
wiſſen haben. Und ſehen nu für das’ beſte an, 
daß men ſich bieriünen an Kayferlichen Rechten 


"gende 
.215 . ... 


lanchthons Aber: bie berbotenen Grede in feinem 
' + Corp: dor. if in mehrere Kirchenotduunigenl, ia die 
" Vähitben und in die Meeiendurgtfe, 
= men worden. j 
(28) Dow Sarcerins vom Chehanbe, gl. 44. 


— 
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genaͤgen laſſe. Nicht aber, daß fie hiemit vera 


dannaen dieſe, fo vieleicht vom Pabſt biäher 


Brüder ober Schwefter Töchter genommen haben; . 


ſondern daß man hinfurt ſich zu den Ranferlichen 
Rechten willig ergebe. Und ſich des verzeihe, 
das wir nach dem: Geſetz Moſi wohl Recht und 


Macht hätten, zum Dienſt der Liebe gegen des 


nen, fo gleich mit uns unter Keyſeꝛlichen ve 
ten leben '  . 


Dod if dies ben weitem —9— bad einzige 
was and dem römifchen Rechte in unſer Kirchens 
recht übergegangen. Saft alle die charakterk 


ſtiſchen Punincipien der xoͤmiſchen Ebeverbote 


find darinn aufgenommen worden: das 


ganz uneingeſchraͤnkte Verbot der Chen in der ge⸗ 
raden Linie, fowohl der Blutöfreundfchaft ald 


der Schwägerfchaft; das darinn In feiner danzen 
Stärke aufgeftellte Princip des reſpectus paren- 
telae in Unfehung ber Seitenverwandten, . und 


das daraus abgeleitete unbeftimmte, auf Teine 


gewiſſe Grade eingeſchraͤnkte, umd über die 
Graͤnze der. Eheverbote hinausgeführte Merbot 
der Ehe zwiſchen folchen Collateralen, unter des 
nen ein eiterliches und kindliches Verhaͤltniß 
Gtatt findet; die zu Gunften der Sffentlichen 


⸗ 


Schicklichkelt aus dem roͤmiſchen Rechte aufge⸗ 


nommenen Eheverbote aus ber Schwaͤgerſchaft 
der andern Gattung, vornehmlich in Abſicht ſol⸗ 
% ‚cher 


\ 


y D 
\ f ] 
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cher Perſonen, die ſi ch wie Eltern und ainde 
gegen einander verhalten @?), die aber in den 


meiſten KRirchenordnungen ; wie es in dem römis 


{chen Rechte geſchiehet, ‘ohne Feſtſtellung eined 
beſondern Begriffs für eine zweyte Wet der Ver⸗ 
ſchwaͤgerung, mitten unter die Verbote wegen 
der einfachen Verſchwaͤgerung geſetzt, und.in 
mehreren Kirchenordnungen auf die im roͤmiſchen 
Rechte ausdruͤcklich namhaft gemachten Fälle ein⸗ 
geſchraͤnkt werden; das in Hinſicht auf die Ehe⸗ 
verbote in der ® protefl Kide fo: kart herrſchende 
pet 
. a Der von Böhmer (-Jus eceieſ Prot. Tom.J. 
7 pag. 129.) angeführte. eifrige Verfechter des cene⸗ 
niſchen Rechts anf der Univerfitaͤt Wittenberg, 
Scohneidewin, muß doch das Verbot, daß in der 
Affinitaͤt Diejenigen, die ſich wie Eitern und Kine, 
u der verhalten, ſich nicht heyrat hen duͤrfen, als dem 
rösmiſchen Rechte »eigent huͤmlich angehoͤrend aner⸗ 
ennen, ſagt aber, daß man ſolches deswegen anfı 
tgenommen habe, weil es in dem canonkfhen Redie u 
“ Doc‘ nicht ausdruͤcklich verdeſſert worden; weiches 
> ” aber allerdings durch die Aufhebung. der zwerten 
med dritten Gattung der Verſchwaͤgeruns geſche⸗ 
den il. ‚Eben ſo leitet Beuſt, gleichfalls einer 
:.ngn den berühmten Wittenbergiſchen Rechtsgelehr⸗ 
ten des ſechs zehnten Jaͤhrhunderts, ( Traci. de 
jure connub. P. il. 5i.) dieſe Verbote aus den the 
miſchen Geſetzen, und fo überhaupt alle_protef. 
Edeverbore, theils aus. dem moſaiſhen, theil 

aus dem tönt. Rechte ab. 


77 
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pfincipium publicae honefatis (3°), um deſſent⸗ 
willen auch in der. mittelbaren Berfchwägerung 
einige Ehen mit der Mutter der Stiefmutter. x. 
unterfagt worden; die. Einfchränkung der Ehe⸗ 
verbote in ber Schwägerfchaft durch Verldbniß, 
bioß auf die gerade Linie, in fehr vieldn Kirchen⸗ 
ordnungen. Diejenigen Kirchenordnungen, wors 
inn Eheverbote wegen Adoption, Vormundſchaft 
und Taufe vorfommen, halten fi) dabey genau 
an das römische Recht. Die Regel, daß die 
Schwaͤgerſchaft in gleichen Graben ehehindernd 
fey, ald die Verwandtfchaft, welde das römis 
fhe Recht nicht Feunt, findet ſich in mehreren 
Kirchenordnungen nicht, und wird in einigen aus⸗ 


druͤcklich verworfen. Ja, auch da, wo die proteſt. 


Kirchenordnungen von’den Grundſaͤtzen des rͤe 
miſchen Rechts. abweichen, und ſich dem canoni⸗ 
ſchen Rechte zu naͤhern ſcheinen, geſchiehet ſoͤlches 
groͤßtentheils in Folge bibliſcher Ausſpruͤche und 
der davon angenommenen Erklaͤrungen. Die in 
den meiſten Kirchenordnungen anerkannte Regel, 
daß gleiche Grade in der Verſchwaͤgerung als in 
der G Blutsfreundſchaft die Ehe hindern „ wird un⸗ 

mit⸗ 


(30) Calenb. K. O. ©. 284. Dieweil in der Ehe⸗ 
verlobung nicht allein, was frey gelaſſen, ſondern 
auch, mas gebuͤhrlich und ein Wohlſtand iſt, 

augeſehen werben fol.” " 


x 3 


392. V. Auſchnlit. Geſchihie· 


mittelbar aus 1Moſ. 3, 24. Matth. 19, 5. abe 
B= geleitet. Der reſpectus parentelae, und das bare 
aus. erwachiende Ehehinderniß, wird wegen des 
‚ wofsifchen Eheverbots mit des Waters Brubers 
Wittwe, auf die Seitenlinie der Schwaͤgerſchaft 
übertragen. Der Begriff.der aus ynehelichen 
Beyſchlafe entſtehenden Berfchwägerung iſt aus 
1Kor. 6, 16. aufgenommen; uͤbrigens aber wird 
der in dem neueren canonifchen Rechte zwiſchen 
ben verbotenen Graden in ber legalen und illega⸗ 
len. Schwägerfchaft fegefegte Unterſchieb nir⸗ 
i gende beachtet. . Ä 


Eine fehr intereffante Frage iſt es hieber, die 


noch einer beſondern Beantwortung bedarf ‚wos 
her die fonderbare Einſchraͤnkung der pros 
teftantifcheni@heverbote bie auf den dritten 
Grad der ungleichen Seitenlinie vühre? 
Der gruͤndliche Chemnitz ertheilt uns daruͤber ei⸗ 
nen lehrreichen, und voͤllig richtigen, und-gang. - 
. mit anderweitigen, zum Xheil oben angeführten,. 
" Yeußerungen aus der damaligen. Zeit, übereins 
ſtimmenden Aufſchluß (31). Es iſt nach, feinen 
i hier 


(21) Examen Coneilit Tridentini. Genenee, 1636 

‚pag. 430. Origo autem humanaruın prohibitionutn, 

| videtur haec fuifle , quam deſcribit Auguſtinus de 
civitate Dei, lib. 15. cap. 16. Experti, ingait, fü 

mus, in Gonnubiis confobrinarum ; 'etiam nofris 

— tem⸗ 


| \ 
der proteſtantiſchen Sheberbote. 1293 
Hier unten angeführten ſcharfſinnigen Debuctioh, 
‚wert wir dantit die Erllaͤrungen anderer Maͤnner 
— EEE SEES Re ER dee 
.n W FR 
temporibus , propter gradum propinguitatis, frk-. 
ternd gradui proxigtums quam -raro per- morks - 
“ fiebar,.quod fieri, per leges licebat etc, =, "Qus 
. Jes igizur ‚per annos quingentqs poſt natum GChıj- 
‚Rum, gradus fuerine ‚prohibitionis in politia, ex 
Jufiniano manifeſtum eſt. KFius enim prohibitig- 
nes extenduntur usque ad nepotem ſeu neptem. 
five’ ex fratre , five ex ſorore hoc et, usque ad 
tertium 'gradum , in linea inaequali, ita tamen Be 
in ſecundo gradu in linsa aequali conjuginm pei 
minatur. Samma vero ecclefaficaruin prohibiis -· 
num, ſicut ex Turonenfi concilio colligltur, pro- 
greſſa tunc fuit, non ailterius quam usque ad fe- 
.. euscdar) gradam in Ihnen: argmali, er.ad:. terrium, 
 gradasm’ ih linea inaequali. Ita enim illud de for 
brinis intelligo s el ceite non ultra tertium gepdum, , 
‚ja lineniigequali, Ueder das, was Chemmig hier 
aus Eemeilienfaliffen benbringt, erkiärt er fich noch _ 
dentlicher in: feinen Loc. :cheol, ed; Pobya-Tpyferl.  . 
.,3690.: Rift pag. 213. "Int Teronend'Syndto fe- 
cunda, «irca aunum Domiel 377. tanone hat reci- 
tantuap primo. profibitiones legls Mivimser fecundo 
legum viriiumprahibitiones : tertio addunrur pro- 
Alditlontze Synodoram ‚et -uominachm citatur 'Epau- 
nes Synilug.de euulobsinisu FTigronice Verb haec 
derer fe Foalkvteit etc“ Br tadem 
reed Aureliänenfi ayntdo rrie‘;celnpore: 
»Wigiüi; snno: go. edulebrara dinabecur. 1 Ex. circum- 
a —— ig wi leeid Ran 


/ 


4 


294 v. Abſchutt. Sera 


N 
1 


‚ber damaligen Zeit vergleichen, welche uf: die 


Abfaſſung. der Kirchehordnungen Einfluß gehabt 
haben, mit jener Einſchraͤnkung folgendermanfen 


zugegangen. Den andern Grad gleicher Linie, 


ober die Ehe zwiſchen Gefchwiflerlinberh, verbot 


man, weil fie. von einigen chriftlichen Kayfern 


‚gänzlich unterfagt worden war. Den dritten und 


erſten Grad’ ber ungleichen Linie. unterfagte man 


nad) bem römifchen Rechte, welches die Ehe mit 
bes Bruders oder der  Sawöle Kindes» Rinde 
ver⸗ 

Bat auxm colligieur,, 'illas-Synodos hoc velle, 
ne quis ex fecande gradu ducat. fobrinam ex tertio 


verboten worden war, weil nach Auguſtins enge 

niß die Chriften der erften Jahrhunderte ber Frey 
heit zu Diefer Ehe ſich nicht bedient hatten, und 
weil diefelbe auch durch frühere Eoncilienfchläffe 


‚ geadu: hoc ef, prohibitioner extenderunt usque | 


‘ad teniam gradam in-liner.inaequali, Pag, fa: Et 
“ Anc quafi  hiforica memoratione manifeſtum eh, 


on :propter ‘ quas caufas ecclefise reformäzze , guum 


. saluerint canfelentlas obſtringi Pontificie illa ‚prohi- 


erw bitione,: Colligi etiam hinc poteft,; quo. confılio 


et propter  quas’ sationes ‚notre ecclefise prohibi- 


Br ; Pondädiegn jegum excafliffent, etinın hac ig parte 


"toner extenduir. usdue ‚ad tertium gradum lineae 


{ aequalis, -efiquideim aliquae excluſire, aliquase in- 
s..telußre. ° Der. in diefer Stelle von Chemnitz ange⸗ 


a führte: zo. Ganon der Synodo zu Orleans: if fol⸗ 


22 gender: ;:Ne quig:fibi ſab copiugii nomine ſociate 


tn 3 pracfumat == —sanfobrinan ı aut fobrinam. 


‘ . ; ⸗ 


— 


— Shesenböt Er J 


verbietet; Anb ungeachtet bas wiſche Rechtj 
md eben ſo auch unſer protefiantiſches Kirchen⸗ 


recht, die Ehen, wo ein reſpectus parentelae eins 


tritt‘, gänzlich und in allen Graben verbietet, fo 
. fand mar doch fuͤr gut,. jenen Grab noch au: 
druͤcklich der feftzufegenden Gränze der Ehevers 
bote beyzufügen, weil doch jener Fall wohl vors 
Tommen kann, die weiteren Foͤlle aber, mit des 
Bruders oder. der, Schweiter Elterkinde, fchwerz 
"Jh jemals zur ‚Wirklichkeit kommen koͤnnen. 
Endlich den dritten und zweyten Grad in bes und, 
gleichen Linie verbot man in Gemaͤßhett zweyer 
Synodalſchluͤſſe. Doch dies giebt Chemnitz für 
nichts als für e eine Conjectur- aus, die auch auf 
einer irrigen Auslegung beruhet, ba Chemnitz | 
die Schtäffe Ber Synoden zu Tours und Orleans, 
welche offenbar die Ehe zwiſchen Sobrinen (An⸗ 
der = Geſchwiſterlindern) vrrbieten; Yon Der: Ehe 
zwifchen. Conſobrinen ‚und: Sobrinen, mit des 
Eltervaters Großkindr, erklaͤrt. Da mau' ein⸗ 
mal die Ehe i im zweyten Grabe der gleichen, und 
im dritten und erſten Grade der. ungleichen Linie 
veybot, fo fügte ınan. auch noch den dritten, und 
zweyten Grad der ungleichen. Linie. hinzu um. 
| Verwirrung 3 zu verhůten G42)2. weil dir baiden 
010 sten 
tt Yon: ed men hand 
(32) Ehen Behwgen, Fe! man un enkien Inlate, 
daß biefer dritte" hd 5 zwegte Sad der „ungleiden 
T4 # VLiuie 


so BR, Afanie. Betsiäper 3 


letzteren Faͤlle nicht beicht von jedem Hterſchieben 
werden koͤnnen, und weil man. doch einer feſten 
Graͤnze der. Ehererbote: zu beduͤrfen glaubte (28). 
Da nun aber einmal der dritte Grad ungleicher 
a ai 6 Oränge aufgeſtel worden war; fo. moch⸗ 

ten 


RP 
— Fun | 


Linie mur um cher gewiſſen Convenlent willen Im 
den Eheverboten hinzugefügt worden, wird an'ela 
u —— Hrsen leicht dariun difpenifirt, In der Mag⸗ 
deburgiſchen Policey⸗Ordnung, Cap. Xxxvii. 8.34 
„iR ſolches ausdrüdlih erklaͤrt: “Es iß erfaubet, 
leines Großvaters Bruders Tochter Tochter zu ches 

| Uchen, aber nicht ſeine Tooter, welche ihm ing 
dritten Grade ungleicher Linie verwandt; 1 jedoch 
ſoll in dieſem grada bie Diſpenſetion Statt ns 
ven“ u 


& 


v 


5: —8* Die Gteaktwegifihe KO e. sa. steh folsens 
des als Urſachs jener Einſchraͤnlung an, aber, wie 
68 ſcheint, um mur ewas zu ſagen? Nicht ame 
dern wollen wir auch, daß Geſchwiſtrige Kivdese 
Kinder, wenn fie in ungleicher Linie find, einander 
nicht haben“ folken, aus Urſachen, daß ſolches dem 
«alten wohlhergebrachten Herkommen zuwider, auch 
Ts fon bep aller Ehtbarkeit etwas drgerlich und ders 
Ra Doch iſt es moͤglich, datßz bier mit dem | 
 ar'zalten Herkommen auf jene beiden von Chemuiß 
angeführten _Sypnobalfhläffe gertelt werde „ und 
„felhe eben, wie von ihm, interpretirt werden;z 
and laſſen Die Hier achten Augdrüge folget 
“ "fi bermuthen. 


IHR 





ben peoteflamtifhen. Eheverbote. 297 . 


ten haͤufig Die Verfaffer- anderer Kirchenordnun⸗ 


gen darin etwas befonderes ;-Tinem in der uns 


gleichen Rinie immer eintnetenden reſpectum paren⸗ 
telae vermuthen, "(te oben:im erſten Abſchnitt 


dargethan werden iſt, und wenn fie Grund za 


einer noch weiteren Ausdehnung der Eheverbote zu 


Haben meinten; folche eher bis zum pisrten Gra⸗ 
de ungleicher Linie (?*), als bis zum dritten 


Grade gteicher Linie ausbehuen , wie folches in 
der Würtenbergifchen Che = Gerichts ordnung und 


‘in der Laͤueb. K. O. des Hergog Chriſtian der 
Fall iſt. Dach fehlt es auch nicht an Kirchen⸗ 
vordnungen, in denen ber. dritte Grad gleicher 


Kinie die. Gränze ausmacht, wie ‘in : Lehderkofk 


Heffen.s Caſſelſchem Kirchenrechte von der Heil 
ſchen K. O. behauptet wird. . Eben fü in der ale 
aan Rärktigen Confikoriechnung, 2 ji 3 CR 


0 | 


we De dad gerade de in ver mientaliſan - 
he verbotenen: fleben Grade nach der Rechnung 


_—- 


dis roͤm. Rechts, die In früheren Jahrhunderten 

auch in ‚ber roͤmiſchen Kirche die Eheverbote bes 
ı praͤnztten, ehe noch die Buiite Gomprtation 
‘ alsewein warde. J 


a, Bine Serzck ad Brnnemannd Jos ecelel. un u. 
. Fabp . 16. gar Gerhard (de copjogio, $ 345.) 


bet⸗ Pag im ———— h: der —— | 
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293 V.Abſchuitt. Seſhicue 


adeſſen iſt jene Churſaͤchſiſche Beſtiimung 
der Eheverbote bey weitem in die meiſten Kirchen⸗ 
ordnungen übergegangen, und’ iſt deswegen der 
dritte Grab ungleicher Linie im Allgemeinen für " 
Die Graͤnze der proteftant. Eheverbote: anzuneljs 
men. Nur ift zu mehrerer Sicherheit an einigen 


Briten, wo biefe Grängbeftimmung aufgenommen 


worden, verordnet, daßauch diejenigen, welche ſich 
im dritten Grabe ber gleichen Seitenlinie vereheli⸗ 


Gen wollen, ſich deshalb bey der Behörde melden 


ſollen; ja hin und wieder hat man fich burch gat 
zu haͤufige Heyratben i in die Verwandtfchaft ver⸗ 
.- bunden geglaubt‘, die: Eheverbote wieder bis auf . 
den dritten Grab der gleichen Linie aus zudehnen. 
In der Magbebirgifchen 8. DO. vom J. 1652. 
Cap. 18 $: 12: heißt es: "Mie dann auch bieid 
nigen, ſo im⸗ bitten. Grad, gleicher Knien mit 


. | Blutäfreundfchaft oder Schwaͤgerſchaft verwandt, 


unter welchen die Ehe nicht verboten, ihr eheli⸗ 
ches Vorhaben in unſern Hficialeyen berichten, 
gleichwohl nach eindins der angeaegten Vers 


Kae *. Bun wand⸗ 
s :. Senmepau 2 ‚bie Cheverbote deswegen Bis anf den 
dritten Grab der gleichen Linie ausgedehnt wor⸗ 
den, damit. ben benachbarten Katholiken kein Aer⸗ 
er und Teine Veranlaſſung zu:igertäumbirigen 
gegeben werden moͤchte, und damit dadurch den 


Eheverboten jm erſten und zweyten Grade eine 


beſto größere Autoritaͤt verfgaft m wird. | 


s . 


\ 
Y\. 


der profeflantifchen Whpberbote. 299 


wandniß Richtigkeit, ihnen baffelbe zu oolenden, 
‚ohne Entgelt fol verſtattet werden.“ In ber 
Sachſen⸗ Eoburgifchen K. ©: vom $. 1713. “Obs 


wbhl das Verbot der Verlobung zwiſchen anges 


wandten Perfonen, weiter nicht, als in den drit⸗ 
ten Grad ungleicher Kinie, und. was fonften naͤ⸗ 


here Berwandniß ift, fich erſtrecket; iedoch, wenn 


Perſonen im dritten Glied oder ſonſt andere nah 
verwandte Perſonen, ſich in Ehegeloͤbniß einlafe 
fen, follen die Pfarrer hierinn für ſich ſelbſt nichts 
ordnen oder.nachlaffen, fondern.an ihre werorbs 
nete Superintendenten, und dieſelben ferner an 
unſer Conſiſtorium mit allen Umſtaͤnden die Sa⸗ 
che berichten, darauf alsdann gebuͤhrliche Ver⸗ 


ordnung erfolgen fol. ” € wird dabey ein Fuͤrſt⸗ 


licher Befehl vom J. 1600. folgenden Inhalts 


angefuͤhrt: Ob nun wohl die Verehelichung in 


beruͤhrtem gradu (dem dritten gleicher Linie,) 
‚per. diſpenſationem, ungeachtet der Geiſtlichen 
Rechfie, eine Zeit lang verſtattet worden, dieweil 
uns aber vorkommt, daß dieſes jetzo faſt gar ge⸗ 


mein und misbraucht werden will, indem die Per⸗ | 


fonen mehrentheils auf die Gauͤterlein, daß dieſel⸗ 


bigen bey der Freundſchaft bleiben, denn auf et⸗ 


was anderes ſehen; "So ſeynd wir demnach ſol⸗ 


chem zu begegnen, und hinfuͤrv nicht alſo Teichte 


lich, als biß anhero gefcheheh, dergleichen Che > 


verſlatten und nachgeben, zu laſſen bedacht —3 


4 w un . . ans, 
oo. * — — ··· — t U ö u 


Dust 


’20 


a. v. Abſchein error 3 


Begy Dim’ vordit angefäbiteit eeſten Chnrfaqh· 
fichen Geſetz über Die verbotenen Grade iſt leicht 
zu bemerken, daß fi olches nut ein kurzes Reſultat 
denthalte, und man kann vermuthen, daß berlits‘ 
"bey den Sächftichen Confiftorien ein ausführliches 
Feb Regulativ Batäber fid) befunden habe. De, 
ausfuͤhrliche unterricht über die verbote⸗ 
'nen Brade ‚in der Blutsfreundfihaft und 
Schwaͤgerſchaft, der aus ‘der Churfächfifchen 
K. O. in fo-mandye andere, und auch in Die uns 
ſeres Landes uͤbergegangen (a6, biefes beſtimm⸗ 
tere‘ und am weiteften‘ ansgebreitete, und wahr⸗ 
ſcheinlich auch aͤtteſte proteſtantiſche Kirchengeſctz 
"Aber die verbotenen Grade, verdient. hier- noch 
| ‚eine beſondere Erdrterung. | u. 


zZuerſt findet ſich foldjes latiniſch in ber 
Sarife: de arbore eonfanguinitätis. et afßnitatis ° 
regulae et tabeliae, autore D. Georgio. Majore, 
Ä welches‘ Diefer 1948. auf Befehl des Bärften Ge 
“org von Anhalt für das Stift Merfedurg heraus⸗ 

Ä „gegeben EI Es iſt mir nicht wahrſcheinln 


daß 


X 
Da U. - 


wur rt Der auen um werde: is Diefeß Sm in de 
iFoilge den Unterricht wegen Biesöfgundfäaft und 
7) Gewägeribaft.nennen. . - 
u) ‚Ben Sarcerigs vom Epeftande gel. AR mit be 
üulufſchrijt: Jurecoufulti ehumerant quatuordedin 
m ua propter quss impediatut ınatrimonium, Sed 


— 
pro 


— 
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der proteſtantiſchen Ehenerbote: 201 


daß Georg Major der Verfaſſer davon ift, indem 
dieſer in der vorangehenden Erklaͤrung des Ders 
wandtſchaftsbaumes die Ehevtrbote ganz noch) 
bem canonifchen Rechte aufftellt, auch in der vors 
geſetzten Dedicationsfchrift nur fagt, daß er dieſe 
Tabellen gefaminlet' habe (385. Es folgen dars 
inn alle verbotene Faͤlle und die Regeln in eben 
der Ordnung als im Deutſchen, nur daß biswei⸗ 
len zwey perbotmme Faͤlle in eins gezogen ,. und 
die Regeln etwas anders gefaßt find. . Der: Un 
fang davon if folgender: 


N 


\ 


Perfonde, ratione eonfenguinitai, in lines 
recta aſcendente, Prohibitae , quia tales in nu- 
mero parentum, nempe matrum m fun: | 


" "I « . 
‚Abaviam, et fic ulterius aſcendendo usque 
ad infinftum, - Levit. XVIII. L. Nemini C. de- 
Napı, Zu 
vi, 


prarcipne une dune, confanguinitäs et affinitas, Je 
quibns hoc loco tantum dicerur. Ac primum de 
perfonis. et gradibus, ubi. ratione confanguinitatis. 
nuptiae. prohibitae fuhr, ſcuti ſequente⸗ tabellae 
‚ofendunt | 

(38) Quas (tabellag) a me Vefr. celũt. confilio ee 
maudato, pro iis, qui rationem graduum ignorant, . 
wecungque uullelfar, ‚Idee ſub Vehr. Gelßs. avſplele 
‚dere volui ete. 


tt 


’ » ’ 


53° V. Aorgn: | —J Zu 


* * 


mn - DL 
® Proaviam pateruami- vel' maternam. Levit. 
xvni. L. Nemini“ c. de Nupr. u 
1 Aviam paternam vi maternam; Levit. XVIIL 
$. Ergo son amnes Iufl. de Napi. 0 

, I. | . 
u Matrem. Levit.? XVIII. L. Nupriae eo 
ff. de risu nupt. 


Filius probibetur ducere uxorem PB 


Regula. | | 
_ Nuptiae confifterg, non poffunt inter eas per: 
fonas, : quae in numero parentum liberorumre _ 
ſunt, ſive proximi, five: - ulterioris gradus fint, 
usque ad infinitum.. L. Nupziae confiftere ff. de‘ 
vitu nupsiarum. (. Ergo non. omues Infl. de Nupi. 
Et nihil intereff, ex jußis nuptüis cognatio 
| Icfkcndat, an vero non. Nam et vulgo quaeli- 
taın fororem quis vetatur uxorem ‚ducere, L. et 


wihil fc 


Bey jedem verbotenen Falle werden die dahin 
gehoͤrenden Geſetze aus dem roͤmiſchen Rechte alle. : 
girt ‚ wie denn augenſcheinlich dieſer ganze Un⸗ 
lerricht nach Grundſaͤtzen deſſelben abgefaßt if. 

Mur ein inzigesmal, wird ein Canon allegirt, bey ı 
- Ru » dit, 


— 





der⸗ proteantiißen Eheverbote, 808 | 


Sr Negel, I: die Ehe in ber Schwaͤgerſchaft 
in. denfelben Graden unzulaͤſſig ſey, als in der 
Verwandtſchaft: Fra abſtinendum eſt a confanguir 
neis uxoris, ſicuti a propriis. C. 1. de conſangu, 
 n.ffin. 35. qu. 3. de propinquis es C. Aequalisen, 
u C. Nullum. Sicuti ergo prohibitio inter con- 

ſanguineos afcendentes: et defcendentes extendi- _ 
: tur.usque ad infinitum, L. Nupsise confiftere ff. 
de ritu aupt. ita quoqhe eodem modo inter afl- 
us; et ratio eſt, quia tales affines afceudentes 
et deſcendentes , habentur loco parentum et libe, 


nrum. ff..de Grad. Now facile $..hos isaque 5 ' 


Sırum Infs:de Nupt. D. L, Adoptivut. Ich 


glaube aber, daß diefe Megel fpäter eingefchobeg - 
worden, da fie.nicht zum Werke paßt. Es-müße .. 
ien doch fonft. einige verbotene Faͤlle im andern 
Grade der gleichen; und im dritten.und apderg ' 
Grade der ungleichen Seitenlinie der Schwägers- 
(haft darinn vorkommen, welches aber nicht. 
if. — Wegen der Begränzung der Cheverbote 
mit. dem dritten Grade der ungleichen Linie heißt 
3: Hie Hermannus prohibetur ducere Margari- 
tam fillam patrui magni, hoc eſt, Aliam fratris _ 
| Avi ſui, quia ſunt in linca inaequali. Sed ejus 
neptem in linea aequali permittitur ducere; con: 
fultius tamen eft, etiam in hoc gradu,. ne facile 
cobjugii fepta violentur, vulgo abftineri a con- 
nubiis ‚- juxta veterem et honeftifimam regulam; 


ſemperi in soplunäionibus, non ſolum quod licet | 
>. fed 


3 
2 
/ 


—⸗ 


VATER 
der quod hoitem eſt, ‚eonßderahduit ik 
L. Semper fie de ricu Napt. -In den Chever⸗ 

doten wegen der Schwaͤgerſchaft findet ſich noch 


der Fall eum eoneubina patrie eingeſchaltet, wee 


Sen: L. Liberi concubinas C. de. Nupt. allegirt 
wird. — Der tm Deutſchen beygefuͤgte beſon⸗ 


dere Anhang wegen der Verſchwaͤgerung durch 


.  Berlöbniß findet ſich Hier nicht, weil alle diefe 
Faͤlle ſchon unter ben verbotenen Fälken wegen 
der Schwägerfchaft, einzeln eingefchaltet befinds 


ich find. — Die Tabelle schließt fich mit der 


merkwuͤrdigen Behauptung : Et feiendum hoe 
doco et, Änter eas perfonas; quae Moifi:et Ro» 
Imanis legibus ratione confanguinitatis et-aflinite- 


tis prohibitae funt, non pofle conſiſtere nuptias 


jure.-naturali, quod eandem vie ubique apud 
aomnes gentes habet. - | 


13 


5 In dem nehmlichen Jehre iſt bieſer Unterricht 


Beat für die Prediger des Stifts Merfeburg,. | 


und mit dem diefen eingefchärften Befehle, ihn 
‚jedes wartal den Bemeinden vorzulefen, und 


init einern vorgeſetzten Schreiben des Fuͤrſten Go 


vrg von Anhalt, Coadjutors von Merſeburg, 
herausgegeben. worden, ganz eben fo und mit 


denfelben Worten, wie-in der Churfächfifchen:und 


Ealenb. K. O., nur daß zwey Regeln wegen des 
Schwaͤgerſchaft, die in der letzteren fehlen, au 


—3 


den m NRoud beygedrudi find, zum offenbaren BE 


weile, Ä 


I 


ber proteflantifchen Ebererbeie 305 


weiſe, baß ſelbige nicht eigentlich zum Werke ge⸗ 
hoͤren, da ſonſt alle Regeln der Tabelle ſelbſt ein⸗ 


verleibt find. Die-beiden Regeln fi nd folgende: 
daß der Mann mit den Blutöfreunden der Frau, 


und die. Frau mit den Blutöfreunden des Mans 


nes in eben dem. Grabe verfchwägert ſey, in wel⸗ 
em diefelben mit Diefen verwandt find, und. daß 
folglid) das. Eheverbot in der. Schwägerfchaft fich 
eben fo. weit erſtrechen muͤſſe, als in der Verwandt⸗ 
ſchaft (28). Bey dem Verbot des dritten Gras 
des heißt es: «Bruͤder und Schweſter Kindes⸗ 
Kind. "Jedoch fol ſolches allhie nach Ordnung 
und Befehl unferer Gnädigften und Gnädigen 
Herren, der Chur: ‚und Fuͤrſten zu Sachſen, auf 


folgende Weiſe verſtanden werden, nemlich alfo, 


daß hie Ehe im dritten Grad (ungleicher Linie) 
verboten ſey 20.” Hieraus erhellt Mar, daß die⸗ 
ſer Unterricht auf Befehl des Geſamthauſes Sach⸗ 


fen verfaßt, und nicht erft dazumal auf Befehl 


das 


des hͤeſten Geors entworfen worden ſey. Ob 


(39) Es fabit dieſer Unterricht den Titel: Einfeltis 
ger Unterrit von verbotenen Perfonen und Gras 


den, und wes fi die Vaſtores in Cheſachen hal⸗ 


"tem ſollen, vornehwilich vor Me Superattendenien 


und Prareherrn im Stift Merfeburgk, darnach 
„audi. ändern Pfarrherru zu chrialihem Nuz und ' 
Diens atflellt. 1348. Bep Saxcerius vom Eher ⸗ 


\ 


bande, Fob 35 


ẽ 


a 
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das Lateiniſche oder das Deutfche das Originat 
ſey, kann ich nicht beſtimmen; doch ‚vermufhe 
ich dad erite, da mehrere aus den römifchen Ges 
fetgen entlehnte Regeln auch im Deutfchen beybe⸗ 


halten worden find, und glaube, daß diefer Uns 


terticht anf Befehl: des Saͤchfiſchen Haufed „viel⸗ 
beicht ſfchon bey der im J. 1527. gehaltenen Ges 


 nerals Bifitation, von irgend einem Nechtöges 


lehrten lateiniſch als Regulativ für die Saͤchſie 
ſchen Conſiſtorien aufgeſetzt, und darauf zur Be⸗ 
lehrung für bie Prediger und das Voll in's Deut⸗ 


| ſche ‚Übertragen worden fey. 


In, Chutfachfen ift dieſer. Unterricht zuerf 
publitirt worden, hinter dem “General⸗Articul 
und gemeinen Bericht, wie es in den Kirchen mit 
den Pfarrherrn, Kirchendienern, den Eingepfarr⸗ 
ten, und ſonſt allenthalben auf Herzogen Auguſt, 


Churfuͤrſten zu Sachſen ꝛc. in juͤngſt verſchienen 


Fuͤnf und Sechs und Funfzigſten Jahren, vgre 
vrdente und beſchehene Viſikation, gehalten wer: 


= ben fol. 1557.” Es heißt darinn: “Und damit 


"man willen möge, welche nach Göttlichen und 


gemeinen Kayferlichen Rechten fi) mit einander = 


zu verehelichen verboten, haben Sr. Churf. Gr. 


alle verbotene Grade, nad) der Blutfreundfchaft 
und Schwaͤgerſchaft zu. rechnen, abdrucken und 
. zu Ende dieſer Articut fegen laffen.“ Aus: diefen 


u Viſitations⸗Artikeln, iſt dieſet Unterricht wie⸗ 


derum den Viſi tations⸗ Artikela vom J. 1580. 
| + | ee 17772 
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einwerleibt worden, und findet R ch im Cotpore | 
juris-Saxonici, “Tom. J. pag. 117. ff. abgedruckt: 
Aus’ der Sächfifihen K. O. iſt er in DER. D. des 
Herzog Zulius aufgenommen worden, und gehört. 
demnach ſowohl zur Wolfenbüttelfchen als Calenh. 
K. O. ‚Anden, aud) bie neuere Braunfchw. Wol⸗ 
fenbuͤttelſche 8. D. des Herzog Anton Ulrich 
durchgängig, und befonbers hey den verbotenen 
Graden, auf: die des Herzog Julius zuruͤckweiſet. 
Gerner. iſt er. in die Luͤneb. K. O. des Herzog 
Ehriftion, und enblich in die Magdeburgifche. 
Verlöbnißr and Eher Drdning von 1662. übertras 
gen worden. Etwas abgekürzt und zufemmens 
gezogen findet er fich in der Hanauifchen K. O. 
von 1659. Noch ıhehr abgerurzt in der’ K. O. 
ber Reichsſtadt Ulm. 


Auf folche Art haben nothwendig alle Bigen» 
Ahümlichfeiten, der Säcfifchen Eheverbote 
in mehreren. andern proteſtantiſchen Laͤndern Ge⸗ 


fetzeskraft erhalten. “Aber auch da, wo dieſer 
‚Unterricht nicht in ˖die Kirchenordnungen eingeiras 


gen worden, hat man ſich doc) den Inhalt befs 
feinen gewiſſermaaßen zur Norm dienen. laffen; 
und nicht. bloß die Einſchraͤnkung der Eheverbote 
anf den dritten Grad der ungleichen Linie, auch 
bie Eheverbote in der. zweyten Gattung ber 


Schwägerfchaft , mit dem Ötieffchwiegervater 


‚wid, der. Stieffiäwiegermutter zc. die Eheverbote 
— | 5 VE 


& 


j No J 

368 V. Abſchnitt. Geſchichee⸗ 
in der nittelbaren Schwoͤgerſchaft mit bes St 
vaters Vater, mit der Stiefniutter Mutter 
find in faſt ſaͤmtliche RKirchenordnung 
-Äbergegangen. Der Canzler Böhmer beme 
‚ amd die ganze Geſchichte der damaligen Zeit 

ftätiget ſolches, daß man noch waͤhrend eines | 
‚gen Zeitraums nad) der Reformation, faſt 


dem ganzen proteflantifchen Deutichlande ei 


anfmerkfamen Blick auf Ehurfachlen, als d 

ı Rande, "von ‚welchem die Reformation ausgeg 
gen, zu richten gewohnt gewefen, und fid 
“allen, fo viel möglich, den dort eingeführt 
kirchlichen Geſetzen und Einrichtungen: vachan 
den bemaͤher habe. 


Doch finden ſich auch einzelne Kirchenordn 
gen, die ſich in den Eheverboten weit genug 
der Churſaͤchſiſchen entfernen. Keine BR. ©. 
wohl leicht, hierinn freyer, und haͤlt ſich gena 
bloß an das mofaifche Geſetz und an die von! 
ther davon gegebene Erklaͤrung, als die ? 

"Grafen Georg zu Wertheim (+)... € 
laubt diefelbe in der Blutsfreundſchaft folge: 
— Ehen: 1) die Perſon, fo mit mir. Geſchwiſi 
Kind if; 3) Meiner Stiefmutter Schwel 
By Weines Drubern Roter; 4) Deiner — 
N ! 


J ao) ©. Niemelet 'de wejren probibe ai: 
2 Additam,. 2, + ? 


N“ 
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: fee Techter; 5) Die Ehe it meines Paters 


Stiefſchweſter, ober des Vaters Schweſter hal⸗ 


ber Geburt; 6) Mit meiner. Mutter Stiefſchwe⸗ | 
fer, oder ber Mutter Schwefter halber Geburt. — 


Da Mogfchaft wegen, fo heißt; gs weiter, feyn 


elanbt: 1) Meines Weibes Schweſter nach ihe 
rem Tode; 2) Meines Weibes Brudern Tochter; 


9) Meines Weibes Schweſter Tochter; 4) Als 


bleg, was meines Weibes Gefchwifter  Aind-ift; 


2), Yes 1was meines Weibes Muhmen oder 
Vaaſen heißt. Es wird hinzugefügt: .Jedoch, 
daß ein jeglicher Pfarrer hierinnen nichts übers 


ſehe, mag,er und ſoll davon mit dem Pfarrer. zu 
Wertheim, auch mit andern. Merftändigen reden⸗ 


daß hierinnen nichts verſaͤnmt werde. Nnbere 
impedimenta ließ Martinum,. vom. Eheftande.”: 
Ale dieſe erlaubten daile. fü ind faft wörtlich aus 


Luthers. Schrift, vom ehelichen Leben entlebnt. u 
Nachben.ey daſelbſt die im, mof. Geſetz ausdruͤck⸗ 


lich verbetenen Ehen ‚angeführt hat, fährt er fort; t3 
“Daraus folget, . ‚doß. ſich Geſchwiſter⸗ Kinder 
zuſammen nehuten moͤgen „goͤttiſch und chriſtlich. 
Item, ich kann meingr Stiefmutter Schweſter 
haben. Item, meines Vaters Stiefſchweſter. 
Item, meiner Mutter Stiefſchweſter. Weiter, 


ich mag meines Bruders oder Schweſter Tochter 
haben, pie: Abraham, feine, Sara hatte. Diefer 
Perfon iſt ‚Beine für. Gott ‚perbpten.' ” Nach. der 


Mwadune der nel u in, der. Schwaͤ⸗ 


ger⸗ 


u) 
} 


_ ı/ 


die er Afänit. Se 


jeitsaft,. heißt es weiter: : «Diefer Yerfonen 
kann ich) keine haben, die anderw mag ich haben: 
nehmlich meiner Braut oder Weibes Schweſter, 
nach ihrem Tode, meines Weibes Brudern Toch⸗ 
ter, meines Weibes Schweſter Tochter, und alles, 
das meined Weibes Gefchwifter : Kind it und 
was ſi e ihre Muhmen oder Waſen heißt.” 0 
‘ Auf der andern Seite pe if mir zeine in diefem 
Pet fo ſtrenge K. 9. vorgelommen; als Die 
7. ver Stadt Stade vom J. 1652, welche fich anf 
hieſiger Bibliothek in Abſchrift befindet. 6 
bleibt dieſelbe gänzlich bey den vier- verbotenen 
Graden des canönifchen Rechts, nur daß ſie die 
Ehen unter Aſcendenten und Deſcendenten in's 
Unendliche verbietet. «Die Che iſt verboten in 
dieſer unſerer Stadt und Gemeinde, inter afcen- 
dentes et defcendentes in infinitum, inter colla- 
terales, fie es vonunfern Anteceffotiblis georde 
net ‚ ad quartum gradum'inchufive, wie es dam 
in ‘gradibus affinitatie ‚gleicher geſtalt geordnet.” 
‚Chen fo hat fich vormals auch in dem- ganzen 
Herzogthum Bremen und Verden das Ehe⸗ 
bverbot bis auf den vierten Grad gleicher and uns 
Zlleicher Linie erftredit. ©. Brem: und Werd, 
Hol. Ordnung, 1. X. ©. 779. und 8.987. die 
erneuerte Ehedrditung von 7720, wo ed alſo heißt: 
eUnd dieweil in Diefen Rändern vermöge der Erz⸗ 
— biſchofllichen ad. 1637. publieirten Berordaung 
die 


’ 


.r / 
- 
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die ie hen auch im ‚vierten Grade ohne vorher. er⸗ 
haltene Difpenfation (dafür aber alsdann nichts 
ad pias caufas, wie für alle-Äbrige Difpenfatigs 
nen geſchiehet, erlegt wird, ) nicht zugelaffen 
ſind, fo haben Paftores’ihre Zuhoͤrer deswegen zu 
' ‚bedeuten, und ihnen, daß fie ſich auf ſolchen Fall 
zur Erlangung der Difpenfation beym Koͤnigl. 
Conſiſtorio anmelden muͤſſen, anzuzeigen.” Al⸗ 
lein, durch die erneuerte Eheverordnung vom 
38. May 1753. (*") iſt jene dahin eingeſchraͤnkt 
norden, daß nur bis auf den dritten Grad um 
. Bifpenfation nachzuſuchen nöthig iftz 8) Perſos 
nen, die einander bis zum dritten Grabe.gleicher 
oder ungleicher Linie ber Blutfreund⸗ oder Schwär 
gerſchaft verwandt find, ſollen, vor ihrer foͤrm⸗ 
lichen Verlobung, die bendthigte Difvenfation ges 
hörigen Orts füchen, und zu dem Ende ihrer Bitt» 
ſchrift pro Diſpenſatione ein von dem Prediger 
md zween glaubwuͤrdigen Männern ihres Orts 
unterſchriebenes und atteſtirtes Sehema conſan- 
zuinitatis vel affinitatis heylegen n.f.w.” 


Allein, dies find nur einzelne Ausnahmen. 
Sonft find die Eheverbote fat in fi famtlichen pro⸗ 
teftantifchen Kirchenordnungen, der darinn anzu⸗ 
treffenden Imannigfaltigen Mobificationen, ‚hinzw 

. — | gerüge. 
m Ada hie, ecckef 17. Band „S. 337: 6 | 
u 4 — F 


—2 
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u gefägten Einfehräntungen und "weiteren Ausdeh 
nungen unerachtet, ſich im Weſentlichen und in 
Abſicht der Hauptgrundfäte gleih; nur daß ſich 


bey denſelben eben die. Bemerkung beſtaͤtiget, bie 
fi ch Äberhaupt in Anfehung der Kirchenordnungen 


eiinem jeden, ber ſich näher damit bekannt macht, 


| aufdraͤngen muß, daß in die juͤngeren und ſpaͤte⸗ 
ren immer mehr von dem Sauerteige des canos 
nifchen Rechts eingedrungen, da hingegen bie von 
 älterem’Urfprunge immer mehr von dem liberas 
len acht proteftantifchen Geifte athmen, ber in 
den älteren Belenntuißfihriften Fuer Kicche 
 wehet.: 


- Soft Sberall in dem proteftant. Deutfilande 
ſind auch diefe Ehenerbote bisher nod) die nehm⸗ 
lichen geblieben; und die darüber van Zeit zu. Zeit 
erfchienenen Berordnungen haben größtentheils nur 
die Difpenfabilität oder Indiſpenſabilitaͤt einiger 
Faͤlle betroffen. Nur im Preußiſchen iſt be⸗ 
kanntlich eine gaͤnzliche und hoffentlich wohlthaͤ⸗ 
tige Reform damit vorgenommen worden. Doch 
ſind auch in dieſen neueſten Geſetzen die Haupt⸗ 
drincipien, von denen unſere Kirche bey den Ehe⸗ 
verhoten ausgegangen, und die urſpruͤnglich aus 
dem roͤmiſchen Rechte entlehnt worden, noch im⸗ 
mer nicht zu verkennen. Ich glaube, die gegen⸗ 
waͤrtige Geſchichte unſerer Eheverbote nicht beſſer 
| Paten zu koͤnnen, als mit dieſen Geſetzen. 


r - ’ " =; | 
B * 8. 
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“gg. Ehen zwiſchen Verwandten in aufs und 


obfteigender Linie find gänzlich verboten. . 

$.4. Auch Ehen zwifchen vollen und halbbäre 
tigen, in oder außer der Ehe erzeugten Geſchwi⸗ 
ſtern find unzulaͤſſi⸗ ig. 

$. 5. Stief⸗ oder Schwieger s Eltern därfen 


$.6. Diefe Eheverbote ($. 5.) dauern fort, 


wenn gleich die Che, wodurch die Verbindung 
zwiſchen Stief⸗ oder Schwieger⸗Eltern und Kin⸗ 


dern entſtanden war, durch Tod oder tichteruchen 
Ausſpruch wieder getrennt worden. 
. 7. Sn allen uͤbrigen Graden ber Verwandte 


ſich mit ihren Stief⸗ und Schwiegerkindern, ohne 
“ Unterfchied des Grades, nicht verheyrathen. | 


* 


ſchaft und Schwaͤgerſchaft iſt die Ehe erlaubt, | 


und bedarf’ es dazu feiner -Difpenfation. : : > 


$. 8. Nur wenn jemand die Schwefler feines _ 


Vaters ,. oder feiner Mutter, oder eines weiterie: 


Verwandten in auffteigender Linie, bie an Jah⸗ 


ren Älter ift, heyrathen will, muß er. Dazu bie 
Erlaubniß bes Staats nachſuchen. 


$.9. Dieſe Erlaubniß ſoll nur aus erheblichen 


Gruͤnden, und wenn eine ſolche Ehe beiden Thei⸗ 


len augenſcheinlich vortheilhaft if ‚ erhellt | 


werden. Kr 


$.10. In den durch die Geſetze dee Staats 
ſchlechterdings verbotenen Graden (6. 3-6.) fin⸗ 


det Beine Diſpenſation, fie werde ertheilt, von 


wem m will; mit rechtlicher Wirkung Statt. 


us gm | 


- 


0. Eu u u 
| a. v. Abſchnit. Geſchihꝛe u 
11. In wie fern aber katholiſche Glauben 


genoffen, in den durd) bie Landesgeſetze erlaul 


ten Faͤllen, die Diſpenſation der gkiftlichen Obert 
nach ben Grundſaͤtzen ihrer Religion nachzuſi 


5 den haben, bleibt dem Gewiſſen derfelben übeı 


daffen. 

$. 12. Doch verliert eine Ehe, welche nac 
den Landesgeſetzen erlaubt iſt, dadurch, daß di 
Diſpenſation der geiſtlichen Obern nicht nachge 
ſucht, ober verſogt worden, nichts von ibre 


is eru hen Guͤltigkeit. 


C. 13. Zwiſchen Perſonen, deren eine bie an 


u Dar on Kindesftatt angenommen bat, Tann fi 
. . "ange, als die Adoption nicht auf gefetzmäßigı 


‚Mit wieder aufgehoben ‚worden, Teine ‚gültig 


Heyrath geſchloſſen werden. 
6.24. Ein Vormund ſoll während feiner Bor: 


miundſchaft, ohne vorhergegangene Unterfucdhung 
und Genehmigung des vormundſchaftlichen Ge 
vichts, weder ſich ſelbſt, noch ſeine Kinder, mil 


feinen Pflegebefohlnen werehelichen, 
: 15. Auf Curatoren, welche. Pflegebefohls 
en bloß. zu einem mit keiner fortwährenden Abs 


- miniftration verbundenen einzelnen Gefchäffte zus 


georbnet worden, ift dieſes Eheverbot nicht zu 


irn 
a: 97 N zur . 

s 

Beuten.” N ‘008 

u ne 


. . Golgenbe wenige zufällige Notizen in Anſe⸗ 
Bun bes proteſantiſchen Auslandea,, da mein 


u: | J Zweck 


. ber eitskkantifchen.CHhWetbate. FE 
Zweck ſich bloß auf bas-proteftantifche Deutfchs 
land befchräntt, woͤgen hier noch Kine Stelle fine 
den. In England hart: man ſich in ainfehung 
ſetz (2).. Cop 3 ohne Zweifel auch in Schwer 
- den, wo überhaupt das wofaifche Geſetz als 
guͤlfsrecht "gebraucht wird. (*°). In Holland 
hingegen hat man die Eheverhote, fo wie übers 
haupt die Ebegeſetze, gaͤnzlich aus dem roͤmiſchen 
Rechte entlehat, daher dont autb die Ehe zwi⸗ 
ſchen Geſchwiſterkindern erlaubt iſt (**). Nur 
bat man ‚den refpe&um parentelae und, das das 
mit verbundene uneingefchränfte Eheverbot, auch 
auf bie Seitenlinie der‘ Affinität übertragen, 
wahrſcheinlich gleichfalls wegen des moſaiſchen 
Eheverbots mit des Vaters Bruders Wittwe, | 
wie in unfern Kirchenordnungen,. do doch das 
mofaifche Geſetz auch in Holland als Hauptfüns 
dament der Eheverbote betrachtet wird. 





‚ (42). Selden de jure ı nat. et- g-gent Lib, v. ap II. 
pP. 633. . 

(43) Michaelis Mo. dient, vie Debication, nn - 

(44): Brouwer de j jure connub. Lib. 11, ap. IL. FR. 
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" Eheverbotei in den proteftansiihen, und 
' mentlich in den Kirchenordnungen un 


. Landes. 


Da hierũber ſo eben in ber Geſchichte 
Eheverbote ausführlich geredet worden, fo 
ich bier nur kurz auf die Reſaltate Le 
weifen. 


= 3) Daß in den Eheverboten der Nirchenordnut 


Unſers Landes, wie in allen uͤbrigen der. pi 
ſtantiſchen Kirche, die moſaiſchen 
Grunde gelegt worben, bedarf keiner € 


nerung. Sie berufen fü ch daher immer zu 


derſt auf adttliche und natuͤrliche Rechte 
Geſetze, nach der Vorausfegung,, daß die 
faifchen Eheverbote lauter’ Naturgeſetze ent 
ten. Cal. K. O. ©. 283. 284. Lin. K. 
"Ep. xiv. 6.4. 17. BE ' 


u 3) Dor allen Dingen aber feägtes fi 6 r wor 


die uͤbrigen hinzugefuͤgten Cheverhote vorne 


lich gefchöpft worden? Sch glaube oben 


Genäge dargethan zu haben, daß die bey 
fern Eheverboten zum Grunde geler 


Hauptprincipien aus dem roͤmiſchen 


vilrechte, and nicht aud. dem Sanonif 
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giechte sefloffen find >), und.baß. insbefons 
\dere bee Unterricht wegen. Bistöfreundichaft 
und Schwaͤgerſchaft ganz nach dem Corp. jur. 
iv. ausgearbeitet worden. Es berufen ſich 
daher unfere Kirchenordgungen, fo wie’ alle 
Äbrigen , nächft jenem göttlichen Rechte auf 
Iapferliche marrter Rechta (*26). Wenn 
a iebdoch 


wo Brädner eben dieſer ang, in feinen 
.  Decifl, jur. matrim, 'controv. P- 336. Quamvis gie 
tur noftrates retinuerint coniputationem juris cano- 
nici in matrimonialidus urpote in praxi innoxiam, 
sejecerunt tamen regulam illam prohibitionis ,„ pu- 
dori er severentiae naturali atque civili adverfam, 
er ad fmplicitätem juris civilis redierunt , fecun- 
. dam quam ia linea reis, inter perfongs. am ‚afli» 
nes quam confanguiness , guae in numero paren- 


— 


tum liberorumve ſunt, nuptiae prohibentur usgue 


-ad infinitum ete. 
(46) Ju ‚den von ‚Sarpıov angeführten Reſeripten 
‘amd Decreten des Churſachſ. Gonfikorit, die vers 
botenen Grabe detreffend, werden faſt durchgaͤn⸗ 
gig, nähft der h. Schrift die Käyferl. Rechte ans 
- gesogen. 3.8. daß ihr aus Zulsffung gättl. heil. 
Gchrift, Kayſerl. Rechtens, und der Augfpurgis 
- fen Confeſſion verwandten Chur⸗ und Fürken 
yublicirten Gonkitutionen mit Jungfrau Elifabes - 
then,’ enter Großmutter Bruders Tochter Tochter, 
velche euch feitwärts im dritten Grad gleicher Li⸗ 
mien dem Gebläte nd verwandt if, euch in ein 
a Dina Beaaöinie ‚ennlafen wohl bejugt⸗ 
⸗ v2 and 


— “N. Abtchitt tt: 


- jedoch bike Musdeuch don einent vher den 


dern noch⸗ fh weydeutig gehalten werben fi 


te, fo geben -anfere Kitchenordaungen fl 
darüber die entſcheidendſte Undkwift. In 


Cal. K. O. S. 284. heißt ed: So ift desh 


Yen unfer’ernfilicher Wille, Meinung und 2 
fehl, welchen: Pesfonen. das ghttliche notuͤr 


. he. Geſetz, auch Kayſerliche gefchriebe 


echte, von wegen der Blutsfreundfchaft u 


Schwaͤgerſchaft die Ehe verbieten, daß dief 


. ‚ben keinesweges, bey Vermeidung ernſtlich 


Strafe, fo derhalben die gemeine geſchriebe 


. Rechte dem Nebertreter auferlegen, fich zufaı 


men ehelich zu verpflichten unterſtehen ſolle 


Und dieweil in der Ebeverlobung nitht allei 


was frey gelafen, fonbern anch was gebät 


6 
"chi 
I. 


‚ und-mit E Derfetben Hnftig. eine cheiauae * wi 


⸗ ni e Ey 


dveſitzen mögdt.ıc."— "Obwohl im entembten F 
Mm göttl. Heil Shäft mad Kayſerl. Rechten | 
!: Ede nicht verboten, daß doch ohne fonderbate u 

ſers gaädignen Herrn Difpenfation ſolche Verel 


haung im diefen Landen niemand verdat 
wird 1.” — “Demnach erfennen und ſprechen u 
vor Recht; dab vermöge h. göttliher Schrift, aı 
- gemeiner Bayferlı Rechte, Geſchwiſter⸗Kinde 
ſich mit einander zu verehelichen, und elfo aı 
euch eures Waters Schweſter Tochter. ohne Dı 
letzung eures Wewiffend zur Ehe un nehmen ıı 


vwerboten 16.” Pacpzovii Juriapr. eceleſ. Lib. 
Tit. V. dęf.(84. $. 9. def. 86. $. 14. | 


— 


® 


/ 


der Protonen Shot. 3 19 


lich amd ein Wohlftand iſt, angeſehen werden 


ſoll, ſo iſt ferner, in Betrachtung vielerley ind 


. dazu bewegenden Urfachen, unſere Meinung und 
. Befehl, daß hinfort alle die. Perfonen, foimans 
dern und dritten Grad der Blutvermandtniß, als 


Geſchwiſterigte Kinder und Kindesfinder, — — 
bey Vermeidung unferer ſchweren Ungnad und 


ernftlichen Strafe, ſich keinesweges mit einanz 


der verloben, oder noch weniger bey einander 


ſchlafen folen.” Hier ift alſo von kayſerlichen 


- 


echten die Rede, nach denen felbft die Ehe im 


andern Grabe, oder unter Gefchwifter s Kins 


dern, freygelaffen ift; dies ift. aber befanntlich' 

das alte römifche Civiltecht, da hingegen das 
tanoniſche Recht die Chen bis in den vierten Grad 
verbietet. Chen fo ausdruͤcklich erflärt fid) über 


\ 


die eigentlich in-den proteftantifchen Kirdyenords 


nungen bey den Ehrverboten gebrauchte Quelle, 


die Luͤneb. K.D. Cap. XIV. $.32. “Im dritten 
Glied oder Grad gleicher Linien, dergleichen im 
vierten Glied, wird bie Ehe aus beweglichen Ur⸗ 
fachen, weil es in Goͤttlichen, Natuͤrlichen und 


Kayſerlichen Rechten nicht verboten, nachg elaſſen, 


obgleich i in jure Canonico ein anderes verfehen.” 
Im 55.'$. wird der Gebrauch des canoniſchen 


"Rechts bey den Eheverboten auf die Compata= 


tion ‚der Grade eingefhränkt, und verordnet, 


nach dem kononiſchen Rechte nicht aber nach 


en! 


+ 


| daß überhaupt in Matrimonialfachen die Grade 


Di F der J 


En ; 


X m V. Abſchnitt. Quellen | 


’ | 
f 


; der Difpofition der Kayſerlichen Rechte X 
des roͤmiſchen Eivilrechts berechnet vu 
"polen u .. 0 


In der Cal. x. O. wird hiebey um 


. mehr auf das röm. Recht Ruͤckſicht zu neh 


ſeyn, da ausdruͤcklich in derſelben, fo wi 
ber Würtenibergifchen, Das alte roͤmi— 


- Recht. als, das eigentlihe Subfidi 
Aecht für Eheſachen feitgefeßt wird. ': 


Stelle ift fehr merkwürdig und völlig entid 


dend: (S. 288.) Wo auch andere, Eh 


chen (darinn obgebörtef geſtalt nicht ausdri 
liche Verſehung geſchehen iſt,) fuͤr unſere 


the und Eherichter gebracht würden; alsd 


v 


zit unfer Will und Befehl, daß diefelbigen € 
: ſachen, nad) dem heiligen Gottes Wort, ı 


den gemeinen gefchriebenen Kayſerlid 


: . Rechten erlediget werden.” Wer die von ı 


:. ans diefer Stelle gezogene unvermeidliche Fo 


Jäugnen oder bezweifeln wollte, deu erfuche i 
nur Eine Stelle aus der damaligen Zeit an 


führen, wo unter‘ dem Ausdrud Kayferlig 
Recht, erweislich) das canonifche Mecht ı 


begriffen würde. In der der Würtembergife 
. 8,9. vorangefeßten Confeffion , von der di 
voranszufegen iſt, daß fie mit der R D. ſel 
uͤbereinſtimme, findet fich folgende wichtige 
aͤuternde Stelle: “Und nachdem Chriſtus 
, fentl 


» _., 
\ 


ber yeöteftäntifän Eebenote 325 


fenilich ſagt, daß der Eheſtand dieſem zeitli⸗ 
chen Leben⸗zugehoͤre, und aber die Haͤndel die⸗ 
ſes zeitlichen Lebens, „Durch bürgerliche Satzun⸗ 
‚gen, fo ber rechten Vernuuft und Billigkeit 
: gemäß feyen, verordnet und verrichtet werden 
ſollen; So. [ehren wir, daß.man fih in den 
: Gradibus confanguinitetis et affinitatis, Der 
Sippſchaft und Wagfchaft, fo die weltli⸗ 
den bärgerlichen Rechte, die da Gottes 
Ordnung ſeyen, ve verheyrathen 
möge” 5 Fee er 
Ich glaube, daß es noch einer weiteren und 
genaueren Unterſuchung beduͤrfe ‚ ob der Ge⸗ 
Ä — — brauch 


A 


(47) In eden fo entſcheidenden Musdrüden ertlären 
angeſehene Mechtsichrer der damaligen Zeit, die 
he für eine bloß weltliche Sabe, und räumen 
‚ bee weltlinen Obtigkeit die Macht. ein, darüber 
- anfländige Gefetze su geben. Bafılits Monnerus in 
Tract. de matrimonio, P. W. cap. 4. $.7. Et quia 
inatrimonium, ut faepe dictum eſt, contra com» 
munem opihionem Ca noniftarum ‚res eft plane po- 
litica et externa,, —ä= -Ideo licet magiftratui de eo 
ſiatuere. ac ferre‘tommodas er honeftas. leges, quae 
aon pugnant cum jure naturae, nec laedunt pie⸗ 
tatem. = Daß übrigens bier unter dem Ausdruck: 
Kayſerl Nast, nicht das neue kavſerliche Recht, 
die nenen kavſerl. Berordnungen und die Reichs⸗ 
geſetze verſtanden werden Hunen, daruͤber fiehe 


in a . | . \ 


372 * V Abſchnitt. Quellen 75.. 


l 


brauch des canoniſchen Rechts, ale- 
gentlichen Subſi diarrechts bey den ge: 
lichen Berichten der. Proteftanten , auf 
ner gefetzlichen Auctorität, ‘oder bloß auf ei 
erſchlichenen, "wohl gar geſetzwidrigen Obſ 


vanz beruhe, und muß geſtehen, daß der‘: 


Boͤhmer (*8) mit fo vielem Aufwande von ( 
lehrſamkeit geführte Beweis, daß das cano 


ſche Recht das ‚eigentlich geltende Suhfdi 


recht bey den geiſtlichen Gerichtshdfen. der p 
teftantifchen Kirche fey, mir nicht völlig € 
nuͤge leiſte, und daß ſich meiner Meinung n 

ſehr erhebliche Beweiſe entgegenfegen laſſ 
Sein Beweis ſchraͤnkt ſi ch hauptſaͤchlich darı 


ein: 1) Daß das canoniſche Recht von t 


| Nechtölehrern Goͤden und Schurff zu. Mitt 


„berg gegen Luther 1 in’ Schuß genommen :wı 
"den, und daß jene gewiſſermaaßen den S 
davon getragen, und daß ebenfalls auch il 

Nachfolger Schneidewin, Weſenbeck ꝛc. u 

die beruͤhmteſten Rechtslehrer auf andern X 

demieen, das canoniſche Recht geſchuͤtzt, u 

die beſtaͤndig fortdaurende Gültigkeit deſſelb 

auf's frengfte behauptet haben (*?). Dara 
fol 
cas) Jus ecchef. Proteſt. Tomt. pag. 129: lage: 

: (49) I habe in der Materie, die ich bier bearhei 
die älteren proteſtantiſchen academiſchen Mechtsle 
rer nicht als die ſtrengen Arbarngen nes cano 

" 


! 
A 


„ x“ ya ’ ‘ x 


⸗ ’ 


Bee grotfantfgn Shesenbot. 223 


. bloß dargethan, daß es fehr natürlich zuger 
gangen, daß das Canonifche Recht ſich allmaͤh⸗ | 


lich wieder aus den. academiſchen Hörfälen in 


die proteftantifchen geiftlichen Gerichtshoͤfe ein: 


: gedrungen habe. Daß die Räthe der Fuͤrſten 


Eu 


. zur: Zeit der Reformation, die bey der Abfaſ⸗ 


folgt aber noch nichts für: die geſetzliche Säle 
\ . Aigleit dieſes Rechts, fondern es ‚wird damit 


: fung ber Kirchenorduͤungen gebraucht worden⸗ | 


— 


hierinn anders dachten, und bey weiten ‚nicht | 


das nehmliche Intereſſe für das ranoniſche 
. Becht hegten, als jene academiſchen Rechts⸗ 


bis dahin lediglich die Ordinsriate „Officia⸗ 


lehrer, am wenigſten in den Sachen, in denen 


“ — . late 


fütn Giedt kennen lernen, die ich nad ben, was 
mir von der Geſchichte des proteſt. Kirchenrechts— 


dektannt war, in ihnen erwarten mußte. Es findet 


um Theil wohl aus dem canoniſchen, aber no) 


ſich bey ihnen ein Gemiſch von Printiplen,. die 


mehr and dem roͤmiſchen Rechte entlehnt find. Der 


ju feiner Zeit vorzüglich perübmte Reatslehrer 
Wochim von Beuſt, haͤlt ſich in der Materie von 


Eheſachen faſt gaͤnzlich an das roͤmiſche Recht. Zu 


ben aus ber Bibel in das proteſt. Kirchenrecht 


Abertragenen Principien bekennen ſich dieſe Revts⸗ 
gelehrten eben ſo eifrig, als die damaligen Got⸗ 


tesgelehrten, und allegiren bey vorkommenden Ges 
ecgenbeiten, Stellon and Luthers Scriſten wie 
. ws Core | jun | on 


a 


— 


ni 


* V.Abſchnin · Quellen 


* und Vicariate der Biſchbffe geſprochen 


* w\ *8 


—3. 


>. 


" yatten,. und bie damals zuerft zur Competen 
dir Fuͤrſten gezogen wurden, dafür rebet die 
Eon, wenn ſie in fo vielen wefentlichen Grund⸗ 
faͤtzen von dem canoniſchen Rechte abgegangen. 
2) Aus einer Rebe des Rechtslehrers Joh. 
Zanger auf der Univerſitaͤt Wittenberg beweifl 
„Böhmer, daß das canonifche Recht dafelbfl 
ipit‘ "Einwilligung, ia auf Befehl ded Landes⸗ 
„. fütften vorgetragen worden. Wenn man ud 
dieſen Beweis aus der Rede eines eifrigen Ver⸗ 
fechters des canoniſchen Rechts gelten” laſſen 
"will, fo folgk daraqus weiter nichts; als daß 
dazumal der Vortrag dieſes Rechts auf den 
"gcademieen nicht wohl entbehrt werben konnte, 
‚ ba einmal auch in weltlichen Sachen fo viel 
von den Grundſaͤtzen des canoniſchen Rechts i in 
das gemeine Recht übergegangen war. Jedoch 
- wird auf keine Weife diefe Nede eines Rechtös 
lehrers etwas gegen die Auctorität umferer ſym⸗ 
bolifchen Bücher vermögen, die ohne Zweifel 


“ „biebey die legte und wichtigſte Inſtanz ausmas 


ae 


chen. Wenn die Augsburgiſche Confeſſion (8°, 
ſich, nicht gegen den foridaurenden Gebrauch 
des canonifchen Rechts im den ad forum civile 
.. gehdrenden Sagen erklͤrt, da einmal ſo viel 

Due von 


\ Fr 


(50) Urt. XVI. “nah Yayferlihen unb anders übs 


lichen Rechten uͤrthel und Reqt ſprechen ig" 


- 


ber nenleſtantiſchen Enevewote. 825 
r:gon; ben Peincipien dieſes Rechta bptaejfend 4 bie 
era das Proceſſes .Genhalfachen, eflamente, 
ohren, Biakan ..; Zehnten „,. Güde, ‚has 
gur Verseifaͤltigung, der Memeide Fo ſunnrtich 
ausgedachte :jaramentum malicag rc./ in. hen 
gemeinen Gebrauch gelygmen war, fa daß Hie 


vaͤnzliche Aaf behung deſſahen di grote NRer · 


wirrung:.veruriacht. habe wuͤrbe, und Ijan 
bey dem damaligen elanden Veſchaffenheit der 
 Phrloteghie.ammd des Naturrechtg ‚hie darqus 
eulſtehende Kuͤcke darch nichte anders. zu erſetzen 
«u erklärgn, u der janbern Seite 


de Schmwalkaldiſchen Artitel (52) defto nach⸗ 
drud⸗ 


— —— on Ne iy,t:cd 
m —* der, BAATE Wenlt ‚nad. gprite | 
dietion, G. 346: der Malt Apuas . Darnach iſt 
- ne: jurizadiſtio in“ den Sehen ‚melde. nach. Jaͤbſt⸗ 
lichem Recht.x m — ſolche Gerichte fuͤr ſich ſelbſt 
Anders zu · beſtellen.“ Vekguntlich if, dieſer Anhang. 
2.5 0. Melganbyhon abaefeft. det chen damals we⸗ 
gen feiner gemäßigten Meinung, sa Mafehung | Ai 
e dem VPabſt noch forget ‚unter. gewiffen, Einfhr 
ec Augen eingagäumenden Prijnats,. Dis.et.ah ſei⸗ 
ner. Unterfhrift.der, Schpalt, Artiie bppfügte, von 
vjelan Theologen unſerer Kirche augefeindet wurde; 
; aber ehen beßwegen erhält. daß „: mag, Melanchthon 
Der, der: aoͤffentlichen Meinung geridf, gegen dag 
—— Met ſagt/ muzınia Yan deſto arägeres 
Gewichte, Uehrigens bexuhet ‚dag. ſomboliſche Ans 
ſs deſct fichance amnn J deeſelben — 


ni 24 
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: füge endlich, uud uniere Beifenbitiniih > Ca- 

Leunbergiſche fürllen ausbrüdiicy ben Gebusuch 

des sömitdyen Eivilsedyts, als eigentisähen ſub⸗ 

+ fidtarijchen Rechts im Chefachen, ſeſt. Der 

Sanjler Böhmer. ts endlich bar, daß ſſehr 

: vieles son der Ägenihämlichen Grundſatzen der 
pryoteſtantiſchen Kirchenordnungen and dem cas 

. noniſchen Rechte entichet worden, Dies muß 

2, :in Anfchung der Dinge, worüber Das roͤmiſche 
Aecht gar Ieine Auskunft ertheilt, 3. E. de 

VDarochialrechte, wie von Böhmer insbefonbere' 

e .. in feines Pexachinlrechte beiwiejen worden, zus 
u. gegeben werden;. es laͤßt ſich aber daraus in 
GBeringſicn nicht folgern, daß dadurch aud) in 

. ‚Ablicht der: aichk gusdcuͤcklich anfgegenmnenn 
Grundſaͤtze, der fubfidiarifche Gebrauch deö 
sanonifchen geftattet und verorbnet worden 

" Wielmehe: meine ip; : daß im allen Dem Male⸗ 
 n rien, woräber das roͤmiſcht Necht etwas enis 
haͤlt, und namentlich in Eheſachen, aus die 
ſem ungleich mehr, als aus dem canonifchen 
gtechte —* woͤrden. Was die verddtenen 
. „Grade anlaugt ſo glaube ich, daß ſolches aus 
gegenwaͤrtigem Werke erhelle. Daß der Grund⸗ 
Iigß wegen ber Unguͤltzgkeit der heimlichen Ders 

re Pboniſſe aus, dem, roͤm. Rechte. ‚genommen "ots 
‚ben, ergiebt firh.hinreichend aus derg oben at 
A aslährten Gutadpen.. Sachſ fee — 
Treat ;:4$ De 


v1 442 


v 
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;:Die:anbeen der proteſtantiſchen Kirche · eigen⸗ 
thuͤmlichen, und von dem canoniſchen Rechte 


abweichenden Grundlaͤtze von der Eheſcheidung 


wegen Ehẽebruch und boshafter Verlaſſung, von 


dem Deſertions⸗Proceffe ec. find zunaͤchſt. aus 
bibliſchen Stellen, Matth. 5, 32. 19, 8. 9. 


1Kor. 7, 15. entlehnt worden. In wie fern 
dabey auch einige Principien des rdmiſchen 
Rechts benutzt worden muß ich Kenner zu 


| entfcheiden überlaffen. Doch ſey es mit vers 


| ſtattet, nod) Ein Benfpiel von der nahen Ders 


wanbtfchaft ber Würtembergifchen und Galens 


bergiſchen 8. 9. mit dem röm. Rechte. anzus 
: führen. ©. 285. der Cal. K. 9. wird wegen 


der Entführer ganz dem römifchen Einifrechte 


gemäß, verordnet, baß nicht allein nicht auf 


: die Ehe erkannt, fondern auch der Entfährer, . 


r 


nach Befchaffenheit der Sache, am Leibe oder 


am Leben geftraft: werben ſolle; Ya hingegen 
das canoniſche Recht (5*) in dem Fall, wenn 


. ‚die Entführte, aus der Gewalt des Eutfühs 


rers befeeyt,.in die Ehe williget, auf die Ehe 
exrkennt, und es fodana bey einer willkuͤhrli⸗ 


chen Beſtrafung bewenden laͤßt, die auch wohl 


darinn beſtehen Tann, daß ber Entführer ‚wider 


N 


| ſeinen 
a 2 


on 5. Bin: Salbtug det dentſhe⸗ Siraeneätt, 
BR ©: - | 
5 . 
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, u \ | J 
vV. Woſcheitt. Due: 2 


. fkinen Wilken zur Vomiehungn we — ge 
awungen wird ae). 2 


. 6 ww m. 


” Wie ſo ſehr —— —— 
„nung, auch in Abſicht ber verbotenen Graͤde, 
beuptaueu⸗ ‚Tür: alle Obrige uaverder, 


. 
y 


ei DON .. ‚wird 


IR "cas am. —* —* So, Weneh. Garn, 


Br aoß en Beforderer des Eviſcopalſotems hurch 
deiches eine nee ‚Hierarchie in der proteſtantiſchen 
Kirche gegründet werden ſollen, iſt fal Bas ganje 


canoniſche Recht in die geiſtlichen Gerichte einge⸗ 
"führt worden. Seitdem beſſen Jürispredentia-con- 
: Aifkorialis- gleichſam als Orakel · bey: deu’ yeißlichen 


Behörden, zuerſt in Sachſen und ſodaun in dem 


uübrigen protekantifchen Deutſchlande, betractet 
vworden, iſt der fubfidtarifche Gebrauch des cagonis 


ſchen Rechts fo feſt gegruͤndet worden, dag eine 


u Abänderung freylich nicht leiqht möglich if. Hine 


5 ‚illae lacrymae ! Brunnemann und Strod haben 


pierinm wobl wenig gebeffett ; find in mancher Abs 
fit noch verſchlimmert, da ft Eerpzors Werte 
doch der treffende Blie und das keifr Urthen des 
Geſchaͤfftsmannes nicht zu verkonnen iſt. Boͤhmer 


bat ſich durch fein: Jar eccleſ. Rrofpkaitium ungerbs 
. Ike Verdienße; um: das proteſt. Kirchentet ers 
..worben; abet, doch war diefed Wert, im feinem 


ganz canonifhen Sufchnitt, ungeachtet der nach⸗ 
druͤcklichen und bisweilen leidenfchaftlichen Ausfälle, 
die dariunhin und wieder auf das canouniſche Recht 
vorkommen, ſchwerlich dazu gohgndt „den Scha⸗ 
den So iu deifen, 


u; 


derxrẽtthannſchen Eheterhote. zat 


wird. die obige Geſchichte der Cheverbote days 


gethan haben. Daß..alle die. Befonderfeiten 


der Soͤchſiſchen Cheyerbate,. ‚Die. fell. in dem 


ganzen proteftantifchen Deutfeylande aufgenome 
men worden, au‘ 'in- Die Kirchenordnungen 
uhfer 5 Runde: Ibeijedangen wird elner Er⸗ 


— 


innerung beduͤrfen, ;‚Aamafer Hauptgeſetz über 
‚hie gerpageyen Grabe aus der Khurſaͤchſiſchen 


.O. entiehn hat werben, „Sedo, verdient die 
Yufnahıng ber in Churfacjfeii’für die Ehever⸗ 


u bote feftärfetsten Graͤnze In unfern: Landen; um 


\ 


ſe mehe Anfers: Buiherlung, und beueikindf 
eine:auffallenae: Art dad damaligenuͤd erat herr⸗ 


ſchende Veſtreben, ſich Dir Chunſhihſiſchen Kir⸗ 


chenderfaſgang in allen Stuͤclen nachzubtiden 


da die Sal; K. Oo font, aus: der Woͤrtemderda⸗ 
ſchen, welche Die Ehen in der Merwandifchaft 
bis zum dritten Grade gleicher Linie. vembieter) 
genommen worden, umddadie Luͤneb. K. Ot 


nad) der Originalausgabe: das Eheverbot bis | 


zuin virrten Grabe: ben ungleithen:tinie außs 
dehnt, ſolches Verbot aber bey der Stenifien, 
ohne Zweifel nad). der Norm der Beh 
‚we wieder zurhclgenommen Dar je 


._ A 
W 


WaAbſchutle⸗nAlbfaſfung 
vo. N 
.. Fa 3 wit E Da ‚ spıla 5% Re 
I geber die de" rin 


4 


' Ai de? fin ig und Ab faſung 
en g* ee —— 

Feleſtant chen. Sirhensenungen, 

ee ml 


den, in biefigen Landen, und dei darf n 


enthaltenen Ehevethote 
Be id einige: Bekanntſchaft mit — 


| —— des proteſtueniſchen Deutſchlauds 
erworben bat, weiß; daß Immer. eine aus der 


andern, nicht: bloß Grunbfäte, ſondern ganze 
Stellen und Capitel entlehnt, and zum Theil 


woͤrtlich uͤbertragen hat. Es laͤßt ſech dies fchon 
aus. den bisweilen darinn vorkommenden, ziem⸗ 


lich auffallenden Widerſptuͤchen, zum voraus ver⸗ 


muthen. Auch in den Eheverboten ber Calenb. 


K.O. findet Ach. ein folcher Widerſpruch, indem 


S. 284. die Ehe’ im britten Grade der gleichen 
Seitenlinie, ober zwifchen Anderen Beſchwiſter⸗ 
Eindern verboten, ©. 295. aber für erlaubt er⸗ 


klaͤrt wird.. Bey her Eilfertigkeit, mit der man 


damals bey der Abfaſſung der Agenden und Kir⸗ 
chenordnungen zu Werk gehen mußte, um nur 


das erfte dringende Beduͤrfniß zu -befriebigen; 


konnte man nicht die gehörige Sorgfalt anwen⸗ 


den, um. die ‚Herfchiedenartigen Theile, woraus 


’ . 
\ 2 | man 
. - ir . 
| 


. 





—. 
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mant das ganze zuſammenſetzte, in’ eine völlige 
Uebereinſtimmung miteinander zu bringen. Je⸗ 
doc) bey ‚Diefem Gemiſch eigener und fremder Ars 
beit in den alten Kirchenordnungen, wird es imr 
me >äußerft ſchwierig bleiben, was doc)’ für die 
tihtige Interpretation derfelhen oft Yon großer 


Wichtigkeit iſt, beftimmt zu entſcheiden, was ei⸗ 


her jeden urfprünglich eigen‘ iſt, und das Ent⸗ 


| ehnte bis zur erſten Quelle zu verfolgen, biß erſt 


nach dem Wunſche unſers fhemaligen Hru. Unis 

ver. Predigers Fluͤgge (F°) eine kritiſche Ge⸗ 

ſchichte der proteftantifchen Kir henorduungen ge⸗ 
lefert ſeyn wird. 


J 


| Was indeſſen die Kirchenordnungen unſers 


Landes, namentlich die Calenbergiſche, und die 
ſich darinn befindenden Eheverbote anlangt, fo 
laͤßt ſich der Urſprung derſelben faſt durchgaͤngig 


mit Sicherheit angeben. Die letztere, die AR 


©. des Herzog Julius, iſt faſt ganz aus 
der alten Würtembergifchen des Herzog 
(briſtoph vom Sabre 1559, die in den Jah⸗ 
ren 1582. .und. 1660. revidirt und verändert hers 
miögegeben morden, genommen en. Diefe 

., | nahe 


Predigtweſens, 2%. ©.220.221. - 
(57) Bon Gottes Gnaden: nuſer Seiko, Hertzo⸗ 
| un Wortemers nd Rei Enmmariſcer 


on und 
\ 7 . - 


6) In been Gef Fun daiſcen gitchen / und 


\ 


7 
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nabe Verwandtſchaft der K. O. unſers Lande 
mit der Wauͤrtembergiſchen wird uns nicht Wun 


* 


und einfaͤltiger Begriff, wie es mit ber Lehre ul 
Ceremonien in den Kirchen unſers Fuͤrſtenthumbe 
on derſelben Kirchen auhangenden Sachen un 
Verrichtungen bisher geübt und gebraucht, auf 
fuͤrohin mit Verleihung Goͤttlicher Gnaden gehal 
ten und volzogen werden ſolle. Getruckt zu Tis 
wingen, Im Jar 1559, Fol. Woran ſtehet die im 
3. 1552. der-Sonode zu Trient ühergebene Wir 

J tembergiſche Eonfeſſton, welche von Joh. Brem 
abgefaßt iz und laͤßt ſich ſchon daraus ſchleßen, 
daß Brenz auch an der Abfaſſung der K. O., an 
welcher nach der Vorrede, von 1552 biß 1559. ge⸗ 
‚2 - arbeitet worden, ben thäfigften Autheil gegemmen 
sr habe. Siehe, Über diefe Kirchenordnung und dk 
: ,: Mbfaffitag derfelben des Hrn. Prof, Schnurrer E⸗ 
.laͤuterungen der Würtembergifhen Kirchen » Mefots 
mations⸗ und Gelehrten⸗Geſchichte, Tuͤbingen, 
—* ©. 269: ff. Die einzelnen Stuͤrke dieſer K 
De waren zum Theil fon vorher gedrudt gend 
ſen, namentlih die Eheordnung im 1559. 6 
Der Herzogl. Rath, Mag. Caſpar Wild , Ver IR 
rechte Hand von Brenz gewefen fen ſoll, war 1%, 
der das Ganze it Ordnung bradte Die dlteht 
Wuͤrtemb. 8. O. von 1535. die aber faſt nichts ald 
rine Kirchenadende enthält, IR von Arharbt-Snirnl, 
Harrer zu Stuttgard, einem ſtarken Anbaͤuger 

: Yon’ Brenz, verfaßt worden. Mom Diefem if auch 
di erſte Ordnung in Cheſachen van. 1535 und, wie 
u on 77.5 


x 


n 
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sehmen, wenn wir und erimmern, daß der 
tembergiſche Theolog Jacob/Andreaͤ mit zu 
zur Abfaſſung der Kirchenordnung angeord⸗ 
Commiſſion vom Herzog Julius berufen 
en war, und daß dieſer Mann nicht geeignet 
ba, wo er angefeßt wurde, eine Nebenrolle zu - 
m, ob er. gleich in Unfehung bed voranges 
n Corpus doctrinae dem gründlichen und. 
m Chemnitz, deſſen Unfehen in der Lehre im 
anſchweigiſchen einmal entſchieden war, den 
g einraͤumen mußte, und von ſeinen auf eine 
einigung Der Partheyen in der evangeliſchen 
he abzweckenden Formeln nichts einmiſchen 
te. Vielleicht war die Wuͤrtembergiſche K. 
um Theil fein Werk, das ihm auch gar nicht 
Unehre gereichen würde, ‚welches ich jedoch 
t beftimmen kann; und fo darf man es ihm 
t verbenken, daß er dieſe feine Arbeit auch in 
m neuen Wirkungskreiſe geltend zu machen 
te, wenn gleich vieles in diefer K. O. auf uns 
Fuͤrſtenthum Galenberg ‚und Göttingen, und 
eicht auch auf das Fuͤrſtenthum Wolfenbäts 
feine Anwendung geftattet, und vermuthlich 
nals bey uns zur Wirklichkeit gelammen iſt. 
3 meille aus ber alten Würtembergifchen 8. OD, 

„betrefe 


GSanarrer vetmuthet, 'ahch-die Urmenfafen / Ord⸗ 
nung in des Wurtemb. Landes » Ordnung von 1536. 
abcelagt. ©: Schuurrer am angef. 2. ©. a70. ff 


N 





I B 


5 26. Ve BO Asfifung. 


| betreffend die Anordnung des giechentaths 


Synodus der Superintendenten, die Or 


bder Superintendenten und Generalſuperint 


worden. 


— 


ten, die Beſetzung und Unterhaltung der 
ven, bie Kirchen⸗ Cenſur, die Ordnung dei 


ticular⸗ und Kloſter⸗ Schulen, wie auch de 


dagogiums, die Kaſtenordnung ꝛc. iſt mit 
den Abaͤnderungen, 3. E. wegen der Unt 


“tung ber geiſtlichen Gebäude, wegen ber X 


Bigungen ber Predigerwittwen, wegen des € 
geldes rc. in die K. D. des Herzog Julius 


lich uͤbertragen worden. Bon den deutfchen | 


fen findet fich ein eigener Abſchnitt in der 
temb. K. O., der in unſere nicht aufgeno! 


Die Ordnung in Ebeſachen in u 
8.9. S. 280-289. ift ganz, faft son 
zu. Wort, und ohne einige wefentliche Ab 
tung, dus der Wuͤrtembergiſchen Abe 


gen, ausgenommen, daß in dieſer, nebſt 
adopſtirten Kinde auch das aus der Taufe geho 


zu heyrathen verboten iſt (52). Auch' der $ 
graph S. 284. worinn, wie vorher ange 
(59) Dieſe Uebertragung der Ebeordnung au 
alten Wuͤrtemb. K. O. in die des Herros 8 
IR ſchon von Vufendorf in feinen Oblern, sur 
Pag. 39% bemertt worden. 
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“worden, die Ehe Bis zum: dritten Grade gleicher 


| 


Linie verboten zu feyn fcheint, findet fich in dee 
Wärtembergifchen, mir daß er in der unfrigen 
abgekürzt worden. Er lautet in jener‘ (Bol, 116.) 
folgendermaaßen; ; und find Die bezeichneten Worte 
diejenigen, welche in unferer Kirchenordnung aus⸗ 
gelaffen worden: “Und diewell "In der Eeberlo⸗ 
bung, nit allein, was frey gelaffen, ſonder auch‘ 


mwas gebuͤhrlich, - und’ ein Wohiſtand iſt, anges 


ſehen werben fol, So iſt ferner, In Betrachtung. 


| silerfey und darzu bewegenden Urfachen, unfer 


Meinung und Bevelch, das fürshin alle bie 


| Perſonen, fo im andern und dritten Grad: ber 


Ötppfchaft und Blutyerwandtnus, als geſchwi⸗ 


' ferigete Kinder, : und Kindeskinder, dergleichen: 
jrer Vatter und Mutter halben, in glei⸗ 


chem obern und undern Grad zugethanen 


Vettern und Baſen, oder im dritten Grad, 
der Mag oder Schwagerfchafft, . als des abs 


nem Ermeſen, nach der richtigen und natürliche 
| ‚9 


geſtorbenen Weibs oder Manns, im ans 
deen Brad Blutsperwandten in der ungleie 
bes Linien, einander verwandt feyen, bey- 
Vermeidung unferer Ungnad, auch ernſtlicher 
Straf, fich feinesweges mit einander eelich vers 
Ioben, oder noch weniger bey einander ſchlaffen 


ſollen.“ Dieſer aͤußerſt verwbrrene Abfchnitt,” 


der durch die ſchwankende Interpunction der das 
maligen Zeit noch dunkler wird, niuß nad) meis 


fen - 
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ſten Interpretation, dahin ausgelegt werden, 
daß die Ehe bis zum dritten Grade gleicher Linie 
der Verwandtſchaft, und dem andern Grade un⸗ 
gleicher Linie der Schwaͤgerſchaft verboten ſey. 
Uler in der Wuͤrtembergiſchen Ehe⸗und Ehe⸗ 
gerichts⸗ Ordnung (Pars II. cap. 4. 6. 2. welcher 
Paragraph auch nicht viel weniger dunkel iſt;) 
iſt dies dahin erklaͤrt worden, daß die Ehe in 
der Verwandtſchaft bis einſchließlich zum vierten. 
Grade ungleicher Sinie, in der Schwägerichaft 
aber bis zum dritten Grade gleicher Linie verbos 
ten ſeyn ſolle. “Sodann, dieweil in der Ehe: 
verlobung, neben dem, was der Ullerhöchfte in. 
feinem. Geſetz verboten hat, auch ferners was. 
ehrbar, gebuͤhrlich und ein Wohlftand iſt, anges 
fehen werden folle; als ift Ihrer Fürftl. Durch: 
laucht ernftliche Verordnung hiemit, daß noch), 
weiters die Perfonen, fo im andern und britten 
Grad der Pluts⸗-Verwandniß oder Schwägers 
ſchaft, alles nach den geiſtlichen Rechten zu zaͤh⸗ 
len, als Gefchwifterigt Kinder und Kindes⸗-Kin⸗ 
: ber, wie aud) ihrer Vater oder Mutter halber in 
gleihem Dbern und Untern Grad zugethanen 
Vettern und Baaſen, als da feynd, welche mit 
ihrem Vater der Mutter, Geſchwiſterigt⸗ 
Kind oder Kindes-Kinder, oder ‚die, ſo 
mit des ahgeflörbenen Mann oder Weib 
Gefhwifterigte Rinder oder Rindes: Rins 
der sewefen, und alſo im dritten Grad gleicher 
> 7 $inie 


der proteſtantiſchen Ehzeverbote. 329 


kinie verwandt oder verſchwaͤgert ſeynd, bey Ver⸗ 

meidung ganz eraftlicher Straff ſich keinesweges 
mit einander ehelich verloben, oder noch weniger 
inander beyſchlafen ſollen. ” 


“Der. in unferer a. o. ©. 289 - 902. beſind⸗ J 


ie Unterricht wegen der Blutsfreunds 


haft und Schwägerfchaft, ift, wie fchon vors ⸗ 


ber angeführt worden, wörtlich aus der Churs 
ſaͤchſiſchen R. O., nur mit: Weglaſſung der . 


beiden an den Rand gedruckten Regeln wegen bee | 


Schwägerfchaft, abgedrudt worden. ‚Hieraus 
it der vorhin gerägte Widerſpruch erHärbar, de 
die Churfächfifche K. D. die Ehen nur bis zum 


.* dritten Grad ungleicher Linie, die Würtembergir 


ſche aber auch den dritten Grad gleicher Kinie 
verbietet. 


Bey der. Laneb. R. ©. des Herzog Chri⸗ 
ſtian, veoidirt unter Herzog: Friedrich, ift ber 
Vorrede zufolge, die alte Küneburgifche der. Hera 
zoͤge Wilhelm und Heinrich) von 1564, welche 
aber nur einige Grundzüge der Kirchenverfaffung 
enthält, zum Grunde gelegt worden. Die reiche - 
lichen Zuſaͤtze ſind aus den Protocollen der abge⸗ 
haltenen Viſitationen, und denen in der Beta 
fammlung des Conſiſtoriums daruͤber angeſtellten 
ſorgfaͤltigen Erwaͤgungen geſchoͤpft worden. Doch 
it damit nicht ausgeſchloſſen ‚ daß nicht eins 
= 9a... ‚und 


/ 


U 


und bad anbere auch aus einer andern Kirchen 


9— X 


‚ordnung entlehnt worben., Was die im XIV. Cap 
enthaltene Eheordnung anlangt, fo iſt 9. 4. aut 


der alten Luͤneb. K. O. uͤbertragen worden 
$. 17. iſt, wie bereits bemerkt worden, aus de 


‚ äten - Grubenhagenſchen K. O. oder mit ſelbi 


ger aus einer gemeinſchaftiichen Duelle genoͤmme 
worden. S. 1412 158. ſindet ſich der Unterrich 
wegen Blutsfreundſchaft und Schwaͤgerſchaft ani 


der Churſaͤchſiſchen K. O., mit einigen wenige 


Weraͤnderungen und. Zuſaͤtzen, und mit ben. Um 
gerſchiede, daß bie beiden an ben: Raude gebrauch 
: don Regeln wegen der Schwägerfchaft $. 3% u 


ben Text eingeruͤckt worden. 


J Dieſen, fuͤr die Erklaͤrung der protef. Ehe 
verbote wichtigen, Angaben über die Entfiehung 
und Abfaffung unferer Kirchenordnungen ‚* unt 
der darinn enthaltenen Eheverbote, ‚füge: ich noch 


| gleichfalls zur Beförderung einer defto, richtigeren 


Auslegung ber’ Eheverbote unſers Landes „in ei 


nem oder dem andern Punkte, eine kurze Nach 


richt bey, von den Originalausgaben de 
Rirchenordnungen unferer Churlande, unl 
in wie fern biefelben, insbeſondere in Abſicht bei 


verbotenen Grade } bon ben revidirten Ausgabe 
ſi ch unterſcheiden. 


u vom 3 J 1569, iſt gan; die vehmliche, als die res 


‚Die Original + Ausgabe auſerer Calenb. K. O. 


vidir⸗ 
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oire, und Gabe ich bey der angefellten Bere 


‚Neichung gar Feine Verſchiedenheit wahrgenom⸗ 
men. Namentlich iſt Die Eheorbuung und ber 


Unterricht wegen der Blutsfreundſchaft und 
Schwaͤgerſchaft von Wort zu Wort ans der alten 


Edition in die neue Übertragen worden (27). 
Die Original: Ausgabe der Küneb. R. 


©. vom 5. 1619, weicht merklich) von der revi⸗ 
dirten von 1643. ab. Außer ber Verſchiedenheit 
in der Form, daß jene nicht in Paragraphen ab⸗ 
getheilt iſt, enthält Die letztere einige erhebliche 


find darinn weggelaſſen. Folgende Stelle der als 
ten Edition, im 3. Cap. von dem Amte, der Lehre 
und Dem Leben der Prediger,. (5: 14-) perdient 
ſowohl an ſich ſelbſt, als wegen ihrer Weglaſſung 
bey der Reviſion, Aufmerkſamteit. «Und ſoll den 
änfältigen Predigern und Pfareheren, der Jeſuis 
in, Sacramentiger, und anderer irrigen Lehrer, 


vucher zu haben und zu leſen verboten ſeyn; 


Diejenigen aber, fo gelehrt feyn, und allerlen 


| ‚ Böriften cum jidiein lefen und unterfcheiben 


"Mann, . mögen allerley Bücher, fo fie wollen, 
zeugen, 


i 


(59) Alle Veraͤnderung in der revidirten Ausgabe 


ſchraͤnkt ſich auf die Ernamuug “weniger Worte im 


dem Artikel vom der Tauſtſein. S. J. 8. 
Schlegels Stmrhaundn: Aug dts; 1.8: ©-37- 
“ 93. 


Zuſaͤtze, und einige Stellen ber erften Ausgabe | 


ı 
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zeugen und leſen, auf daß ſie, wie Paulas ſpricht, | 
wiffen zu ftrafen die Widerfprecher „. und zu dem 

Ende ‚ wie ber 5. Ambrofiud fagt: Legimus ali-“ 
‚qua; ne legantur: legimus, ne ignoremus : legi- 
zus, non ut tencamus, ſed ut repudiemus, et 
ut ſciamus, qualia ſunt, in quibus. magoifici iſti 
cor exaltant fuum.” _ Mas die verbotenen- 


- Grade betrifft „ſo ifti in dem Unterrichte wegen 


Blutsfreundſchaft und Schwägerfchaft, S . 173. 


174. die Ehe bis zum vierten Grade der in: 


gleichen Kinie verboten, (welches Verbot ſich 


auch noch in der Gellifchen Policey » Ordnung befins 
det,) folgendermaaßen: 3. Brüder und Schwe⸗ 
ſter Kindes⸗Kinder. Denn obwohl in Gottes 
Wort, auch den gemeinen befchriebenen Kayſerli⸗ 


chen Rechten, nicht verboten ,. daß Bräder und 
Schwefter Kinder, oder Bräber und Schweſter 
Kindes⸗ Kinder, ſich ehelichen moͤgen; Weiln 
dannoch in Unſern Fürftentyämben, auch ange⸗ 
hoͤrigen Graf s und Herrſchaften, ein anderes 
‚in viridi obſervantis hergebracht, und daffelbe 
‚feine anſehnlichen politicas rasiones hat, fo 
Yaffen wir es nochmaln dabey bewenden. Die: 
vierten von Brüder und Schwefter Kindern in 
gleichem Grad betreffend, dieſelben mögen fi ch 


wohl ehelichen, unangeſehen in den Paͤbſtlichen 


Rechten das Contrarium oder das Widerſpiel 
diſponirt und verſehen. In ungleichem Grad 
über, follen und nögen no bie vierten von Bruͤ⸗ 


ie der 





! 
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„be und Schweſter Kindern nicht befreyen: als. 


Erempels Weiſe, ſoll keiner ſeines Eltervaters 
oder Proavi Brudern Tochter, oder des Proavi 


Brudern Sohnds oder Tochter «Tochter nehmen, 


dann ſich Diefelben alle in einem, und zwar vera 


‚ angleicher Linie verwandt ſeyn.“ Dagegen laus 


— 


tet der. aus der alten Grubenhagenfchen K. O. 


aufgenommene 17. Paragraph, worinn die Ehe 


‚nur bis zum dritten Grade ungfetcher Linie vers 


boten ift, gerade eben fo wie jetzt, wodurch in 


| diefer Originalausgabe der auffallendfte Widers 
ſpruch entftehet, Außerdem finden ſich in dem 


4 


“möge der Päbftlichen Rechte, dem vierten Grad 


Untertichte wegen: Blutsfreundſchaft und Schwaͤ⸗ 


getſchaft, noch zwey Faͤlle im dritten Grade’ ‚der 
gleichen Seltenlinie der Schwaͤherſchaft, ‘dis nie 


des Großvatern Brudern Sohns Sohnes grauen, 


und mit des Großvatern Bruͤdern ober Schweſter 
Tochter Tochter Mann’, welche’ in’ der’heueren 


Yuögabe, vermoͤge Der Eiuſchraͤnkung der Ehe⸗ 


verbote bis auf ben dritten Grad ungleicher Li⸗ 
nie, wieder ausgelaſſen worben. Noch kommt 


darinn ein Eheverbot wegen der geiſtlichen Ders 
wandtſchaft vor, welches unten augefuͤhrt wer⸗ 
den wird. Sonſt iſt alles in der redidirten Edi⸗ 


‚ton unverändert geblieben, wie in der alten. : 


. .n 
[rer 


92 
24 
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‘ Li 
[| 


4 


Ueber einige der vorneffen Regen | 


der | 

. ‚Interpretation Der Ehederhot 

m ' 
unſern Kirchenordnungen. 


1) Daß bey ollen Prohibitiv⸗ Geſetzen dure 
F welche der Menſch nicht allein in feinen natuͤs 


lichen Freyheiten und Befuguiffen eingefihräni 


wird, fondern in manchen Fällen fogar an de 
u ‚Erfüllung natürlicher Obliegenheiten gehinder 
werden kann, die reſtrictive Interpretatio 
eintrete, daß folglich die in jenen Geſetzen en! 
haltenen Vorſchriften nicht über ben erweisl 
chen buchftäblichen Sinn derfelben ausgedehn 


und durch Schläffe und Folgerungen erweiten 


werden dürfen, wo nicht ganz unffreitig gle 
cher Geſetzesgrund Statt findet, das iſt ei 


von allen Rechtögelehrten einffimmig angenon 


‚ mener Grundſatz, der beſonders bey den Eh 


verboten, und ganz vorzüglich in den entfert 


— teren Graden der Verwandtſchaft, in den 
nur um einer. gewiffen. äußeren Schicklichke 
willen. Ehen: verhoten worden, feine Anweı 


dung findet. In dieſen Fällen wird fogar.eiı 


natuͤrliche und nad) den Regeln der Hermener 
Ä Hi wahrſcheinliche eng, einer Dunfel 


N Ekel 


I — — — — - 


— — —ñ — — 


— — | ——— 
n 


— — — — 
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Stelle; menn folche eine weitere Ausdehnung 


der Cheverbote involvirt, nicht zulaͤſſig ſeyn, 
und einer noch uͤbrig bleibenden moͤglichen, nach 


wrelcher das Verbot ſich nicht ſo weit erſtreckt, 


weichen muͤſſen . 


) Hiebey if aber auch auf der andern Seite zu 


merken, was ohnedrm auf Yen erſten Blick eine 
leuchten muß, daß die. in unferen Kirchenords 


"mungen, ‚und in dem Unterrichte wegen der 
Blutsfreundſchaft und Schwaͤgerſchaft, an⸗ 
gefuͤhrten verbotenen Faͤlle bloße Bey⸗ 


ſſpiele find, denen ſehr viel an der Vollftäns 


| digkeit fehlt, - da and) eine ſolche Vollftändigs 
keit zu einer unnöthigen und ermüdenden Weite . 
. läuftigleit geführt haben würde, So find, 


um dies nur durch Ein Erempel zu erläutern, 
im vierten Grade der ungleichen Seitenlinie 


“der Verwandtichaft herabwärts, folgende 12 


Fälle möglich, unter denen (Cal. K. O. ©. 293. 
29) nur 8 namentlich aufgeführt werben: - 


1. Des Bruders Sohnes Sohn es Toch⸗ 
ter, 

R Des Bruders Sohnes Tochter Tochter, 

8. Des 


(ie) Wersl. Baumgartens ef Susan 


% Samml. ©. 41. 84 


N 95 


FR 
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3. Des Bruders Toter Todter Tod 
ter, 

4. Der Schwefler Sohnes Sobne: 
Todter,, 

5. Der Schweſter Sohnes Tochter Tochter. 

6, Der Schweſter Toter Tochter 

| Tochter, 


"02. Des Bruders Sohnes, Son 


' 


Sohn, 
8. Des Bruders Sohnes Tochter Som, 
'9. Des Bruders Tochter Tochter 
Sohn, ' 
"ro. Der Schweſter Sohnes Sohnes 
\ Sohn, 
11. Der Schweſter Sohnes Tochter Sohn, 
14. Der Schweſter Tochter Tod 
Sohn. = 


Es würde daher fehr aͤbereilt ſeyn, aus der 


Abweſenheit eines Falles ſogleich den Schluß 


ziehen zu wollen, daß er nicht zu den werbou⸗ | 
nen gehöre. Nur i in dem Fall ift dies zufäffig, 
wenn von einer ganzen Gattung oder! einem 


. Grade von Verwandtfchaft alle verbotene Fälle” 


gänzlidy fehlen, und kein Grundfag oder keine 
Regel aufgeftellt ift, wonad) jene Gattung oder 


jener Grad zu den verbotenen gerechnet w wer 


den mäffen 


— 
N 


— 3) Daß 


der proteſtantiſchen Eheverbote. 347 . 
1) Daß unfere Eheverbote, und vornehmlich die 
in dem Unterrichte wegen Blutöfreundfchaft 
und Schwägerfchaft, in zweifelhaften Fällen 
nad Regeln und Principien des roͤmi⸗ 
ſchen Rechts zu erflären find, und dag man 
nur alsdann, wenn dieſes keine Auskunft ge⸗ 
waͤhrt, zu Regeln des canoniſchen Rechts ſeine 
Zuflucht nehmen duͤrfe, welches aber bey der 
Cal. K. O. wohl niemals der Fall ſeyn moͤchte, 
glaube .ich nad) dem, was über die Quel⸗ 
4 Im unferer Eheverbote angefuͤhrt worden, 


als erwieſen und ausgemacht annehmen. zu 
“dürfen. 


9 Auch aus ; dem Kirchenörbnungen aus’ denen | 
die unfrigen erweislich geichöpft haben, vor⸗ 
nehmlich aus der Churfächfifchen,, werben 
wir bisweilen eine MBrflärung entleh⸗ 
. nen dürfen, die ein und das andere mal fos 
gar ben Werth einer authentiſchen Erllaͤrung 
behaupten kann. 


| F Noch einige Worte muß ic) beyfügen Aber eine 

J Regel, die auch) in anderen beutfchen Staaten, - 
vo ſich mehrere Provincial⸗ Kirchenordnungen 
befinden, ihre Anwendung findet, über die Zu⸗ 

laͤſſigkeit, beide Rirchenorönungen unfee 

ver Churlande aus einander, ober viels 
1 mehr bie x Eniapersifäe aus der Künehurgie u 
| | m. g 





9 


"348 V. Abſchnitt. Interpretation 


ſchen, als der jüngeren und in vielen Punch 
beſtimmteren und. ausführlichenen,, zu ertia 
ren, welches, wie ich bemerkt zu habe 


glaube, bey mehresen meiner Herren Collegen, 


beſonders denjenigen, welchen in beiden duͤr 


ſtenthuͤmern nach einander Inſpectionen anver⸗ 
trauet worden, ber Fall iſt. Daß dieſe Eis 
. Härung ber Calenb. Eheordnung aus der fü: 


niehurgiſchen ganz unftatthaft ſey, ergiebt fih 


daraus, daß, wie Aus dem bisher Gefagten 
' erhellt, die letzter? nicht aus der erfleren, 


‚fondern beide aus einer gemeinfchaftlihe 


Quelle gefhöpft haben, wobey denn die Rüne 


Burg. K. O. die von der Calenbergifchen vers 
worfenen beiden Regeln wegen der Schwaͤger⸗ 


ſchaft mit ‚aufgenommen, in Gemaͤßheit bus 


ſelben ein .pagr. verbotene Faͤlle eingeſchaltet, 
und hinten einige Principia wegen der andım 


und dritten Gattung ber Schwägerfchaft beye 


gefügt bat, die auf Die Calenbergiſche Eheord⸗ 
‚nung nicht angewandt werden bürfen, Uebri⸗ 


gend bin ich überzeugt, daß die Lüneb, 8.2. 


‚ in manchen Puncten auf die Galenbergifche ger 


gruͤndet worden, und alfo bismweilen,als bie 


foätere und, deutlichere zur Erklärung der 


.. erfigren. gebraucht werden koͤnne; jedoch mit 
.. geößter Vorfiht, nicht in dem Fall, wenn 
"die Luͤneb. K. O. abfichtlic neue: Beſtim⸗ 


mangen bensefügt bat, fondern aux alöbann, 
wenn 


der proteftantifchen. Eheverbote. 343 
‚enn aus der Luͤneburgiſchen, damals all⸗ 
emein herrſchende Grundlaͤtze und Obſervan⸗ 
en zu eriehen ſind, die ig ber Calenbergi⸗ 


chen nur dunkel und undeutlich angedeutet 
borden. 


® « . ve 
J 


N Ehe⸗ 


115 V. Abſchnut. Proteſtantiſche 
Ebevertote 
der 
proteſtantiſchen Kirchenor 
nungen (),.\ 
zunaͤch ſt 
der Calenbergiſchen und Ein 


burgiſchen. 


— — 


4. 


Calenbergiſche Kirchenordnung der Herzog Julius, de 

3. 1569, revidirt 1615. in den Calendergiſchen 2a 

> des» Sonflitutionen, I. Ch. ©. 283 — 285. 289 - 30 
Lineburgifhe Kirchenordnung des Herzog ‚Chrifia 

vom J.1619, tevidirt auf Autorität Geringe Fri 

rich im J. 1643. Cap. XIV. 9.4.5 17.23 60, ind 

- Lüneburgifchen Landes⸗ Eonftitutionen, I. Th. 6.13 
138. 139: tql: 159. . 


ſis ein ganz allgemeiner Grundfag i in 1 Abfıd 
| aller Eheverbote iſt zu bemerken, daß felbis 

ſ ch eben ſowohl auf außereheliche Vermiſchunge 
u ⸗ a 


on; Wenn ich die. Cheverbote der orotepautife 
Kirchenordnungen gemeinfcaftlic adhandle, u 
geaqtet der deshald in den vetſchiedenen Kirchen 
orduu 


FX 


als auf eheliche Verbindungen beziehen; und wer⸗ . 


—* 


Ebrerhen in der Vervondiſchette 351 


den daher, wenn in der ßolge der Kuͤrze wegen 


daß ich ein- gemeines proteſtantiſches Kirchenrecht 


— nur 


* 


| stdnungen obwaltenden mannigfaltigen Vetſchie⸗ 


denheiten; fo bedarf es wohl feiner Erinnerung, 


annehme, defien Nealitdt von vielen neueren Kir⸗ 


chenrechtslehrern geläugnet wird, melde vielmehe 


das canoniſche Net für das gemeine Kirchenrecht 
der Proteſtanten annehmen, das nur durch die 


 Yrovincial » Kitbenordnungen in mehreren oder 


menigeren Puncten eingeſchraͤukt und abgeändert 
werde. Da aber alle Kirchenordnungen provifios 


naͤre Derfügungen bis auf eine gemeinfchaftliche 


uebereinkunft der proteſt. Stände enthalten; fo 
if diefem Srundfage sufolge, und wegen der in 


"mehreren Kirchenordnungen vorfomsnenden Zuruck⸗ 


weifung auf die übrigen proteſt Conſiſtorien, wie 


anch wegen der in faſt allen Kirchenordnungen herr⸗ 


ſchenden Uebereinſtimmung In Anfehung der Haupts 
puncte, die keinesweges bloß zufaͤllig, ſondern der 
Gleichheit gewiſſer damals allgemein angenomme⸗ 
ner Priucipien zusnfhreiben iſt, — unſtreitig das⸗ 
jenige, worinn die meiſten und angeſehenſten Kir⸗ 
cenordnungen, die vornehmlich den uͤbrigen zur 
Norm gedient, namentlich die Saͤchſiſche, Wuͤr⸗ 
tembergiſche, Wolfenbuͤtteliſche ıc. mit einander 


äbereinfiimmen , naͤchſt den iu den fombolifhen u 


Buͤchern gelegentlich aufgeftellten Grundfägen, fuͤr 


gemeines proteftantifhes Kirchenrect anzunehmen, 


und in demlenigen, woruͤber die K. D. eiuer Pros 
dinz 


\ " % 


2 


35 V. miſhatn pwiltztelthe | 


nur bon verbotenen Ehen bie Rebe ift, jene 
. mer mit darunter zu verſtehen ſeyn. Cal. K 
0 8 


D 


"pls nichts deſtimmt, alé Entſcheidungsgrun 
branchen. Es involvirt anch dieſer Begriff iu 
ringſten nicht die Unterordnung eines evangeli 
Standes unter den andern, ſondern nur die 
nuugſam begrändete Idee der Bereinigung 
evangel. Stände zw eiuem gemeinfamen Kö 
VWo dieſes gemeine proteſt. Kitchenrecht nicht 
” reicht, da tritt, nad dem, was oben darge 
worden, wenigſtens in Matrimonialfahen , 
tnsbefondere in Unfehung der verbotenen Gi 
das römifhe Recht als eigentliches ſubſi diati 
Recht ein. Dies ſind, glaube ih, Saͤtze, d 
Richtigkeit und Guͤltigkeit durch die unter Bf 
zufälligen Umpldnden allmaͤhlig ausgebildete pı 
ſchwerlich umgefoßen werden duͤrfte. So if} 
der Grundſatz von -der.Ehefheidung nur in 
beiden Faͤllen der ehelichen Untreue und der b. 
Gen Verlaffung, gemeines und zwar eigenthuͤ 
ches proteſtantiſches Kirchenrecht. Eden dahl 
wohl ohne Zweifel auch die Begraͤnzung der 
verbote mit dem dritten Grade der ungleichen 
nie zu rechnen. Die Grundfäge von der Ungilltig 
beimlicher und ohne elterlichen Confens einge 
gener Verloͤbniſſe, und von der gänzlichen u 
laͤſſigkeit der Chen zwiſchen Seitenvermandten, 
> ter denen ein reſpectus Parentelae Statt fin 
„ maben gemeined proteſt. Kirchenrecht aus, ı 
ches aus dem ram. Reqte entlehut worden. 2 
a 


- 





1- 
z 


Eterenete in der e Werwanhfäaf 39. 


B. 302. s-Hnter welchen Perfonen Feine Ehevers 
bindung noch Vermiſchung gefchehen fol.” Lin - 


neb. K. O. Cap. XIV. $. 17. “Denn die Ver⸗ 


wiſchung und Beyliegen, fo wider göttliche und 


natuͤrliche Rechte Taufen, werden von Gott ges 


baffet c.”.: Eben fo auch in den, In dem Untere - - 
richte wegen der Blutsfreundſchaft eingeruͤckten 


Regeln: Dieſe bisher erzählte Perſonen ſind alle 


umpſere liebe Vaͤter und Muͤtter; derhalben ſoll ſich 


kein Kind mit: derfelben einem verehelichen oder 
berühren.” Brhder und Schwefiern fi ch niit 
tinander zu verehelichen oder zu beräbren, ift 
yon goͤttlichem, natürlichen. und allen Rechten 
und Geſetzen verboten ꝛc.“ | 


\ 


1 Eheverbote in der Verwandtſchaft. 


Es wird in unſern Kirchenordnungen aus⸗ 


druͤcklich Der allgemeine Benni ich Anſehung 


der 


/ 


Eheverbot Lie Vormundern und Muͤndeln, 


ſo lange jene nicht ihre Rechnung abgelegt haben, 
iſt meinem Erachten nach ein auch da, wo nichts 


ansdruͤcklich daruͤber verordnet iſt, im proteſtanti⸗ 
ſchen Kirchenrechte amuwendender Sad des römie - 


ſchen Rects, wie nicht weniger die Rechtmaͤßig⸗ 
keit. der Aufhebung der auch völlig gültigen Spon⸗ 
| fen, mit  beiefehlaer Einwinigung. 
a 3 


go: 


854 V. Abſchnitt. Prwoteſtautiſche 
der Verwandtſchaft aufgeſtellt, daß dieſelbe 
ehehindernd iſt, fie mag aus einer außerehel 
oder ehelichen Zeugung berrühren; und ifl 
.. Megel aud) auf. Verfchwägerte gehörig anzı 
den. So macht z. B. meine Verſchwaͤgerum 
‚meiner Frauen Schweſter oder Nichte ein gle 
Ehehinderniß aud, ed mag dieſe ein ehelich 
unehelic) gebornes Kind ſeyn. In der dem U 
richte über Blutöfreundfchaft beygefügten . 
nerung, Cal K. O. S. 302. heißt ed: “Es 
den aber nicht allein Blutöverwandten gen 
welche von ganzer Geburt ꝛc. ja auch, weld 
wan auberhalb ber Ehe gezeaget, und bei 

bluͤts halben, durch das natürliche Recht 
. einander verwandt find 2c.” Eben fo wird 
Regel auch gelegentlich bey -einzelnen Fälleı 
‚ gebracht : “Der Water ſoll nicht nehmen 
‚ ‚Xochter, auch die nicht, fo er etwa, auße 
ber Ehe etzengt hatz bie Mutter ſoll nicht 
men den Dohn, auch) nicht den; fo fig e 
außerhalb der Ehe gezeuget möchte haben; 
chergeſtalt mögen ſich Bruͤder und Schw 
nicht ehelichen, fo außerhalb der en vom 
oder Dutter erzeuget.“ | 


Sn 


En } In der geraden inte, 


Dieſe Ehen werden i in allen Riccheworbnm 
| eben wie im sömifchen Rechte, ausdruͤckli— 

a N t. — 443 
a 


- ! 


Vor 


Eheverbete in der Werwendtſchett as 


[ riaßeieumn (Luͤmeb. g. O. Cap. XIV. $. 24. 25. 26, Ä 
verboten ; und wird dies Durch mancherley Auss 
drücke anfchaulich gemacht. In dem Anterricht 


] ‚son der Blutsfreundſchaft durch die. Negeln: - 





vEs wird keine Ehe zugelgffen, zwifchen Kins 
Bin und Eitern, fie ſeynd nahe ober fern an eins 
ander verwandt, und wenn fie auch) taufend Glied 
sn einander wären.” *Diefe bisanher erzählte 
Ierfonen find alle: unfere: lieben Väter und Mütz 
der; derhalben ſoll fich Fein Kind mit derfelben 
tmem perehelichen oder berähren ; wie deun Gott 

Gen. 2. verboten: Darum wird ein Mann feinem 

Dater und feine Mutter verlaffen x.” (6), In 
1 einigen Kirchenordnungen , 3. B. in der Lauen⸗ 
burgiſchen, iſt auch die hefannte Gloffe zum rd⸗ 
miſchen Rechte. (°?) benutzt worden, um dies 
ſinnlich aufchaulüch zu machen: aß, wenn Adam 
noch heutiges Tages lebte oder wieder auferſtuͤn⸗ 
de, er keine Frauensperſon wuͤr heyrathen duͤr⸗ 
fen,. weil fie ſaͤmtlich feine, ze: und Defcens 
Antinnen ſeyn würden. . Es find diefe Ehever⸗ 
dete in dem Unterrichte von ber Blutsfreund⸗ 
haft darch vier Grade in der aufs und gbſtei⸗ 
genden 






° (62) Siehe die oben im andern Abſchnitt Ynnierk. 54. 
"si angefuͤhrte Rabbiniſche Erklärung diefer Stelle. . 
:{) A 5 1.:lofl.,de nupt. und, ad L.53/ Dig. de 
2 in nup | 

un; 0,8. 


..' 49» 


J 356 V. Abfenit Vista: 


genden Linle wurchzefuͤhrt, weiches folg 
Eiaffen von verbotenen hallen giebt: : 

a. ink der mutter, a. mit den ‚SH 
den Großmättern, - Großfähnen,- ı 
| — — Ur⸗ keln, urenkeln 


eltermuͤttern c. 


b. Mit den Toͤchtern, b. mie dem va 
Stößtächtern, En⸗ den: Großvaͤte 

kelinnen, Urenke⸗ Eltervaͤtern, U 

= -, füimen ꝛ. tervatern “ 


2. In der Seitetinie. 


9 In ciſehun der Gollateral ⸗Verwand 
wird in den proteſtantiſchen Kirchenordnun 
der Grundſatz entweder ausdruͤcklich aufgeſt 
"oder. unlängbar dabey vorausgeſetzt, daß v 
und halbe Gehurt bey der Seitenverwan 
ſchaft für gleich gelien. Cal. K. O. &.g 
“Es werden aber nicht allein Blutsfreunde 
nannt, welche Yon garizer Geburt, als von! 
nem Vater und von Einer Mutter, ſondern a 
welthe von halber Geburt, ald von Diefer ein 
gezeuget find.” In dem Unterrichte, von | 
Bluͤtsfreundſchaft wird dees zunaͤchſt gquf 
ſchwiſter angewandt: ‘WBräber und Schweſt 
ſich mit einander zu verehelichen oder zu beri 
ren, iſt — — verboten, ſi ſie e ſchn bon. volker o! 


Ä Bu 


— * 
. - - - t 
x 


e 


Ehren in ber Verwnanbiſchoft 3 m 


halber Seburt, d. i. von Einem Water. Ad Gin, 
ner Mutter, ober allein vor ber beiden einem 20.” 
“ Eben: ditſer Grundſatz it auch auf die Schwäs 
geeſchaft auzuwenden. Mit meiner Frauen 
Schweſter, ed mag ſelbige ihre Stieffchweſter 
oder. vollbuͤrtige Schweſter ſeyn, bin ich in glei⸗ 
Yan Grabe verſchwaͤgert, und iſt jene Werfchwäs 
gerung ein gleiches Ehehinderniß als dieſe. Eben: 
enl P mit meiner Frauen Nichte, es mag dieſelbe 
n | ihre voll⸗ ober halbbärtige Schwefter zur Mut⸗ 
ter haben. In der Cal. 8: ©. ©. 929. 930. ir . 
einer Verordnung von 1675. heißt es: Geſtalt 
dbenn nach .diefem, wenn von nun an einer feines 
Vatern ober feiner Mutter Brubern Grau, — — 
oder auch eine andere, in dergleichen, an oban⸗ 
gezogenen Oertern der heil. Schrift, verbotenen 
Seadibus, entweder nach ber Blutsfreund⸗ ober. 
Schwaͤgerſchaft, verwandte Perſonen, von ganz 
Zer oder halber Geburt, au ehelichen. begeh⸗ 
wein.” —8 





= E der ungleichen eitentinke, in Anſehung berjenke 
. in Derfonen , zwiſchen denen ein eltetliches und 
indliches Werbäftnig Statt findet. 
Diefe Eheverbote zwifchen Seitenderiwandten 


in der ungleichen Seitenlinie/ von’ denen bie:eine _ 
unmit⸗ 


"en Siche auch Sutyioh —* ecclet Kb, IL. 
Tits vr def. 98. ° 
3 3. 


pP 





PM v. bſchritt. Genre 


unmittelbar von dem gemeinfpaftlichen Ete 

abſtammt, und unter denen nach dem Be 

des roͤmiſchen Rechts ein elterliches und Ti 

ches Verhaͤltniß obwaltet, muͤſſen in dem, p 
ſtantiſchen .Kirchenrechte befonders behandelt 

den, indem dabey ein eigenes Princiv, da 

‘dem vöm. Rechte entlehnte Printip 
vefpeäus parentelae, zum Grunbe liegt z. 

vermöge diefes Principd. Ehen zwifchen: fü 

| Perſonen, die Ehen mit den Gefchwiftern be 

rn tern, Großeltern zc. und mit den Neffen 
| Michten, und beren Kindern und Kindeskind 
wie in den römifchen Gefegen, in infinieinn , 
ſchlechthin und ohne Beſtimmung der Grade, 

über die ſonſt für die Eheverbote unter S 
verwandten feſtgeſetzte Gränze hinaus, ver 
ſind. In der Churſaͤchſiſchen K. O. von: 
und in des Churfuͤrſten Johann Georg 1. 
orbuung :von 1624. wird nad) dem Merbr 

Ehe im dritten Grade ber ungleichen Linie 

gefügt: “Wie denn auch niemand mit be& ( 

vaters Vatern, oder der Großmutter Mutte 

N ſchwiſtern, weil dieſelben der Eltern Statt.h 
ſich ehelicy verloben foll.” Demzufolge be 
Wa einem von Carpzov angeführten Deckel 
Ebhaurſaͤchſiſchen ‚Sonfifterii vom J. z6rg.-E 
fend eine Ehe im vierten Grabe ungleicher | 

. «Ob nun wohl eurem Fürgeben nad) mehrer: 

ter M. €. in lines recta afcendente vel d 

’ . u 

. | - 
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Eheverbote. in bei Weiten aft. er ER 


dento nicht zu befinden, in welcher allein zwi⸗ 
ſchen Eltern und Kindern die Ehe in infinitum ver⸗ 


Boten; fonften aber im vierten Grade ungleiches 
Zinie zugelaffen: Dieweil aber gleichwohl in Dies 


Gem Fall nicht ſowohl der Grad und Prorimität, 


als der väterliche Reſpect zu beobachten, indem 


mehrerwähnter M. €. der Jungfrauen Großoas 


ters⸗Vaters Stelle vertritt, nicht anders, als 
ob er in linca afcendente zu befinden wäre;’ &o 


‚mag biesfails die Che nicht verffattet werden x.” 
Ehen diefer Grundſatz ift in vielen proteftantis 


{hen Kirchenordnungen ausdrädtid, aufgeſtellt, 


and iſt als für alle geltend-anzunehmen; : In der 
Yommerfchen K. Ds von 1690. ©. 205. heißt 


es: “Denn obwohl der vierte Grad frey Rt, denw 


ach. geſtattet man wicht, daß jemand feines "Eis - 
tervaters oder Eitermutter Bruder. oder Schwe⸗ 


‚fer nehme.” In der neueren Braunſchw. Wol⸗ 


fenhittelſchen K. O. des’ Herzog Anion Ulrich 


vor 1700. S. 110. " “Und in Summa, keine Toch⸗ 
ter, fo won feinem Bruder: oder feiner — 
deſcendiret ober herabkoͤmmt.“ Die in dem‘ 


tereicht wegen-beb Blutsfreundſchaft deshalb aufs - 


geſtellten "Regeln find folgende: “Dieſe hinaufs 
waͤrts erzaͤhlte Perſonen werden anſtatt unſerer 
Mütter geachtet; derhalben will Gott, und das 
natuͤrliche Recht, daß man ſich von benfelben ent⸗ 
halte,” Melches Tochter ich nicht darf nehmen, " 


| virbiggn Tochter⸗ Tochter iſt mir auch verbo⸗ 
lg WE 3 Jn Par ten⸗ 


- 


v 


% 
4 
r 


— 


Ba 
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| —* V. apa. rg 
’ tu; ja auch deſſelbigen Tochter; Tochter: Toch⸗ 


ter” (65), “Das vierte Gebot Gottes ſpricht: 


Du follt Vater und Mutter ehren. Es kann abea 
Leine größere und erſchrecklichere Unehre Vater 


und Mutter und. allen denen, fo anftatt unſeren 
Vaͤter und Mätter geachtet werden, von den Kirn 
dern wiederfahren,. Denn fo fie ven ihnen durch 
rutfchande geſchaͤndet und verunreiniget wer 
den ꝛc.“ Es werden diefe Verbote in dem genut 
nen Unterrichte von der Blutsfreundſchaft, tı 
der Churſaͤchſ. und Cal. K. D., bis zum vierten 
Grade, alfo ſchon übel die ſonſt für die Seiten 
verwandten beſtimmte Graͤnze, durchgefuͤhre 
In der Luͤneb. K. O. werben fie. zum Ueberflis 
‘gar noch bis zum ſechſten Grade, in / einem Nach 
trage (S. 148. Nausgefuͤhret. ©. ſind demun.« 
verboten die Ehen: : _ 


B; Mit den Same. a mie. der Brude 
ſtern der Eltern, oder der Schw 


Großeltern, Elter⸗ ſtern Söhnen 


F eltern ꝛc. z.  „Großföhnen, Es 


keln ꝛc. 
.b. 07: 


(65) Dies if faſt wörtlich die Sn ven abet 
Verbote diefer Chen in dem römifchen Rechte su = 
Grunde gelegte Regel, die au in Georg Major 


latemiſchem Originale dabey angeführt wird: C= 


„jus fillam uxorem ducere non poſſum, ‘neque ij: 
neptem permittitun. $.3. Inf, de mupt, — 


—⸗ 
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‚b mit der Brüder bi mi den Brudern 

Joder der Schwer - der Eltern, Große 
fern . Töchtern, eltern, Elterel⸗ 
Großtoͤchtern, Em ten 

kelinnen x, u. er 


Fb, 9n der ungleichen Seitenlinie, in Anfehung ſolcher 

| Perfonen, unter denen fich fein elterfiched und _ ' 

ntindliches Verhaͤltniß findet, op 
wie auq in der gleichen Seitenlinie 


Die in der Churſaͤchſiſchen K. 8. angenom⸗ 
mene Begraͤnzung der Eheverbate unter 
Collateralen mit dem dritten Grade uns 
gleicher Linie, iſt, wie -vorher bemerkt wor⸗ 
den, in die meiſten Kirchenordnungen, und ſo 
auch in unſere Calenbergiſche, zugleich mii dem 
Unterrichte wegen Blutsfreundſchaft, und in die 
erneuerte Laneburgiſche von "1643. (56) aufges 

. nom⸗ 


(66) In meines Bruders Churkannänr. girdenrecte, 
1.Th. ©. 108. wird behauptet, daß im Luͤnedur⸗ 
| E gifgen die-Eheverbote ſich dis zym druten Grade 
gleicher Linie erſtrecken; und S. IIi. werden die 
Faͤlle im dritten Grade ber gleichen Seitenlinie der 
Verwandtſchaft, die im Luͤneburgiſchen vorlom⸗ 


men, zu denen gerechnet, worin das Confiſtori⸗ 


um bisher allein und unmittelbar Diſpenſation 
ertdeilt bat. Sollte indeſſen auch dieſe Auskezung, 

j dergebracht fon: fo in fie ode Zweiſel untihtis. 
35° "San 
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nommen worben; und wird daher das in ber bey⸗ 
folgenden Kupfertafel ſich findende Scheme 
CFig.Wr) alle zwifchen Seitenverwandten, unter 
benen fein refpe&tus.parentelac Statt findet, vers 

botene Ehen, im Gegenfaß gegen die im: candnis 
ſchen Rechte in der Seitenverwandtſchaft übers 


| . haupt unterfagten Ehen, ‚auf Einen Blick dare 


- flellen, “Brüder und Schweiter Kindes - Kinder, | 
fo heißt es in jenem Untertichte; “jedoch ſoll ſol⸗ 
ches allhier nach Ordnung und Befehlx. auf fols 
| geude Weiſe verftanden werden: .gehmlich alfo, 
daß die Ehe im bitten Grade Lungleicher Li⸗ 
| ‚ 


om ausbruͤclich wird in der Luͤneb. K. O. die 
Ehe Im dritten Grade der gleichen Linie für erlaudt _ 
erklart, Cap. XIV. 5.32. Im dritten Glied oder 
Grad gleicher Linien, dergleichen Im vierten Be, 
nird Die, Ehe aus beweglichen: Urſachen, weil es in 
Goͤttlichen, Natuͤrlichen und Kapſerlichen Rechten 
nicht verboten, nachgelaſſen, obaleich in jure cano- 
:  mico ein anderes verfehen.” ÜBergl. 5:17. wo das 
. bis auf tertiam gradum lineae aequalis, unflreitig | 
extlufve zu verſtehen if, da_ in deu folgenden . ya 
Worten augdrädlig die Ehe iu tertio gradu Jinene ; 
. aequalis für erlaubt und zuläffig ertlaͤrt wird, In 
ber Celliſchen Policey⸗Othnung von 1618. ade i 
; Che, wie in der Original Ausgabe der Luͤneb. K. 
„D. bis incl. den vierten Grad der ungleichen Linie 
verboten. Es iſt aber dieſe Verordnung dur die 5 
—tevdirte 8. 9. von 1643, als dur Das. ſpater⸗ N 
‚af, aufgehoben, worden. 
I. - 


Een. GE u — — 


Ebnenen in der Verwandtſchaſn 20: 


nie) verbdten fo, we in m feigmber bisur ao 


zeiget: en 
an ... gohannes der Water 
en ne 
5 "Paulus | 7 Petrus, Brüder 
. Bu 1 a 
Heinrih Catharina, beide 
Ul. a Brüder Kinder, 
Hermann Ba 


Dieſer Hermann ſoll Catharinen, ſeines Groß⸗ 
vaters Bruders, Tochter. nicht: wehren ,. bieweil fie - 


Im dritten Grad oder Glieb ungleiche. Linie ihm 


verwandt iſt. Im dritten Grad aber (gleicher 


Linie), deraleichen im vierten Glied, wirb- bie 


Ehe — — aus beweglichen Urſachen, weil es im. 
Goͤttlichem, natürlichen, und Kayſerlichen Rech⸗ 


ten nicht verboten, nachgelaſſen: Als mir wirb 
erlaubt, meines Großvaters Bruders » Tochters 


Tochter zu ehelichen, aber nicht feine Kochter,. 
. welche mir im dritten Grab ungleicher Linie ver⸗ 


wandt.” In der Lüneb. 8. D. iſt zwar bie Ehe 
mit ber Großeltern Brüder ober Schweſter Kin⸗ 
bern nicht namentlich verboten, auch fehlt darinn 
das eben angeführte Schema zur Erläuterung, 


Da aber die Begraͤnzung der Eheverbote mit dem 


Dritten Grade ungleicyer Linie darinn aufgenonts 
men worben,. fo kann wegen des Verbots dieſer 
Bin kein "Bei eatfiehen. Auch geſtatten bie 

_. : Worte 


\ 


— 


Pr v eh. roten 


Bonte Heiige Einfchtänkung, $.' 33. sc; breite 
ten Glied aber ungleicher Linie ift die Che maͤn⸗ 


niglichen gänzlich: verboten.“ (Vergl. 9. 17. 


«his auf tertium gradüm aequalĩs lineae). Und 


wenn bier. noch ‚irgend ein Zweifel uͤhrig bleiben 
koͤnnte, fo wird ſolcher dadurch gänzlich hinweg: 


geräumt, . daß. die Lüneb. K. D. fogar in der 
Schwägerfchaft Die nehmlichen Fälle verbietet, 
und zwey ſich darauf beziehende Verhote, nehm⸗ 
lich mit des Großvaters Bruders Sohnes Frau 


und: mit. des -Großuaters Schweſter oder Bruders 
Tochter⸗ Mann, Den rbotenen 1 Bälle mit eins 


rerleibt hat. 
u 


Noch entgeht Hier die © Broge, 4 niet nach 


— Unterrichte in der Blutsfreundſchaft, auch 


die Ehen im vierten Grade ungleicher Linie, 
(wenn nehmlich auch kein reſpectus parentelae 


‚eintritt, ) als mit des Eltervaters Bruder oder 
Schweſter Kindern und Kindeskindern zu den 
verbotenen zu rechnen ſeyn moͤchten; und es mag 
wohl in ſolchen Faͤllen bisweilen um Diſpenſa⸗ 
tion nachgeſucht worden ſeyn. Die Worte: «Im 
Dritten Glied aber (gleicher Linien,) dergleichen 


im vierten Glied, wird die Che — — nachgei 
laſſen,“ find allerdings etwas zweydeutig; und 


rkoͤnnte das: dergleichen, alfo interpr&irt wers 
Ben, daß die Ehe im vierten Grade, än gleicher 
vn. . Er zu . J —8 an, Maaße 


- 


.“ 
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Maaße als ijm dritten, nehmlich in der gleichen, 
aber wicht in der ungleichen Seitenlinie, erlauht 
"fen Dazu kommt, daß die Luͤneb. K. O. gleich 


darauf fortfährt, Ehen im vierten Grad ungleis 


‚cher Linie zu verbieten. Dieß bezieht fich aber; ° 
wie —** dabey bemerkt wird, auf Ders. 


"wandte, im vierten Grade, ‚unter. Denen reſpectu⸗ 
‚parentunt et liberorum iſt, zwiſchen weldyen die 
Ehen in allen: Graden’unterfagt find. - And :jes 


mb: dergleichen , iſt nach dem ganzen Iufarnte‘ 


menhange, und nach der Bey folchen Geſetzen 


allein zukaͤſſigen reſtrictiven Interpretation, fuͤr: 


ferner, zu erkiaͤren, demzufolge denn die Ehe 
im vierten Grade ungleicher Seitenlinie, wo nicht 
ein eltertiches und kindliches Verhaͤltniß eintritt, 


ohne Zweifel: erlaubt: if.: : In ber Luͤneb. 8. OD. . 


machen dies nuch die Worte Mar; $.17. “bis. 


auf tertium gradum lineae aequalis”, wie nicht 
weniger auch) $. 54. wo es von ber Schwaͤger⸗ 


ſchaft, die nach der Luͤneb. K. O. in gleichem“. 
Maaße ehehindernd iſt, als die Blutsfreundſchaft, | 


beißt, “daß diejenigen, bie fi eh im'vierten Gros 
Ve, gleicher und - ungleicher - Linie, durch 


Schwaͤgerſchaft zugethan find ; wohl ehelichen. 


E nbgen.” — Sollte hiebey noch‘ irgend ein Uns 
fand: aͤbrig bleiben Fönnen;, ſo wird-foldjer gaͤnz⸗ 
kch Hinweggeräumt, durch die ausführliche Ers 
Ä Mirung iener. amepbeutigen Worte i in ı der Ehurs 
13 a 


386 .V. Abſchuitt. Proteſtantiſche 
ſachfiſchen R.D. (°7), woraus der Unterricht we⸗ 
gen der Blutöfreundichaft entiehnt ift, und beren 


> Erklärung daher die Auctoritaͤt einer authentis 


ſchen Interpretation behanpten kann. “Die Pas 
foren, welche. feithalben einander. im Dritten 
Grade ungleicher Linie verwandt ſeyn, follen ein 
‚ ‚ander nicht ehelichen, als da ſeyn alle; Die Per- 


‚ fonen , fo von einerley Eltern, Water oder Mub 


ters halben, geboren und herfommen, und von 


ihren gemeinen Eltern an zu rechnen, ‚bie, eine 
Kindes » Kindeskind, die andere: Kindeskind if, 
unmd alfo nach ber Perfon, von welcher fie zu 
gleich ihren Urfprung haben, ihr eins bie andert, 
und eins bie dritte Perfon iſt, und mas aud) un 
der denen einander näher, verwandt feyn mag 
dieſe alle follen fich in Ehegeluͤbniß nicht einlafs 
ſen, wie dann auch niemands ſich mit. bes Große 
vaters-Vatern, ober der Großmutter « Mutu⸗ 
MGeſchwiſtern, weil biefelben det Eltern Stat 
"halten, ehelich verloben fol. ” Hieraus ergiebt 
fichr offenbar, daß der dritte Grad ungleicher Linie 
als bie aͤußerſte Gränze der verbotenen Grade in 
der Seitenverwandtſchaft zu betrachten fen, mit 
Ausnahme der Faͤlle, wo ein reſpectus parent- 
dee ohwaltet. Ein gleiches erhellt eben ſo deut⸗ 
vn aus ven in, der nur K. D. beyin 
3 


\ * * 
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(mM An der 8. D. des Shurfärken —* vom Jaht 


1580. im Corp. Juris Saxon. Tom. IL, pag. 65. 


1 
t 
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gen Schema, welches ſich auf der angefägten 
Tafel ( Fig. VI.) abgebildet findet. Es ift Deus 
zufolge in.einem von Carpzov (°°) angeführten .. 
‚Shurfächf. Eonfiftoriels Deerete,, eine. im vierten 
Grade ungleicher Sinie vorgefallene Vermiſchung 
bloß für. eine. gemeine. Unzucht erklärt worden: _ 
Demnach erkennen und ſprechen wir vor zecht, 
weil dieſe Perſonen einander naͤher nicht, denn 
im vierten Grad ungleicher Linie verwandt, und 
ihnen ſich mit einander. zu. verehelichen ungewehs 
ho tt; So mag dieſes Stuprum Höher nicht, als 
| vor eine gemeine Unzucht an ihnen geihraft wer⸗ 
bmx, ” (0°) | BR 
bog \ J nn Die 

(68) Jurispr. ecclek Lib. IL. Tie. V. def. z5. 
BE (69) Es findet fih in dem unterrichte von det vluts⸗ 
1: freundfaaft (Sal. 8.2. ©. 298. ) eine fehr dunkle, 
md ſchwerlich einen bequemen Sinn gebende Res 

gel, die wohl eben wegen Ihrer Dunbelheit. aus 

der Laned. K. D. ansgelaffen worden, und über. 

die i® bier meine. Meinung bepbringe, da fie, nach 
» meiner erklärung, nicht eigentlich. zur Schwaͤger⸗ 
ſchaft, ſondern zur Vermandtſchaft gebört. - 

“seine gemeine Regel, ‚welche in der 

- Blutsfreundfchaft und Schwäs J 
. | gerichaft Start hat. 

Wenn des Braͤutigams und der Braut Großvater 
und Großmutter Schweher ‚ober ‚Brüder: Kinder 

geweſen, fo in die Ehe, beide yon wegen der 
* dwuaſteurdlaanu und: Schwaͤrtrſcheft Halten; ver⸗ 

boten, 
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te: verbotenen Bänke in der Seitenlinte find 
—* 


2 0. N 


Vvoten, nach gemeinen und üblichen Rechten.“ Ste 
‚haben. wir nah der natuͤrlichſten und tichtigfeh 
egung, nichts anders als bie vollen vier vers 


- ‚hoteuen Grade des canoniſchen Rechts in bes Bes ' 


Bu | J Er" 


wandsfhaft und Schwaͤgerſchaft. Denn Diejenigen, 


| “in, bie um .vierfen Grade. der gleichen. Geitenlinie mik 
‚einander verwandt find, deren Großvaͤter, oder 
Großmuͤtter, oder Großvater und Großmutter, 


muͤſſen jederzeit mit einander Geſchwiſterkinder ge⸗ 


weſen ſeyn. Wie diefe Regel ſich in dieſen Untet⸗ 


richt herein verirrt habe, weiß ich wicht, und giebt 


ſelbige einen abermaligen Beweis ab, mit welter 


glüchtigkeit mau dazumal mit ſolchen Aufſaͤtzen bey 


der Abfaffung der Kirchenordnungen zu. Merl gu 


gaugen. In dem lateinifhen Original von: Gets 


Majot findet ſich Biefe Regel nicht; aber gleich in 
- , det erſten deutſchen Ausgabe des Fuͤrſten Georq, 
mit den nehmlichen Worten als jetzt. Da jedeh 
ze Bie eben angezeigte Interpretation durchaus nicht 
ri in dieſes Geſetz zaßt, vielmehr Damit im divectem 


Wiberſpruch ſtehet,, ſo muß eine andere nidglihe 
wenigſtens verſucht werden, wenn nicht etwa, wie 


mis: ſaſt glaublich iſt, dieſe Regel als elne bloße 


hiſtorifche Anfuͤhrung au betradten ſeyn follte, was 


ehedem nach dem gemeinen eanonifchen Rechte, 


ivregen der verbotenen Grade Rechtens geweſen. 
2.: Vielleicht IE das Wort Schwaͤgerſchaft hier in ds 


: wem unbequemen Sinne gebraucht, wand mil die 


. err: folgendes Sen: Wenun 2“ Seitenver⸗ 


wand 


” ‘ 


Ehemnkotr in- ie Vemnecuſchen —9— 


em ir vn u ae N Haag “ 

ee TE eat finder; Nr a) 
im zeinten Geade der ungleichen Seikenlinie. 

124 mu, ix Broße Ten: Mtdee Hager 
vater (ꝓou voͤterli .. PYVriders Sohnes 
ee ¶ oder TpgpigeEohs 
Seite, ) Bruders ne, 
‚Lochtes,..: . eat | 

N 4 Mit dee Groß 3. „Ar ieh, bie Dali 

vaters Schweſter x. Schw⸗ ohnes 
„ohren, ya oder Foster ap 

a ne, | 
5 b. Arie der Groß 5.6. Mit der Mutter: 
I nenn De Lg B32? mutter 


2 ..® r f —W ar 
“. Dur RE 1.37% Kur ze 


"wandten ae. „ine — Yehepiue. 


herkommen, unter ihren Worfabren aber, wieder 
> ARE. Verbindung durch Hevrath Statt gefunden 
bat), 16 haben- fie ihre Verwandiſwaft nicht von 
Ur yo urſtämme, ſondern von firem Chepaard an, 
von welchem⸗ fie -sunädf betlonnien , in rauen. 
© find in dem angegebenen Falle Btauf: und 
"serhafeme, ph fie,gleic, » >00 Ihrem Urßamme an 
zu teen. 5 Dritte ı Gerhmißer‘ : Kinder find, doc - 
eigentlich” Geſchwiſter⸗ Kinder „weil ihre Großel⸗ 
tern, Did" Hleihfane, Geſchwitter: Kinder geweſen, 
ſich einander geehlichet haben; und:ift Ihnen alfo 
als Seſchwiſter⸗Kindetn „wegen dieſer Ehe ihrer 
Sroßeltern, die Chennterfast.: Unter den gemei⸗ 
nen and Alichen Neqton: wären alsbann een 
ddte X vn Ana iu vadben. 


Kr v. Nbſcheicunc rm 


—* mutter Bruüdere 

Tochter 

—* Am: per Grob: 

stärker: Schweſter 
⁊Tochter⸗ Be 7 
BT; 

pipe? aters 

oh 


‚08er Ts ee To 
ER 


a. 2 
aters 


er Gliır 


— mit des 


Schwefter Sohnes. 


oßeh Tochter Tape 
| ter, vs N 
3.14, mit der mut⸗ 
Be ter Brudero Soh⸗ 
mes oder Tochter 
——— — 
Kia 16. Mit der Mut⸗ 


er | 
‚nes oder. Tochter 


Kocher 


u 


Au 1) “ir * 2. 1 ce ‘ 


P TE Ba 


Bruders‘ "Sohnes 


5 ı Oder Toter Soh⸗ 


ne, 
T 8. nit der Mutter 
Schweſter Sohnes 
—* Tochrer Soh⸗ 
mr DE Ger Zee 
9% 10. Mit des GSrds⸗ 
vaͤters (von ve 


ucher ober” iutterli⸗ 


- der Seil} Bru⸗ 
ders Sohne, | 
inız. mit be⸗ Groß⸗ 
vaters Schweſter 
GSobve,nn J 
12. 1. Müperroß | 
mutter Beuders⸗ 

Sohn. A 

33 | 
15. 18. Mit der Broßs 
muttet Be 


Sehien Fr 


' “R 9 ni + 


‚hr dieiopigen Kiechegordnuugen, weiche die 


Che bis zum. vierten Grade dar ‚ungleichen Linie 
unterſagen, find bien, noch bie Faͤlle mit der El⸗ 


3J— ter⸗ 





Cheverbote in der. ati Im 
ter Eltern Bräder oder Sahreſtern Kindern und 
Großkindern beyzufugen. 


® Su der gleichen Seitenlinie, 

. , is erftın Grade. ; 

x. mi der Schwe⸗ 1. mit dem Bruder. 
‚men 


im zwehten Grade. 


1. mit des Vaters 1. Mit des Vaters 
Bruders Tochter, Bruders Sohne, 


9 :0TiE, des Vaters 20 Mit der Mutter 


Shweiter Tode Bruders Sohbne, 
et, u a 


3, mit der mutter 3. Mit des "Vaters 
Brudere Tochter, “ Schwerter Sobne, 


rw Mit der Mutter 4 Mit der mutter 
Schweſter Tochter. Schweſter Sohne. 


Die Ehen zwifchen Geſchwiſter - Kindeskin⸗ 
dern, "oder anderen Geſchwiſter⸗ Kindern, find 
ausbruͤcklich erlaubt; undehindert es nicht, daß 
dieſe Ehe im der Sal: 8.D. S. 284. unterſagt 
wird, indem biefe Worte aus einer freniden K.O. 
entlehnt, und nicht mit ber. gehdrigen Vorſi cht 
 übgelürzt worden, und indem dabey zugleich 
auf den folgenden Unterricht‘ wegen ber Bluts⸗ 
freundfchaft verwieſen wird “immaaßen folche 
* hear orbenpii ein x ſo daß alſo 
we * J bieſer 
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Kieler. letztere eis vu alte geltende Ente. ie 
betrachten iſt. 7 
Zür diejenigen Kirchenorduungen aber, wel⸗ 
che die Ehen dis zum: Dritten Grabe der gleichen, 
oher den vierten Grad⸗ der angleichen- Ligre ver⸗ 
bieten, ſind noch die Heyrathen zwiſchen Mpe⸗ 
ren⸗Geſchwiſter⸗ Kindern als verbotene daͤlle 


—— re U 
. ag \ * —— —— "Mr Ad ‚I 


heverboten ina der Sdricegha 


EI. - 

Nach dem broteſtantiſchen Rirchenrgehte 
gitor: „„wie, bexeitg hen. angezeigt worden, 
ie —— — aug, einem jeden, poil⸗ 
Sögenen Beyſchlafe. Bruͤckner fuͤhrt ein Juri⸗ 
ſtiſches Gukachten an (729)3 "wegen der’ Eye; die 
jxunand intk der Wittwe ſemnes Bruders gefihtöfs 


J F ſen, 
re ) Ri ee ım 
a 


ei Decif, jur. matriu. FERN pag. 27," Es Ur 
dem in:dkefen Wandchtenn and und einerirttefhenn 
23 fanden: theol. Fachitaͤn zu Wittenberg vom Iahe 
in: 2682. -tpegen- eines: Allgem. Falles, Die Wotte 
angeführt; Quig anyem; Brinceps (npremus ‚de, pl 
| confuınmäto mattimonio clementer difpenfayit, ik 
J ludque permiſit, imia falva ı gonfcientia. tolerari pot 
eſt, ſi ſtatris demortui Yidda primo ſuo marito nun« | 
quam vere cohabitavft;- Fred ?ptbpter hotoriam ejus 
« Impoientiam,. cbhäßjedre. potult, nec per copulam 
cunalem matrimontau Sonfuhmerit, 
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ſen, welcher wegen feiner, Kränklichleit den Boys _ 


ſchlaf mit felbiger nicht ‚vollziehen koͤnnen, wor⸗ 
ian geurtheilt wird, daß auch um dieſer Urſache 


\ 


4 


willen die Ehe nicht wieder zu trennen fen. Ei 


wird. barinn die Muthmaaßung geäußert, daß 


die mofüifche Verordnung wegen ber Heyrath mit 
des Bruders Wittwe, mern er unbeerbt geſtor⸗ 


ben, fich. vielleicht auch auf die Präfumtion ge⸗ 
. gründet habe, daß kein vollſtaͤndiger Beyſchlaf 
. m ber eriten Eh vor ſich gegangen ſey. 


Eben besiegen nimmt auch das proteſt. Kire 


chenrecht eine. aus einem- unehelichen Beyſchlafe 


entftchende Illegale Verſchwaͤgerung, -befons: 


ders in Gemäßheit von ı Kor, 6, 16. an. Carpe 


| zod (71) Führt in Beziehung hierauf: folgende: 
Entſcheidung bes Dresdenſchen Eonfiftorii vom 
3.1608, an: Hat P. €. ſich vor zweyen Jahr‘ 


ven zu gemeldter Annen Vaters Schwefter Tochs: 
ter gefunden, und mit ihr ein Kind gezeuget; 
So iſt er, ungeaghtet daß damals die Sache im: 


Conſiſtorio zu Meißen. erörtert ſeyn ſoll, die An⸗ 


eo 


nem, weldye.der von ihm zu Fall gebrachten Weibs⸗ . 
perfon im andern: Grad ber Blutsfreundſchaft 


gleicher Linlen verwandt, ohne des Churfärften: 


zu ee fonberbare gnaͤdigſte Difpenfation zur 

oo. | | Ehe 
m — ecclel ui, u. Tir. VI. ask, IM 

In IE ee 

W u J 


r 


| r 


4‘ 


. od . 
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Ehe zu nehmen nicht befugt x” - Mit großer. 
„Strenge ift. zum Theil das aus dem unehelichen 
Beyſchlafe entſtehende Ehehinderniß behauptet, 
und. wohl gar auf die andere Gattung der Ders 
fchwägerung ausgedehnt worden. In Ledderhoſe 
Heſſen⸗Caſſelſchem Kirchenrechte, $. 264. Anm. IJ. 
wird angeführt, daß unterm 4. Febr. 1777: je⸗ 


manden die Ehe mit einer Perfön abgefchlagen 
worden, mit welcher fein Stieffohn ein Kind in 


Unpflichten gezeugt gehabt. Nach Ayrers Anfuͤh⸗ 
rung (??)..ift im Zauenburgifchen jemanden. die - 


Erlaubniß zur. Che mit einer-Perfon verfagt wors 
. ben, weil er deren Schwefter dreyzehn Fahre vors 


her gefchwängert gehabt, Daß ber in der Trien⸗ 


ter Synode zwifchen der legitimen und illegiti⸗ 


men Schwägerfchaft feſtgeſetzte Unterfchted,, von 


den Proteftanten nicht angenommen worden, laͤßt 
ſich von ſelbſt vorausſetzen (3), und erſtreckt ſich 


daher das Eheverbot in der illegitimen Schwäs _ 


gerſchaft eigentlich eben fo weit, als in der legi⸗ 


| timen ;- welches auch in den Kirchenordnungen, 
e in welchen ber iHegitimen Schwägerfchaft erwähnt 
wird, als Negel feftgefet iſt. Webrigens glaubt 


Böhmer nebft andern Kirchenrechtölehrern, was 
ſowohl den vor der Ehe unterhaltenen, aber erſt 
| nach 
(m) Diſſ de jure difpenfandi ciren cookie, .. 26. 
Aum. a._ 
u) Böhmeri Jus ecclef, Proteft. T. nV, pag. 175 


’ 


| 


un Chevenbate in der Shunögeuflaft 37 
nad) Veltziakung-der Ehe Bekannt werdenden uns. 


züchtigen Umgang: eines Gatten mit den Bluts⸗ 
freunden ‚des ‚andern: Gatten anlangt, als auch 
dir fogemannte:aflinitatem ſimervenientem, oder 


die nach vollzogener Eye .uom einem Chegatias 


wit ben Berwandten des andinn veräbte blutſchaͤn⸗ 
berifche Vermiſchung, ‚wozu auqh bie. zu rechnen, 
Die nad): Hollzogenem Bepfchlafe ber Verlobten 
von einem derſelben ausgeübt wird, daß folche 
nach den⸗ Grundſaͤden ber ‚proteftantifchen Kirche 
keinesweges ein, ſchlechterdings vernichtendes Ehe⸗ 


hinderniß ausmachen, ſondern in den diſpenſabeln 


Faͤllen, auf Dexlangen des unſchuldigen Theils, 
die Diſpenſatior hintennach ertheilt werden koͤnne, 
wie denn auch nach, dem canoniſchen Rechte aus 
der machfolgenden illegitimen Merfchwägerung, 


— 


keinesweges ein virimirendes Impediment entſte⸗ | 


| het. (Siehe oben ©. 215. ff-).. Much leibetr es 
in diefen letzteren Fällen gar feinen Zweifel, daß 
außer der. dem ſchuldigen Theile wegen begangen 


vo ns zuftche (7). “ 7 
Zu .. te, —* Bi "Man 


"a So viele ahedlise Gruͤnde der Sittlichleit und der 
Schiclichkeit ſich auch für das aus einem unzüchtigen 
uUmgange in einigen Fällen entſtehende Ehehinderniß 
anführen laſſen, fo wird daſſelbe doch (hmerlich in dem 
Umfange und der Strenge, worin daſſelbe in dem 
Ya’ * canoni⸗ 


* 





nen Inceſts zuzuerlennenden buͤrgerlichen Strafen 
dem beleidigten Theile: die Eheſcheidungs⸗Klage 


\ | 376 v ori prirekanuge 


a Wenn ich es! habe eingeſtehen muͤffen, Pre 
das proteftansifche Sewohnheitzrecht in Abſicht 
der Enkſtehung der Schwaͤgerſchaft ans. einem 
Jeden · vollzogenen Beyfchlafe, und ine Anſthung 
der illegitimen Schwagrrſchaft/ "mit dem canoni⸗ 
fchen Rechte Überzinftiunme;:: fo din ich doch weit 


eütfernt, ein Gleiches von-Seiten ber proteſtan ⸗ 


tiſchen Kirch enordnungen zuzugeben. Ich 
glaͤube vielmehr,, daß mehrere Aftire Kir⸗ 
chenordnungen welche: Aber die illegale. Schwaͤ⸗ 
gerſchaft ein vdlliges Stillſchweigen bebbachten, 
und in ben Eheverboten bloß von denen durch die 

Ehe Verſchwaͤgerten reden, auch hierinn nach 


Grundſaͤtzen des roͤmiſchen Reches zu er 


kaͤren ſind. Namentlich iſt der Underricht we⸗ 
gen der Blutsfreundſchaft auch‘ in dieſer Abſicht 


lediglich nach roͤmiſchen Geſetzen: ausgtarbeitet, 


und: hen deswegen iſt auch dad. Eheverbot mit 


bes Vaters Concubine in dem. lateiniſchen Origi⸗ 


nale befonders. eingeruͤckt worden, welches völlig _ 


uͤberſtuͤßig geweſen waͤre, wenn ſamtliche Ehe 


verbote in der Schwaͤgerſchaft, ſich eben‘ ſowohl 
anf die illegale als legale bezoͤgen. Man erwaͤge 

aur, zu welcher gezwungenen Auslegung man 
J | " ‚feine 


vw a 


I” 


aufgehſtellt wird, gerehtfertiget und mit irgend ei⸗ 
enuiuen vernünftigen Principien in Uepereinfimaun 
on oebracht werden ancn. 


> canoniſchen MRechte und dem protsp. Sireräpeite | 


KR” Zr - SE 2· pi 


h 


Ehwuabote ir ber Shwäganheft. 377 


feine Zuftucht würde nehm woͤſſer/ wg. hiefte 
Unterricht auf die illegale Shwägerkhaft aue zu⸗ 


dehnen, wer z. B. dariun dem Sohne untayg 


sagt wird, “die Stiefumukter, es, ſey die, erfier 
andere aber. die Dritte, „welche fein Vater, say 
Ehe gehabt”, zu ‚euvethen;. und es u der ant 
gkäebaͤngten Erinnerung (Cal. Ri O. S. 207.) 
beißt; Allhier in dieſen Perſonen iſt auch das 
vierte Gehot Gottes zu bedenken: Du follt Va⸗ 
ter. und Mutter ehren”; (da doc) wohl nicht der 
Sohn die Hausmagd, mit welcher der ausſchwei⸗ 
fende Vater Unzucht treibt, als feine Muster 
wird ehren follen.)... And) wird in dem bepgefügs 
ten Anhange (Calı 8. O. S. 302.) ausdrüdlich 
gefagt:  *Dieweil Mann und Weib Ein Leib 
und Ein Fleiſch durch die Ehe werben, foll ein, 
jegliches Theil ſich von ˖ des andern Blutsfreunu⸗ 
den enihalten.” - Es werden demzufolge nach der 
Cal. K. D;, welche fir anderes Gefetz wegen 
der verbotenen Grade enthaͤlt, als den genuinen 


Unterricht wegen der Blutsfreundfchaft, "keine 


andere Ehen: wegen einer iegalen Werſchwaͤger 
rung: für verboten amgefehen werden Finnen , a 
. diejenigen, weiche das roͤmiſche BRecht., als das 
in unſerer Kirchenordnung eigentlich verordnete 
Huͤlfsrecht in Eheſachen, der Schicklichkeit we⸗ 
gen widerräth, die Ehe mit des Waters By⸗ 


ſchlaͤferinn, mit des Sohnes Veyſchlaͤferign ꝛc. 
Ich bin auf s gewiſſeſte überzeugt, daß erſt, ſpaͤ⸗ 


. Un 5. I terhin 


nm ” 
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berhin dieſe Begriffe und Grundſatze ſich po | 
doanoniſchen Rechte in das proteſtantiſche Kir 
Schr eingedrungen haben, ‚und, daß fie Dadurch 
auch in eihige jüngere Kirchenordnungen gefloffen 
ſtad. So in die Luͤneb. K. O., in weldger.6..53. 
dusbruͤcklich verordnet wird, daß die Hlegale 
Schwägerfchaft eben fo ſehr und in eben: den 
Gkaden ehehindernd ſeyn Tolle, als bie legale: 
send ſollen in oberwäßnteh gradibus, die Hey⸗ 
rathen nicht allein , wann die Schwägerfchaft 
ans‘ einer rechten beſtaͤndigen Ehe, fondern auch 
aus einer andern Beywohnung auch außerhalb 
Eheſtandes herruͤhret, werboten feyn.” ; 


Was den Umfang der Ebeverbete in de 
— anlengt, fo wird in dem prote· 
ſtantiſchen Kirchenrechte, wie auch in den aller— 
mieiſten Kirchenoxdnungen, als Hegel .feitgefeht; - 
daß die Ehe in der Schwaͤgerſchaft in. eben 
den Graden verboten ſep, als in der Blutes 

freundſchaft. Man glaubte, daß dieſe Regel 
als eine nothwenbige Folge aus dem, biblifchen 

Satzen fließe, daß Monq und Weib Ein Fleiſch 
rl) ‚se Bann Abort U Umerrichte 

151 wegen 


— Gerhard folgert diefe Regel 06 ins beſondere 

aus 3 Moſ. 18, 14. wo dem Eheverbote mit des 
"Waters Bruders Witwe ,. die Urfade bepgefäät 
"wied: den fie Ta beine Tante, tDado, fle ig albß 


deines | 





. J. a 
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1 Eheverbote in der Särögerfäaft; 978 j 


wegen Blutsfreundſchaft fiuden ſich folgende Re⸗⸗ 
geln am Rande beygedruckt: “Bon Schwaͤger⸗ 

ſchaft, Prima’ Regula, Alle meines Meibes 
Blutsfreunde ſind mir geſchwaͤgert, derge⸗ 


fait; in weichem Glied der Blutkfreundſchaft ia 


meinem Weibe verwandt, ‚im ſelben Grade 
ſeyn fie._ mir Schwäͤgerſchaft halben zuge⸗ 
chan. Secunda Regula. Alle Blutsfreunde 
des Mannes find feinem Weibe gefchwär 
get. dergeſtalt, in welchem Grade ber Bluts⸗ 
ſſreundſchaft fe bem Manne zugethan, im felben 
Grade find fie den Weibe mit Schwägerfchaft . 
‚verwandt. Und Demnach, wie weit ſich Die Pros 
hibition in der Blutsfreundfchaft erſtreckt, alfo 
- weit erſtrecket fie fid) auch in der Schwaͤgerſchaft. 
Denn gleichergeftalt, wie fich einer von feinen 
- Blutöfreunden enthalten foll, alfo iſt er ſich auch 
ſchuldig, von feines Weibes Blutsfreunden zu 
enthalten, und in ſolcher Maaße das Weib von 
ihres Mannes Freunden.” Daß diefe Regeln am. 
den Rand gedruckt find, da hingegen alle übrigen 
Regeln dem Geſetze felbiteinverleibt worden, zeigt, 
daß fie urfpränglich nicht zum Werke gehören, | 
wie fie denn auch nicht x deju paſſen, indem dieſer 
faſt 


beines Vaters Schweſter an betrachten, nad Gero 
hards Erklaͤrung, wobey aber ber Beweis nicht 
zefuͤhrt worben, daß Dodo nicht auc na dem 

gemeinen Sprachgebrauche des Vaters Brudets 
‚Stau oder Wittwe bedeuten fönne). 


- 


V 

280 V. Abſchuitt. Pröteftentifce 
laſt ganz nach Priucipien des rom. Mate 
georbeitete Unterricht aus der ungleichen 
tonlinie der. Schwaͤgerſchaft, gar keine unbe: 
ſelche verbotene Faͤlle anfftellty. to in: reſ 
parentelae eintritt, und von derigieichen & 
linie gar keine Verbote yom zweyten ‚Grabe 
haͤlt. Die Luͤneb. 8. O. hat dieſe Regeln 


mit in ben Text geruͤckt, und noch ſtaͤrker 


gedruͤckt, als im Originale: *Woraus dan 
ſich erſcheinet, und ein jeder auch geriag Bei 
diger abzunchmen hat, daß ſo wei fich bie 
bibitio-in der Blutöfreundfehaft eritredet; 
auch eben "fo. "weit ‚die prohibitio. in 
Schwaͤgerſchaft erſtrecken muß.’ Ki 


„es auch $. 54. von der Schwägerfchaft 


wie von :der Werwandtfhaft: “Im vi 
Grad aber; gleicher und ungleicher Linie, n 
ſich diejmigen, fo einander mit. Snhwäger| 
- verwandt, wohl ehelichen, unamgefehen es in 
jure camonieco verboten. ” 


J Die Calenb. R. O. bat. dieſe Regeln 
gelaſſen und folglich verworfen, da üb: 
wo jener Unterricht über die Blutsfreundſche 


der Churfaͤchſiſchen K. O. abgedruckt iſt, 





Regeln ſi ch am Rande beogetügt. ‚finden. 4 


. [2 
Fe v 


(26) Chen fo find auch in der. Masbebarsifärh 
und Verloͤbniß⸗ Ordnung dieſe Siegen wegge 
- worden. 
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| Eheverbote in der Schwoͤgerſchaſt 281 


Fa den; hinten (S. 302:) beygefoͤgten Unterrichte 
heißt es ganz unbeſtimmt und jm Allgemeinen 3 
“Dieweil Mans und Weib Ein. Leih und Ein 
Zieifch durch die Ehe worden, fol, «ie jeglichen 
Theil fi) von des anders Blutsfreunden enthbal⸗ 
uw” Ceor iſt demnach unſare Cal. K. O. nicht 
nach jenen Wegeln ,, ſondern noch dem Principien 


= 


Ds vomiſchen Rechts, nach welchen die Schwaͤ⸗ u 


gerſchaft keine zweges in gleichem :Manße ehehins 
iRmd wars alq dia Merwandtſchaft, ſandern en 
Mh im. Allganeinen hieß: Affinitis quoque ve⸗ 
yeratione. a quarugdam: nuptits,.abfinendum -eßfg 
u beurtheilen und zu, interpreileen. Es ſcheint 
zwar, das Soaba. die Ehen in den Schwaͤger⸗ 
fhaft in eben ver Moaße, ald: in der Blutsfreunde 
-, fhaft, verboten worden: “So ift unfere Meis 
zung und Befehl, Daß hinfort alle Die Derfonen, 
ſo im’ andern. und :dritten Grede ber Wintners 
vandtniß, als Geſchwiſterigte Kinder und Kin⸗ 
deskinder, besgleichen auch der Schwaͤgerſchaft, 
Cimmaaßen ſohche gradus hernacher ordentlich ge⸗ 
ſetzt,) — —— ſich beinesweges mit einander vers 
loben follen.”: Ullein, außer dem · ſchon mehr⸗ 

mals Geſagten, daß dieſer Paragraph aus einer 
fremden K. 9. entlehnt und nicht mit der gehöris 


gen Vorſi cht abgekürzt worden, daher demfelben  . 


auch eben kein Gewicht beyzulegen iſt, iſt noch 
| hiebey zu bemerken: 1) daß der Ausdruck: dess⸗ 
digen. auch der Gohwageꝛſcheſt. unbeſtimmt 


— ſey, 


su. v. fan. Deshatige 
ſey, und gar nit mit. Sicherheit atzeige, daß 


Bee in der Schwaͤgerſchaft in gleichen Gras 
den verboten ſey, als. in ber Berwandtfchafr! 


2) Wenn jene Stelle mit größter Strenge in ih⸗ 
sem ‚wahren Sinne interpretirt werben ſollte, fo 


waͤrbe dardus folgen, daß die Ehe auch im drit⸗ 


ten Grade der gleichen Seitenlinie der Verwandu 
ſchaft verboten ſey, welches doch nicht der. Fall 
iſtz 3) Es wird gleich babey, :in Anfehung der 
Beſtimmung der Grade, in welchen die Schwaͤ⸗ 
gerſchaft bie Ehe verhindere, auf den folgenden 
Unterricht verwiefet. — Es verurſachet / dies uns 


Ber ben beiden Kirchenorbnungen unferer "Lande. 


einige weſentliche Werfchiebenheiten, bie gehir⸗ 
an Orts angezeigt erden follen Se J 


Es iſt freylich nicht zu Täugntn, , 9— bir 


l 


“m Ich aude, r r Hleben nicht cup. einer Et⸗ 
Härung von meiner Seife bebärfe, daß dieſe meine; 
Vrivatauslegung mit der auf die biäherine Praris: 
.' gegründeten Auslegung deöjenigen Zandescoßegii, 
welchem die Difpenfationen in denen im Stage bes, 
fangenen Graden anvertrauet: find, in gar feine 
Colliſion kommen könne „ und daß, fo wie jene ſich 
bermenentifhe Richtigkeit In der Interpretatioh, 


des vorliegenden Geſetzes einzig zum Biel ſebt⸗ | 


dieſer auf alle Art eine aefeafine Sültigtelt zuge⸗ 
ſcrieben werden muͤſſe. 


I onne ‚von: nd Gleichheit | der Ehewerbote Wo 
ut ’ der . 


\ 


Ermiechote in daSqrarerlhet 389 | 


er Mulefreundſchaft ind: Schwaͤgerſchaft · faſt 


uintlichea Kirchenordwüngen gemein iſt; aber dies 
rd uns noch nicht berechtigen, ihn in irgeud 
ine KaOe, in. welcher er nicht allein mangelt, 
ondern offenbar verworfen worden, hiueinzutra⸗ 
ven 5:88 fehlt: jedoch auch: nicht. an: ‚einzefs 
von Birchen: und Ehedrdnungen, wortark 
enes Drincip wicht anerkannt wird: Daß 
er Untervicht wegen’bed Blutefroundſchaft nicht 
n Gemaͤhgheit - Durfelden ausearbeitet orben; 
abe: ich. ſthon bemerktun ie Würtembergiſche 
Ehe s und ·Ehegerichts Ordnung verbietet. die 
Zhe, indie. Verwandeſchaft bis zum. vierten 
Brade Dev: wagletigeri vinie, in der Schwagere 
Bat aber nur bis zum: britten Grade: ber:glei⸗ 
. 09:9 —J ‚it 3 ‚er 


RN An Kebtmenerd Birdengeit. der PAY Drang 

.. Tüweg, 5. Th. ©. 303. wird eines sur Zeit unp 
unter Mitwirfung des Dr. Chemnitz von dem 
Braunſchw. Stadt Maslſttate ausgefertigten De⸗ 
ter drwaͤhnt, daß man auch in tertid grädu affl- 
nitatis Jinene ĩnaequalũ DR Eden nicht sulaffen ſollẽ. 
Allein die. Privarmebıım) eines: einzelmen. GtiedeB 
, einer Der Abfalung eines Seſehes niedergeſetzten 
Commiſſion, fan. anf bie Erklaͤrung des Geſetzes 
wu niemeld, einen - -ensfneidenden Einfluß heben, um 
ſoo. weniger, ‚wenn das Geſetz nicht von der Com⸗ 
| miſſion abgefaßt, ſondern anderswoher entlehut 
worden, mie Dies dep unſerer Ebeordnung und 

Bu: deu untersiche wegen: der Vluioſtenndſchaſt ber 


[ 


sd 


% 
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‚186 a wihret⸗ Voicliaviihen 


a wen Kite dev inburgifheeih.,k 
3666.. ©. 392. beißt as: Darnach in ge 
cher Linien, fallen :die; Perſonen, fe im 
andenn und dritten Grab, gleicher und ng 
Binien, ats Geſchwiſterig und dero Kiben 
gleichennauch geſchwiſterige Kindeskinder 
Mntaeges: ehelich quſammen verlobar u 
hentathenGSo wiel · dia Mag⸗ ma Sr 
ſchnft uelargen tbaihe Inffenswein ta bey: 
no: uud Kenſerlichen Reck; uud Verhone 
gen: Faͤlen dat Anfamımnseschenrastene: 9 
AP 88 folgen ſodann Inuten Verbate 
Schwaͤgenſchaft; Die Ada: der Saitenlini 
weiten garſrechen ⸗ als hiqu zum zweyten 
ngleicher Lirtie...:5m den Straßbungiſchen 
- son 1603, welche die Ehe in ber Verwand 
und Scmägerfihaft bis zum Dritten Gr — 





Jugleichtn Linie verbietet, tft in einer ang 
ten merkwätbigen, Erklaͤrung S. 39: jet 
| gel hubdruͤcklich verworfen wordem: a 
in. dieſer unſerer Derlargtipn; und Ordnung 
den zuselaſſenen und nerbotenen Gradibus ii 
Aichen; Bearmählung „ ts verſchienenem 1966 
publicirt, von wegen-nber. Verhinderung 
u Schwaͤgerſchaft unter auderm geſetzt und v 
het iſt, So weit ſich die Prohibition’irt der 
| freundfäyaft erftrecket, daß ſie ſich auch af 
nIn der Schwaͤgerſchaft erſtrecken ſolle ꝛtc. 
Eu wir dech aus Vader und er 


! 
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honda in dei Einignfän. 38%: 


chriftlighen: Arladden beoprab, weil folcheß den, 
göttlichen ‚und Tayferlichen Satzungen gemaͤß, er⸗ 
kannt, daß nun hinfuͤro die Vermaͤhlung im drit⸗ 
ten Grad, in gleicher und ungleicher Linien, von 


wegen der Schwaͤgerſchaft, unverboten, ſondern u 


frey und zugelaffen ſeyn foll, -Dor)- Daß es Tona 


ſten durchaus bey dieſer hferen vorigen Dieclarabs 
non verbleiben folle. Actum et derretuba Mother 


tags den 10. Febr. Antio Domini 54" a 2 | 
| u 


| nn 
„a9 ungeadtet in der Emllan g. 0 audbrädlid: 


bie Tegel aufgeſtellt if, daß die Schwaͤgerſchaft in, 


ur 


aleichen Graden die Che hindere, ald die Verwandte 


ſchaft; fo wird doqh in einem bep Dedeten ( Thef, 
confil. et decifion. Vol, IH. Lib. IT. Seöt, 8. Nro. 26’ 
pag 291.) angeführten Decrete des Meißniſchen 
‚Confikorii vom 9. 1547. die Che im dritten Grade 
‚der ungleihen Seitenlinie der Schwaͤgerſchaft fit: 
erlanbt erklärt: Auf eure.an uns gethane — 
“ob Hand N. feines Großvatern Bruders Sohnes 
‚" Binterlaffene Wittwe, der er. im dritten Grade 
der Schwaͤgerſchaft ungleicher Linien verwandt, zur 
Ehe nehmen und haben möge, unterrichten wir 


Verordnete des’ Churf. Conſiſtvrii zu Meißen vor N 


Redt, daß die Che zwiſchen gemeldten beiden 


verſonen dießfaluls nugelaſſen wird ER" 


N 


as v. fa; Diefoniige 


4. Ebeverbote m. der Schwag 
ſchaft der erſten Gattuns. 


Ba 3 der geraben Linie. 


Sn, der geraden Linie der Schwaͤgerſchaft 

Sig Ehen in den proteſtantiſchen Kirchenordn 
gen, wegen des dabey obwaltenden elterlichen ı 
kindlichen Verhaͤltniſſes, eben fo uneingefchrg 
verboten, alä in der geraden Linie der Verwan 
schaft: In dem Unterrichte wegen der Blu 
freundf&haft heißt es, daß alle diefe Perſonen 
unſere Vaͤter und Mütter, oder für unfere Soͤl 
und Toͤchter zu halten ſeyn; es wird auf bie 
ſten daS vierte Gebot angewandt, und ih Be 
- ‚Hung auf bie letzten heißt es in der hinzugefi 


ten Erinnerung, (Cal. K. O. S. 299.) “Di 


jet erzählte Perſonen find alle anftatt, unfe 
lieben Röchter und Söhne, vor welchen, d 
„Vater und Mutter, oder auch Stiefoater u 
Stiefmutter einen Scheu haben, und ſie nicht I 
rühren noch (händen, fondern mit Zucht ehr 
ſollen, lehret beide goͤttlich und beſchrieben, 
auch das natuͤrliche Recht, und alle menſchlic 
Vernunft; derhalben wiſſe ſich jederman darna 
zu halten.” Es find dieſe Eheverbote in be 
Unterrichte wegen der Blutsfreundſchaft, dur 
drey Grade durchgefuͤhrt, welches folgende Ga 
tungen v von verbotenen Faͤllen giebt: 


” r 
. f 
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Eheverb. in der erfien Schwaͤgerſch. 387 - 
.. Mit der Frauen a. Mit der Töchter, 
Mutter , Groß Großtoͤchter, ins 
‚ müttern , Elter⸗ kelinnen ꝛc. Maͤn⸗ 
müttern.2c. (oder nern, 
mit. der Schwisgers 
mutter,u. der Schwie⸗ 
gereltern Muͤttern und® - 
Großmuͤttern x.) — ——5 
b. Mit der Söhne, b. Mit des Mannes 
‚Großföhne, En⸗ Vater, Großvaͤ⸗ 
kel ꝛtc. Frauen, tern, Eiterva⸗ 
— | tern’ :c. (oder mit 
dem Schwiegervater, 
‚und der Schwiegers 
' eltern Vaͤtern und. 
— Großvaͤtern ꝛc.) 
‚u Mit des Vaters, c. Mit den Stiefſoͤh⸗ 
"der Großvaͤter, nen, und den Soͤh⸗ 
Eltervaͤter ıc. an⸗ nen und Großſoͤh⸗ 
dern und dritten ze. „ren .c. der Stiefr 
Stauen, (oder mit Soͤhne oder Ton: 
unſern, unferer Ele tern, 
tern, Großeltern ıc. 
Stiefmättern,) - | a 
d. Mit den Stieftoͤch⸗ d. Mit der mutter 
tern, unddenTäcye der Großmůtter⸗ 
tern und Großtoͤch⸗ Eltermuͤtter etc an⸗ 
tern ec. der Stiefe dern und dritten etc. 
Soͤhne u. Toͤchter. Männern, (ober 
Bba4 mit 


[ 


Nr 


⁊ 


| 383 N. 2 Pretellantthe 


mit ihren, ihrer & 


TE teen, Größeltern % 
Da . 13 Stiefvaͤtern.) 
\ no. R ” 
“ \ . .:- Pur 
102, In der Seitenlinie., 


a. In det ungleichen Seitenlmie, in Auſehung derienl 
gen Perſonen, zwiſchen denen ein eiserliches und 
lindliches Verhaltnis Statt findet. 


Ohne. Zweifel tragen unfere Kicchenordmuns 
gen, auf Veranlaffung des mpfaifchen Ehever⸗ 
bots mit des Vaters Bruders Wittwe, die Idee 
des refpedtus parentelae in Abficht der Seiten 


linie, auch in die Schwägerfchaft herüber; wie 


denn unfere Luͤneh. F. D. Cap. XIV. $. 57. ſolche 


ſogar auf die Derfchwägerung der andern und 


. dritten Gattung; überzutragen ſcheint. In der 


neueren Braunſchw. MWolfenbüttelfchen K. O. dei. .\ 


Herzog Anton Ulrid) von 1709. ©. 108, wird 
died.ausdrädlich geſagt: “Muß ferner. indgemein 
zur Grund-: Regel: der verbotenen Ehen, ſowohl 
in der Blutsverwandtfchaff als der Schwäger 
(haft, geſetzt und obſervirt werden, daß alle 


Diejenigen, zwiſchen denen ein eſpectus paren- 


tum et liberorum iſt, oder welche gegen-einans, 
der als Eitern-und Kinder angefehen und betrach⸗ 


tet werden. koͤnnen, fi fi) nicht zufammen vereheli⸗ 


hen. Sollen”, „Eben. hierauf gründet. ſich ohne 
Ani in „unferer R O. die Veror dnung Her⸗ 
zogs 


Edebew. a der erfien Sänigefä 20 | 


3098 Fohenn Friedrich von: 1675. wegen der Ing == 
diſpenfabilitaͤt der · Faͤlle im andern Grade der un⸗ 
gleichen Seitenlinie der Schwaͤgerſchaft. (Cal. 
8:2, 8.909: f. ). Aus dem nehmlichen Grun⸗ 
de beziehen fich auch in dem Unterrichte: wegen der 
Blutsfreundſchaft, ſaͤmtliche aufgefuͤhrte verbos 
tene Faͤlle in der ungleichen Seitenlinie, auf ſol⸗ 
che Perſonen, unter denen noch: ;pbiger Ide⸗ ein 
elterliches und kindliches Verhaͤltniß ſich findet, 
auf die Heyrath mit den Tanten und Nichten der 
drauen 2c, Ich halte es daher für nöthig, um 
den Geiſt ‚upferer Kirchenordnungen ‚ganz zu tref⸗ 
fen, daß ich auch in der Schwägerfchaft dieſe 
Ehen zwiſchen Perfonen, unter denen ein refpe&tus 
parentelac obwaltet, ‚ beſonders behandele, da ed 
wohl feinen Zweifel leidet, daß auch in der Schwaͤ⸗ 
zerſchaft, eben wie in der Blutsfreundſchaft, dieſe I 
Heyrathen ganglich, und ohne Beſtimmung einer 
jewiffen Graͤnze, verboten ſind. Es ſind ſolche 
edoch nicht, wie in der Verwanbtſchaft,/ bis zum 
yierten, ſondern nur bis zum dritten Grabe, in 
ven? Unterrichte i wegen ber Bhutsfreundſchaft, 
durchgefuͤhret worden; und sie 2 dies folgende 
berbotenb Faͤlle Mm: ou = 6. 
1- 


(80) Fr bedarf: wohl Tom einer Eeinnerung, daß 
ber erſte Fall in jeder Abtheilung zwer beſondere 
Faͤlle, und der amdere deren vier in ſich enthaͤlt; 
E. der, Ftauen Kante. lan Inu: Veters oder 
- Big: ihrer 


/ 


396 V. Abſhnut Pro. Ehererbote 


3. Mib des Vaters Bru⸗5. Mit des Schwie⸗ 
Di Schwiegertoch⸗ gervaters , Bruders 
te Sohne, 
6; Mit bes Vaters 6. Mit der Schwie⸗ 
Schweſter Schwie⸗ germutter Bruders 
| en Som, . 

. Mit: der Mutter 7. Mit des Schwie⸗ 
Bruders Schwieger: gervaters Schwefler 
toten Sohne, 
8. Mit der Mutter 8. Mit. der Schwie— 
Schweſter Schwie⸗ germutter Schwer 
„‚gertodter, Sohne. 


Es bedarf hier nicht der abermaligen Exinne⸗ 
rung, daß fuͤr diejenigen Kirchenordnungen, 
welchen ſich die Eheverbote bis zum dritten un 
der gleichen, oder dem vierten Grade der ungleis 
en Seitenlinie, ber Verwandtſchaft und Sci 
wperſchaft, erſtrecken, die verbotenen Faͤlle in der 
gleichen und ungleichen Linie, um ſo viel weite 
auögeführt werben müffen, . 


B, Ebeverbote in der Schwagen 
ſchaft der andern Gattung?) 


Nicht leicht giebt e& wohl in den Eheverbo⸗ 
‚tm unferer Kirche, ia. aberhaupt in dem prote⸗ 
ſtanti⸗ 


„m m unſchues der nun folgenden Arten der. ver⸗ 
In man 


= 


⸗ 4J 


in der andern u. britten Schwaͤgerſch. 397 


miſchen Kitchenrechte, “tinen (fo „Außen! vers 
delten Punct, über den die Meinungen der ea 


ten fo getheilt und in Anſehung deſſen diez 


den Kirchenordnungen, den ſpaͤter ergangeneii 
rordnungen, und der Praxis der Conſiſtorien 
[geftelktem Principien, fo von. einander abweis 
nd wären, fo daß es fehr ſchwer ſeyn wird, 
en ‚bequemen Vereinigungspimet für alle Diefe 
ſchiedenta Grundſaͤtze eueſindis zu machen, 

| als 


2 


nerötſdafnigen Werbinbing, Bitte vs meine I | 


‚fer, ſich die Begriffe gegenwärtig zu erdalten, 
welche oben von ber Werſchwägerung der ander 


und dritten Gattung auseinander geſetzt worden 


find. So einfach diefe Materien find, fo bald dieſe 
Begriffe beſtimmt aufgefaßt werden, fo entſtehet 
“außerdem: auch bep der größten Abſtractionsfahia⸗ 
keit eine Verwirrung ohne Ende; und wird ee 
alsdann hiedey feine volle Anwendung ‚finden, was 
in det Pommerfhen K. O. fehr nalv ſchon von der 


— 
4 


erſten Art der Werfhwägerung geſagt wird: Die 


Grade In der Schwaͤgerſchaft, ſonderlich zwiſchen 


Stiefeltern und Gtieftindern, mit denen, die id⸗ 
nen verwandt, find, find. viel fhwerer zu unters. 


ſcheiden und gu richten, als die Grade in ‚der‘ 
Blutsfreundfcaft  derbalben follen Die Pfarrherrn 


und Prediger fi vorfehen, denn hierinn-Fann es 


wohl geſchickten Theologen fehlen, wenn ſie es 


noch fo treulich Ant: meinen ,..und wenn's verlehen | 


ig, fo liegen die Gewiffen in, emigem Strige, und: 
tdunen nicht wieder heraus u ſ. 10.” NE 


\ 
J 


822 V. Abſchnitt. Proteſt. Eheverbote 
als/ die Eheverbote in ‚ber, anderen und Britt 
Gattung der Schwoͤgerſchaft. Neuere Kirche 
rechtslehrer, welche fir) einmal gewoͤhnt ‚habeı 
das proteftantifche Kirchenrecht ganz. nach Gruml 

"fügen des canpnifchen Rechts zu beurtheilen un 
zu ‚behandeln, äußern wohl bie Meinung, ba 

‚Cheverbote in der Schwaͤgerſchaft der zwer 
en und. dritten Gattung, in dem proteftantifche 
‚v Kirchenrechte, wie in dem. cansmifehen Recht: 
aufgehoben worden, und bloß noch zu den Anti 
quitäten zu rechnen wären. ine mangelhaft 

Kenntniß unferer Kirdyenordnungen, hat fchon Al 
tere Rechtsiehret und Theologen zu foldyen Auf: 
ferungen veranlaßt; und fogar ber gruͤndlich 

‚Gerhard (?3) glaubt, daß diefe beiden Gattun⸗ 
gen der verwandtfchäftlichen Verbindung im dem 
proteftantifchen Kirchenrechte gar Fein eigentliches 
Ehehinderniß mehr abgeben. Nach folchen- Aus 
toritäten. ift dies in der R. O. des Herzogthums 
Lauenburg, S. 470. als Grundſatz aufgsſtellt 
worden: Es if eine gemeine und bekannte Re⸗ 
gel in allen reformirten evanaelifchen Conſiſtoriis 
teutfches Landen : Quod nulla nune: temporis ſit 
prohibitio in fecundo et tertio afhinitatis'genere.” 
Wie gänzlich irrig dies ſey, wird die Folge 
zeigen. 

In den Churſaͤchfit ſchen. Unterricht wegen der 

Dlutsfreundſchaft wurden die beiden Eh ever⸗ 

| 5 bot 
(83) De conjugio, PR 1 — — 


> 


in derundern u. drittek Schwaͤgerſch. 399 


dote in der andern Gattung der. Schwaͤger 
ſchaft, aus dem roͤmiſchen. Rechte, mit des 
Stiefſohnes Frau und mit der Stieftochter 
Manne, aufgenommen. Diefem Vorgange folge , 
ten die meiften ‘andern „Kirchenordnungen., und 
: nahmen theils die nehmlichen,, theils noch einige \ 
"mehrere verbotene Fälle derſelben Art auf. So 
i die Pommerſche K. O. von 1568. die Eheverböte 
Mit des Stiefvaterd andern Frau und mit der 
| Stiefimutter anderem Manne, welche daſelbſt auf 
jenen Eheverboten beB römifchen Rechts gefolgert 
werden. a, In der Pommerſchen K. ©. :vom 
, 1690..heißt #3: &. 207. “Seines Stiefvaters 
| Wittwe, wern's gleich die andere ober dritte Frau 
nach feiner rechten Mutter Tode wäre. — hrs 
" Stiefmutter Mann, wenn's ‚gleich der andere‘ 
det der britte' Mann nach ihres rechten Vaters j 
Tode wäre.” . Die Rauenburgifche K. O. fügt, 
ungeachtet des in derfelben aufgeſtellten, oben 
efuͤhrten Grundſatzes, noch die Ehe mit des 
Schwiegerſohnes andern Frau hinzu. Bald wur⸗ U 
de es als ein allgemeiner Grundſatz angenom⸗ 
men, daß in der andern, und zum Theil auch 
in der dritten Gattung der Verſchwaͤgerung 
alle Ehen in der geraden Kinie, "weil bier 
refpeätus parentum et ‚liberorum Statt habe, 
verboten ſeyn (5*), | u 2 
« an ZZ. Nach 
(8) Serie, Juispr esel kib, H; Die VE def. ‚107 
| 36 u 


Du ——⏑⏑⏑ — E 2 


er 
I 


4 


—8 V. Aiſchaiet. Beste Gheverbete 
Mach dem Befu eben der meiſten Theologe 


+ Bet damaliger Keitu alle Eheverbote aus der.Bi 


beic'zu deduciren, fuchte man auch fuͤr dieſe Chi 
werdste einen Grund in ben mof. Eheverboter 


& deutete man wohl’y ' ‚gegeh Den. bebräifche 


Sprachgebrauch, .3 Mof.: 18, 18. auch euf.di 
Frau des Stiefſohnes. Die Ehen mit des Stief 


vaters andern Frau und der Stiefntütter andern 


Menne miskilligt Gerhard (*5), und Teitet die 
ſes Verbot. auch aus 3 Moſ. 18, 17. her, Daf 
ein Mann nicht eine Frgau und. deven ‚Tochter, 
weiches er auch auf die —2 ausgedehn 
wiſſen will, folglich auch nicht. eine Frau einen 


Mann und deflen, Sohn ober Stietiohn, m 


Yen doͤrfe. J 


et ” 


Sehr verſch eden waren von jeher bie, 


| Meinungen über dieſe Ehen. Aeußerſt ſtreng 


urtheilt daruͤber Luther in einem bey Bruͤckner, 


aufbehaltenen Schreiben, in Betreff eines Geiſt⸗ 
lichen, der ſeiner verſtorbenen Frauen Stiefmut⸗ 
ter gebeyrathet hatte, und glaubt, daß dieft 
| ee nicht bellehen koͤnne und getrennt werden 


u Eu maſt 


| aud Gerhard, de conjugio 6.353. weicher daher, 
nach Majors Vorgang, der obigen Regel: Quod 
hodie nulla fit prohibitio etc: Die @infehränfüng hin 
— zufuͤgt: niſi feilicer perfonae in linea redta aſcen 
dentium et deisgudeatiug losim opnplenut, 
(85) l c 3 353. 








I\ 


ir derandernu. Dritten Eiimägerfil. gar 


—* 9) Ganz anders lautet Melanchthons 
und anderer älteren Theologen und Rechtsgelehr⸗ 
ten merkwuͤrdiges Urtheil, welches in einem Gute 
achten bed Wittenbergiichen Eonfiftorii, wegen 
der Ehe mit des Stieffehns Wittwe (2*), aufs 


behalten ift, . und woraus: man, fiehet, daB e8 . 
mit biefen Cheverboten im geringfien nicht auf - 


abſolute Eheverbote und Ehehinderniſſe abgefer 


hen gewoelen feps "Und befinden wir in unſerm 


Artheilsbuche ein Bedenken, anno 33. gehalten, 
dabey der Herr Philippus, Dr. Georgius Mas 

ijor, Dr. Lindemannug, Schneidwinus und ans 
... (dere geweſen, allda der, Herr Philippus anzeigt, 
daß der Herr Lutherus gleicher Meinung gewgs 
fen, daß foldyes bey dem gemeinen unverfiändis 
gen Mann viel Nachdentens und Aergerniß bringes 


Deromegen ift dawals auf dies Mittel geſchloſſen, 


wenn die Perfonm fih og ia mit einander 
— * 

@ Nicolao hplleopo Nenbargenk rare et nase. 
un! Reverende in Chriſto Pater. - Ego fentio ; conjugje 
Dam Paftaris , qui noveream nxoris fuae defundag 


‚duxit; incelum, niũ fic eflet noverca, qupd des | 


“ Fundae pater erlam  füillet vitrlcus, non haturalis 
. pater. ldedqque aut dirimendum et, "due extra 
|" -Dioecefin tuam expellendus etc: Br Bräuet,, 
 Decifl. jur. matrim, controv, Bag: 338. 


i% 
#72) Do Carpiov, kp, 1b, Ib Tir, vr def. ist 


$. 23. | . 
& .1. 


N 


yon NV. Afdphtit. Proteſt. Elfererbötei, 


verlobet, daß fle- mit: gebuͤhrlichen Vermahnu 
gen von ihrem Fuͤrnehmen anfangs abzuhalte 
Da aber das nicht gefchehen kam, und fie wo 
ten- wicht von einander. laffen:, ober aber die Eh 
verloͤbniß ſeyn vollzogen, ſo wäre fie za geſte 
ten” Don Beuſt (28). geftattet dabey Difpe 
ſation. Gerhard dagegen (°?) misbilliget die 
"Chen wegen des 'elterlichen Verhältnifes dure 
aus, und glaͤubt, daß fie, wo noch Has Ierag 
ſey, nicht zugegeben werben därftai; geſteht 
doc) dabey ein, daß frebey bereits serchloffen 
"Chen keinen hinlaͤnglichen Grund zur Trennut 
Aausmachten. Mir dieſem ſcheint en a 
„fresitgußimmen Bar 


” Eben fo berichisden. iA hierine die Hrarxi⸗ di 
Conſiſtorien geweſen. Im Saͤchſiſchen fin 
Dieſe Ehen immernatð diſpenſahel betrachtet, wo 
den. In einem Decrete des Dresdenſchen Cor 
fiftorii von 1616. wegen ber Ehe mit des Stief 
saterd Witwe 9°), heißt es: Wiewohl gu 
ſelbige Perſon/ jetzt erwaͤhnter maaßen, u nu 

"in ſecundo ‚genert affinitatis verwanbt; Diewei 
‚fie aber gleichwohl’ euren Stiefoater zur Che ges 
hist, dahero zei. euch folche Heyrath nicht 

ohr⸗ 


J (88) De jure connub. BIT. cap. +53. 
(89) De conjugio, 6.383: 199. 
(90) 1. c. 
(91) L c. def. 119. 


Inder anbern u. bee —XX 408 
vhne adetdares Aergerniß vbilbracht werden 


aa: Soö feyd ihr demnach uch: dieſes Verloͤb⸗ 


nfes zur enthalten und Duvon abzuſtehen: ſchul⸗ 


dig; es waͤre denn, daß: der Ihurfärft zu Sauce - 


fen ac. hierinnen anf’s: gusbigfte: bifpenfiren. und 
diefe Ehe verftatten wollte; ſolches hättet: ihr euch 
diedfalts zu erfreuen.” Noch gelinder lautet eine 


Entſcheidung Des vehmlichen /Conſiſtorii, Wegen. | 
der Ehe mit der Stieftothter bed Frau oder urit. 


der Stiefmutter anderm Mante: Daß die beie 


den Perſonen für allen Dingen;gu ermahnen, son 
holchem ihren. Vorhaben;, awegen Chrbarkeit und 
su: Berhuͤtung Aergerniß ⸗ſo buraus bey dam 


gemeinen Mann erfolgen’ möchte, gurwillig: abzu⸗ 


ſtehen. Da fie aber hierkber von einander nichte 
laſſen wollten, und die Ehe zwiſchen ihnen allbe⸗ 


* u“ De N U 2 2 0 un 2 Se set ann . . — 
— u - . [8 


reit geſchloſſen wäre, auf den Fall moͤchte Dies 
ſelbe veriwäge ber Reehte wohl geftättet und nach⸗ 
Felaſſen werden” (NRa). Ganz Bank nehmilichen 


Ehe⸗ und Ehegerichts⸗ Ordnung, (P. I: cap 8.) 
Denen im andern und dritten Grade der Echwaͤ⸗ 


v. 
BAD ER art. 


"00:20 fe meldet Deuter. (Amlitt orad rat. 
Rare 1). ;apı6- $. 28. Anm. h.) daß die Ebe mis 


Wahlen. 
Ki 2 


— 


Orimbfage gemäß heißties der Wärtembergifchen : 


25 vi tt“ 1: De :13 F I Du u er rn 8 ge , 


\ . der Gtiefmntter der. Fran und mit der Wittwe 
des Stiefſohns, im Saͤcſiſchen zwar verboten fen, 
aber 9— voroanener — aspatit u 


\ 


404. VDEEfEeRt? Nevieſt. Gbeverboten 


gerſchaft ſoll die Ehe ahne Diſpenſatien geſtatt 
werben. Doch ſallen die, welche in der ander 
BGattung · der Echwoͤger ſchaft mit einander ve 
wandt, und. einanbersan&ltere und Kinder Sta 
ſind, zu. Erhallusg mehrerer Ehrbarkeit op no 
des.integra if. davpon⸗ abʒuſtehen exinnert ve 
den.” Dagegen wird. in Ledderhoſe Heffen⸗Ca 
Kelfchern Kirchenrechte (°°).. folgendes angefaͤhrt 
Die Cha wit der Stiefſchwiegermutter hielt ba 
Kanfifogiuim in Kaſſel 1738, bey einem Difpen 
ſationsgeſuche, zwar für zulaͤſſeg, war jedoe 
den Meinung; daß as wagen des Anſtoßes ratl 
Fameriſey, ſie nicht zu kxlauben. Demzofolgei 
much neuerlich zu dieſan Che; poie · auch zu⸗ dier. im 
Bed: Stieſſohnes Winereu wicht · diſpenſirt wen 
. da.” Aus dem Hanndherſchen :fühnt, Unner(?* 
yery. Bälle an, ‚de.dn.S. 1733. einein anne | 
Zallingboſteldie Ehe mitides Beieffolius. Wittw 
erlaubt, undırün 33941. gem Maume im Amt 
Wergen die: laubviß zuheben dien Chen 
(lage we: heranels Grm ash. 
LU BET 13. ae dh Dre u bi nu“ 
Re In der —— Seitenlinte der an 
dert und dritten Gattung der Verfchwägerung 
find mie in’ Beiden  Miccheiordumung, Eheverdot 


. votchunncn alb 8 mit der Frauen Neffer 


* nd a Bi 

| ı toang ES 22. an 23 Pr 1 

(94) DIE de jure difpenlandi eirca eva; 6. 
Anm. a. t DE ’ | | 


{ 1 


in deranberũu. britten Schwaͤgriſch / dor. 


VWittwe, und if deswegen der reſpocus pareu- 
telae unter Collateralen nicht auf·dieſe Arten der 
Verſchwaͤgerung uͤbertragen worden, ausgenom⸗ 
men in unſerer kaucburgiſchen „wovon gleich ein: 
mehreres. . 

In der gleichen Seitenimie if. meines 
Wiſens in gar keiner älteren K. O. eine Che ders. 
boten. Verſchiedene ältere Rechtsgekehrte erklaͤr⸗ 
im einige Chen iur erſten Grade fhr unanſtaͤndig 
und unzuläffig,: indem fie.nach dem Geundfahe;: 
daß Mann und Weib -burc) die Che Ein Fleiſch 
wuͤrden, ſchloſſen, daß alle: im::erfien Grade: 
durch Schwägerfchaft - Verbundene wirklich in 
das Verhaͤltniß von’Bohbern und Scweflern mit: 
einander träten. . Aber es blieb'bies in dem pros: 

teft. Kirchenrechte ohne merklichen und daäurenden 
Einfluß. Nur die Ehe mit der Frauen Dre. 
dere Wittwe, und mit des Mannes Schwer: 
ſter hinterlaſſenem Manne, wurde für ganz 
beſonders anſtoͤßig gehalten. Beuſt (9°) billigt 
zwar im: Gatızen, dieſe Ehen, iſt alter doch der 
Meinung, daß man fie, wo noch res integra fey, . 
wiberrathen. möge, und führt tin Reſponſum der u 
theol. und jurifl. dacultaͤt zu Wittenberg voni J. 
- 1553. zur Betätigung (einer Meinung an. Sehr 
fig, erflärt ſich aber ‚Karpzon es biacen und 
„ ‚findet 


oe) De jure connub. Parsll, -ap.'yg: N 
- (96) Jurispr. eccleſ. Lib. Ih Tie-VL.rdeh 104. Catpıon 
6c3 folgt 
) 


e 


406 VE Abſchultt. Proteſt. Eheverbote 
findetꝛs wiberſennig, Be da die achabeitbæ 
Kinder, als Geſchwiſterkinder, fü) nicht heyra 
then duͤrfen, ihre Eltern, "die aatuͤrlich noch ad 
her wit; einander. verwandt ſeyn muͤſten, ſich fol 
- ten heyrathen dürfen, und daß mir in dieſem Fal 

die Ehe mit der Mudter verſtatiet ſtvn ſollte, Di 
ich doch deren Tochter, als meiner: verſtorbere 
Frauen Nichte, nicht chelichen koͤnne. Brunne 
mann (97) eringert;zwar gegen den letzten Be 
weisgrund, daß es Teine allgemeine Regel ſey 
daß, wenn die Tochter zu heyrathen mir nich 
erlaubt iſt, auch: die Ehe mit deren Mutter un 
zulaͤſſig ſeyn muͤſſe, und daß biefe Regel nur i 
dem alle gelte, wenn ich die Tochter wegen mei 
ner Verwandtſchaft mit ihrer Mutter nicht eheli 
chen duͤrfe, welches aber bey dem angegebene 
Falle nicht eintreffe, two meine Verſchwaͤgerun 
mit der u ven deren Vater herrabet E% 
De 
folgt hierinn Reue untpeite , wilden i im Teinen 
Buche de cbnjugin., pag. go. fügt: Annqm infelge 
.‚.Nideri queauy @ag perlonns, quarum liberi contrı 
’ here inter fe. nen noſſunt, nuptia: inter ſe vell 
contrahere, = Et nefcio, quid fingularis propi 
quitati⸗ eſſe videtur i in hac adfinitate, quod in ali 


ſecundi et tertii generis exempli⸗ -— tion frei 
reperitur. 


u | (97) Jus ecclef.. Lib.AL cap. 26. 23 1. 
9 Veral. den wojen. | L, am... Eben fo fin 
. au 
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Doch fünt er hinzu. 'Sed fateor, 'haee connübjn 
ner facile ſuſcipienda, net praccife prohibenda. ' 
Auf Earpzovs Auchonität;sft denn auch dieſe Ehe, 
wugeachtet: fie: in der Ehunfächf. K. O. nicht ver 
beten if, eine Zeit long als ganz unzuläffig bes’ _ 
trachtet worden, und es iſt dies nicht ber einzige. 
Fall, wo vach gewiſſen angenommenen Maximen 
und Schluͤſſen der Conſiſtorien erlaubte Chen zu 
den verbotenen gerechnet worden. Carpzov führt 
am angef. D. folgendes“ Gonfiftorial s.Refeript 
vom J. 16214. an: “Mir haben euren unlängfk 
eingeſchickten Bericht, „betreffend M. B., wel⸗ 
chem ihr ſeines verſtorbenen Weibes Bruders 
Wittwe zu ehelichen. nachgeläffen,, verlefen hören, 
Wann aber in. computatione graduım Mann und 
Weib.vor Eine Perſon, und alſo diefer Fall nic - 
kmpliciter pro ferundo genere. afhinitatis zu ach⸗ 
— ‚ohne ade auch in Cheſachen, ſo viel 
mwiog⸗e 


auch die. beiberfeitlgen Finder, als Seläwiders 
Kinder, swar nicht fo nahe mit einander verwandt, 
als die Geſchwitter, von denen fie herkommen, 
aber dad näher, als bie beiden ändern Ehegatten, 
mit denen jene Geſchwwiſter verbeprathet find, und 
von deren Verehelichung bier die Ftage if. j 
(99) Nach dieſem Grundſatze wärden alle Faͤlle aus 
ber: swenten und. driiten Gattung der Schwaͤger⸗ 
ſwaft zur erſten gehoͤren, uud fo zu ‚banstheilen 
Ph. ur n a 2. , 
| Ken. 





0 V, Aofgnie, Prötef Eines 
\ möglich auf Zucht und Ehrbarkeit zu eben; us 


begehren anflatt x. ihr wollet euch hinfhro ders 
7 gleichen Nachlaſſung enthalten ꝛc.“ Nachmels 


iſt jedoch diefe Ehe im Saͤchſi (hen wieder ers 
laubt worden (100)... In Ledderhoſe Hefſ. Caſſ. 


Kirchenrechte wird ein Veyſpiel angefuͤhrt, daß 


zu dieſer Ehe mit der Frauen Bruberd Wittwe, 


Die Doch in der K. O. nicht untesfagt ſey, Difpenfas 


‚Kon habe eingeholt werben mäffen. In ber neueren -- 


> Molfenbüttelfhen K. D. gehören diefe Fälle zu | 


den ausdrädlich verbotenen, S. 111. 9. Des 


Mann feiner verfiorbenen Frayen Bruders Witte 


we. 4. Die Frau ihres. nerfiorbenen Mannes 


Schweſter nachgelaſſenen Wittwer.“ 


‘ 


In der dritten Gattung der Affinithe 


giebt es im Sächfifchen nad) Carpzov (9X) gar 
kein Ehehinberniß mehr. Deyling behauptet zwar, 
daß auch in diefer Gattung. auf das elterlihe 
und Findliche Verhältniß geachtet werde (*%), 
kuͤhrt aber feinen Beweis an, daß folches auf eis 
ner geſetzlichen Auctorität beruhe. 


A. Vach der Calenbergiſchen K. O. 
Weder über die Verſchwaͤgerung ber andern, 
noch über die der dritten Gattung, ſtellt vi en 


— Being Inßitt. pri pet. P.IIL ar 6 6 
annotat, 
(ior) —** erclet Lib. If, rVi. def. 10% 
| (102) Le $ 34. Ki | 


| 
| 
\ 
= 


, \ 
\ v 
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K: D. irgend ein Princip auf, wie auch meines 
Wiffens die Ehurſaͤchſiſche Kirchenbrdnung nicht 


thut, aus welcher der Unterricht wegen der Bluts⸗ 
freundſchaft entlehnt iſt. Es führt dieſer nur 
zwey verbotene Faͤlle aus der andern Gattung, 
mitten unter denen der erſten Gattung auf, und 
zwar die nehmlichen, welche im roͤmiſchen Rechte 
der oͤffentlichen Schicklichkeit wegen, aber ohne 


Beftimmung eines beſonderen Begriffs für eine 


jwegte Art von Schwägerfchaft, unterfagt war 
ren. Hierinn iſt alfo auch der hinreichende Gyund 
zu fuchen, warum fich dieſes Ehegeſetz, und for 


mit auch unſere Cal. K. D. auf diefe beiden Vers 


bote einfchräuft;. und wir find deswegen auch 
nicht berechtiget, mehrere Ehen in dieſen beiden 
Arten der verwandtſchaftlichen Verbindung ,. als 
perboten in derſelben, anzunehmen. Die beiden 


Verbote te fin folgende: | E en 


m der geraden. Linle, 
Im erſten Grade (103). 
7 Mit der Srauen 1. Mit, der Stief⸗ 
| Senmutien. ( (ober. Ä tochter Manne, 


der | 


eg). Eonderber iR eb, pm der unterricht wegen: | 


der Blutéfreundſchaft, ſich in der Schwaͤgerſchaft 
der. anders Gpttung mit feinen Eheverboten bIoß 


auf den erſten Grad ber geraden Linje einſchraͤntt, 
LE da 


⸗— 


= 


- ) 


ag V. Abſcbein. Vroteſt Grenchen. 
der Stief⸗Gchwiee  Cober, dem Gtiefe 


4. mit des Seielob⸗ 2 mit des Manne⸗ 


—— — 


Sqhwiegerſehoe⸗. 


XR 


nes grau, (oder der Stiefvater, (oder 
Stief ⸗Schwieger⸗ dem Stiefs Sowe⸗ 


:koghter). a ſervaies p. 


4 
— 


Da er doch In ber mittelbaren Verſchwaͤgerung die 


Eheverbote bis zum dritten Grabe‘ fortfetzt. Es 


"And folglich Die Ehen mis: der- Schwiegerelteru 


Stiefeltern nicht namentlich unterfagt: Eben dies 
IR auch in der Straßburgiſchen KO. der Bel, 


3Zwar Kumt in der Cal. 8. D- &.299.- folgende 


verbotene Fall im. dritten Grade der gerahen Linie 
der andern Gattung der Sqowagtrſchaft vor: 
“IL, 3. Des Stiefſohnes Sohnes Tochtetmann.“ 


Es iſt dies aber offenbar ein bloßer Druckfehler, | 


der zwar auch; ſchon in der Originalausgabe von 
1569. vorfömnit, und ſollte, wie ſich aus dem da⸗ 
mit correſpoudirenden Falle S. 298. ergiebt,. beißen: 


Des Sohnes Sohnes Tohtermann'," hie eh and 
ji der Sindb. 6:0: nach dem Charſaͤmſtſchen Bri⸗ 
iginafe richtig ausgedruͤcktt iſt, da denn der Fall sur 


Schwaͤgerſchaft der erſten Gattung gehoͤrt. = Die 


verbote bis aum-dritten: Grade fort Unb vorbietet 


.S. 100. die Ehe lt va ng enaaum de J 


| 


& 


v 


⁊ 
N 
- A 


— —— — HEISE FE 


\ 
. ’ 


% 
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‚ 
Ze , . 
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in heravetau⸗daitiex Sihmkguıfäh ih 
2. Nach der Lanahunchchen 3-0: - - 
In der Räneb. Ri O⸗ fuiiden ſich gleichfalls: - 
mir Die “yiden eben angeführten Fälle namentlich 
aufgefuͤhret. Es ſtelle dieſelbe aben ©. 158. fol⸗ 
genbe Grundſatze wegen der ideen me dritten⸗ 
Bettung ber Sawigemwaft auf: 
ng, a. nd obwohl: Aw Beiiide ; Benere ofini- 
itis die jenigen, unter weichen. der Eltern und 
Kinder Mefpect:ifi ; ale der- Stief⸗ Bater und 
des Stief⸗Sohnes Wiltme, “ober die Stief⸗ 
"Mutter und ihrer Otiefrochter Mann, ſich nicht. 
ehelichen ſollen oder moͤgen/ wie wir oben diſpo⸗ 
nirt; 6. 57. So follen doch in linea collaterali, 
wann kein Reſpeet der Eltern und Kinder vor⸗ 
handen, oder es der Honeſt und natuͤrlichen 
Ehrbarkeit nicht zuwider it, in ſeeundo er ter! 
tio genere affinitatis, bie Heyrathen, und alfo . 
in fpecie, in:fecundo affnitatie gehere, den Brus‘ 
- dee feiner Hausfrauen Brudern Mittwen, "wie 
dann auch in tertia genere afinitatie, feines Bru⸗ 
dern Frauen andern Mannes:nac)gelaffene Witts 
"wen, und in berogleicyen Faͤllen, utriusque ge 
neri⸗ atũmita tis zu ehelichen unverboten jeon.” 
een re . 
Br in nun m ziemllch Her, daß in RER 
tungen die Hoyrathen in der geraden Linie vers! 
boten, und nur in dergleichen. Seitenlinie aus⸗ 
| Ä dyuͤck- 


—* 


Kia V. Abſchnitt. Proteſt. Eheverbote 
druͤcklich nachgelaffen worden: Ob anch unt 
ſolchen Verſchwaͤgerten der ungleichen Seitenimi 
unter denen eine Urt; bed. reſpochus parentel: 
Statt findet, die Ehen nach jenen Grundſaͤtze 
als unterſagt -auzufehen „. bleibt unaewiß, ur 
hängt von der Erklung bes Byrte;ab: © 
ſollen dann in linea collaterali, wann kein Reſpe 
‚ ber. Eltern und Kinder porhandenre. Der: hie 
erwähnte rofpe&tus parentelac dann fild:entwebt 
bloß auf Verfchwägerte in der geraden aufs un 
abfeigenden Linie beziebeng und baun wuͤrde 
‚ jene Morte zu erflären ſeynt Indem daſelbſt kei 
Reſpect der Eltern x. Oder er Tann auch au 
Nerſchwaͤgerte der umgleichen Seltenlinie fein 
Beziehung: haben, - unb dann wären jene Mort 
alſo zu erllären: wenn und in fo fern da 
ſelbſt Fein Reſpect ber Eltern x. Meinem Cr 
achten nach find bie e zu zweydeutig, um 
darauf eine ſo weite in der Eheverbot 
in gemwiffermanßen Hloß eingebildeten verwandt 
ſchaftlichen Verhältniffen zu gründen; und id 
wmuß geſtehen, daß mir keine Kirchenorönung 
belannt-gemorden, worinn die Eheverbote fo ſeh 
weit ausgedehnt. worben. jedoch, da die. Sadı 
“ zweifelhaft bleibt, und der natärliche Sinn de 
Morte eine folche Ausdehnung der. Ehenerbot: 
involvirt, auch mehrere hieher gehoͤrige Fälle bis: 
ber in anferm Sonde zu den verbotenen gerech⸗ 
Ä nel 


L 


” 


I — — Bu U 

in der andern u. dritten Schwaͤgerſch. “n⸗ 
aut mardensfenn ſollen (*9*35: ſo iſt es bern Mane 
des gegenwärtigen Werks ‚gemäß, daß ich aus 


beiden Arten der Verſchwaͤgerung alle Faͤlle der 
erſten Grade, bie ſich moͤglicher Weiſe ereignen 


lianen, vollſtundis anführe: 


. Er wa ; 


Bann 92 7} dir geraden kinfe, ie 


| FG | 
X 


Nee ee [. erften Grade. 


1. Mit: der rauen 


Sttefmutter, 
2. Mit des Stiefſoh⸗ 
= nes Stau, 


3. Mit "der raum | 


Stieftochter, 
4. Mit des Stiefvaters 
andern Frau, 


5. Mit des Schwieger⸗ 
— ſohres andern Bram, 


r ” “+ ' E 3 . " 
SER, nn . ar 


6. Mit der: grau 


2 


& suohnes Bruders Shurkaundor airseimeot, | 


3 
‘a. 
v 


1. Mit der Stieftoch⸗ 
.. ter Wanne, .. 1 


2 Mit des Mandes 


" Stiefva ater, ni 


3. Mit der Stiefitlute 
fer anderm Mande,s 
3. Mit des Mannes 
Stiefſohne, J 
5. Mit des Marines 
Schwiegervater von 
der erſten Ehe, (oder 
erſten Frauen Dafer,) 
6. Mir" der Schwie⸗ 


“ [ ‘ 
u. dwi re ‘ ‘te 


A. Th. S. tII. wo. die Eden init der Grauen Vaters 
Ader Mutter Bruders Mittwe zu beuen gesäble 
werben ‚im melden biöher bloß yon der zgndeers⸗ 


aurung diſpenſirt worden. | _ 


| 


‘ 


I. 


a V. Abſchaict. "Mintel, Etzrverbore 


wegemutter voön 
"der erſten Che, (oder Manme: 
erſten Mamas Mite ee 


mu): 4}; — 


gertochter· ¶ andti 


Li I 


2. In der bungleichen Seitenlinie, in Anf 

hung ſolcher Perfonen, unter denen ein g 
wiſſer relpectus parentelac obwaltet, 
im andern Grade der ungleichen Seitenlinie 


1. 2. Mit der. Zänte 


2: Vaterd oder Mut⸗ 


ter Schwefler) Mans 


nes andern Frau, 
3% 4.. Mit der. Frauen 
z. erſten Mannes Nichte 
(Bruders oder 
ſter Tochter,) ı 
5, 6. Mit der Sranen 
Oheims Srau, J 
2. 8. Mit ‚ber Frauen 
Meffen Grau... ; 
9 10. Mit der Frauen 


etſten Mannes Tante, 


2. 1. it ber Kie. 
te Mannes wurden‘ 


. 

2. , . 

\ * 
® 


1. 2. Mit des Dim 
erſten Frauen, Dieffi 
Bruders oder Schw 
„fer Sohne,) 
s 4. Mita Dheim 
; (Vaters aber Mu 
" ter Bruders) Fraut 


anderm Manne 

5 6 Mit des Manne 
Nichten Wanne, 

7. 8. Mit des Manne 


.Tanten Wanne; 
9. 10. Mit des Ne 


fen Frauen anderr 
Manne, 
er. 12. Wit des Dan 
nes een "Braun 
Ohehm. ; 
ae: Ar 


⸗ ⸗ 


Art der Verſchwaͤgerung ohne Zweifel erlaubt, 
namentlich die im erſten Grade der gleichen Sei⸗ 


—— wo m 
G 


in der ber a britten Schwaͤgerſch. Ay 
nebrigens ſind alle Ehen in dieſer zweyten 


tenlinie: mit der Frauen Bruders Frau; mit 


der Schenker Männes andern Gran; mit t der 


⁊* ⸗ 


drauen erſten Mannes Schmehere Fe 


* 
. fi .17 
gt 


[9 Ebeerbote in der Schwaͤger⸗ 


ſchaft⸗ der. dritten Beituns 


2 4 
IR 


| er Yadı der  Catenbergifähen RB. ©. Si 


 Diefeimthält, wie ſchon Anlattert worden, o 
wie die Sonſachſiſche/ hieruͤber ger aichts. 


», Ya ber Käneburgifchen 2. ©. Eu 


Nach der. Luͤneb. K. ©. konnen, nach dem oben 
Yingefüheten, entweder mit Gewißheit oder zwei⸗ 
felhaft, als 9 verboten betrachtet werben: on 


En I der geraden Unle, 
„.n; im erden Grabe. | 
\ (Nach Fig. VII) 
| 


i, Mit der Stiefmuts ı. Mit des Mannes ers 
"ter andern Mames ſter Frauen Slief⸗ 
zweyten Frau, ſohne, 


N 


+,” . 


a 


RI“. 


5 Sut der Frauen erh‘ 


“ 


Pr; vi ldaitt Pour here 


a. Mit der rauen er⸗ 


d; tochter, ‘ un ad 
4:: Mit · der: Schwieger⸗ 


2cmutter amern Wen⸗ 
nes zweyten Frau, 


4. Mit der Frauen 
Stiefſohnes Frau, 


ſten Mannes Stief⸗ 
mutter, nie. 


"4, Rt · der Stieftoche 
ter Mannes andern 


Frau, 


7. Mit'der Frauen er⸗ 
2 ſten Mannes Schwie⸗ 


2; gerruutter. von deſſen 

erſten Ehe, 

8. Mit der Schwieger⸗ 
tochter andern Man. 
nes zweylen drau. 


2. Mit des. Stie 
„. Ren Mannes Stiefs- . 


‚anderer Sraueı 
... ven. Manne, 


>: Mit de: 9 


OStieſtoater 9 
773 

4. Mit dei Schı 
vaters anderer 


rıy 


en zweytem 3 


3. Mit dei Si 


nes Frauen « 
6. Mit des: Man 
‚.fter Traun S 
ter, 


7. Mit des Ei 


ſohnses anderer 
en wesen M 


8. Mit des Ban 
ſter Srauen © 
gerbater von 

| erſten Ehe. 


d y \ 


\ 
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der ungleichen Seitenlinie, in 
ſolcher Perfonen, unter denen ein 
iſſer relpedtus pärentelge obmwaltet, 
andern Grade der ungleichen Seitenlinie. 

rit des Oheims 1. 2. Mit des Mannes 
ers oder Mutter - erſten Frauen er⸗ 
ers) Frauen an⸗ ſten Mannes Neffen 
Mannes zweyten (Bruders od, Schwe⸗ 
, . \ Ser Sohne,) Kunze 
dit det rauen 3. 4. Mit der Tante 
Mannes eriten . (Vaters oder Mutter 
en Nichte (Brus Schweſier) Mannes 
oder Schweſter anderer Frauen zwey⸗ u 
er Manne 
Rit der Frauen 5.6. Mit des Mannes 
tt Mannes ans - erfter Frauen Michten 
ran, . 0: Manae, " 

tie ber Frauen 2 8. Mit des Mennes 


Mannes Neffen Oheims Frauen ans - 


tit berraneners 9. 10. Mit des Mannes 
Nannes Oheimd Neffen Frauen andes 
tem Manne, | 
Mit der Frauen, 1t. 12. Mit bes Dans 


en Mannes ans ned erſter drauen Tan⸗ 


Frau, ten Manne, 
| ww 2 14. 


% 


| 413 V. Abſchnitt. Proteſt. Eheverbote 


13.14. Mit der Frauen 13. 14. Mit der Mich 


‘ erften Mannes erſter te Mames ande⸗ 
| „ Brauen Tante, "rer Frauen zweytem 
I Manne, 

I 15. 16, Mit bes Neffen 15. 16. Mit des Mans 
-.‚SrauenanderenMane . nes erfter Frauen era 
nes: awenten Bra. fen Mannes Oheim. 


Ale hürige Ehen in dieſer dritten Gattung 
ſind ohne alles Bedenken erlaubt, namentlic) die 
‚Im erſten Grabe der gleichen Seitenlinie: mit des 
Bruders Srauen andern Mannes zweyten 
Stau: ;, mit ber_ Frauen erften, Mantıes erfter 
Frauen Schwefter,. mit, der Frauen Schiefer 


Mannes andern Fraͤu; mit der Frauen erſten 


| Domes Bruders hrau. 


D. Ebeberbote n der mittelbaten 
— S“c”chwaͤgerſchaft. 


Hier haben die beiden Kirchenordnungen unſe⸗ 
rer Churlande den Churſaͤchſi ſchen Unterricht we⸗ 
gen der Blutsfreundſchaft unverändert aufgenons 
men, und Haben folglich wieder alles gemeins 
ſchaftlich. Es ift bereits oben im erſten Abſchnitt 
erinnert worden, baß'in dieſer von mir mit dem 
Namen der mittelbaren Schwaͤgerſchaft bezeich⸗ 
neten Verſchwaͤgerung, oder unter den beiderſeiti⸗ 

ver J gen 


\ 
8 





ı 


\ 


in ber mittelharen Säwigefäaf. 9 Ä 


gem Sluisverwandten ʒwweyer Eheleute, ſolche 3J 


Ehefaͤlle vorkommen koͤnnen, bey denen der An⸗ 


ſtand, vornehmlich in Abſi cht des elterlichen und 


kindlichen Verhaͤltniſſes, auf eine auffallende Art 
verletzt wird, und eine ſonderbare Verwirrung 


der verwandtſchaftlichen Verhaͤltniſſe entſteht, die 


aber demungeachtet, eben ſowohl in dem roͤmi⸗ 


ſchen, als dem canoniſchen Rechte, genehmiget J 
werden. Aeltere Theologen unſerer Kirche waren 


der Meinung, daß ſolche Ehen nicht eigentlich 


verboten werden duͤrften, wohl aber, wo noch zes.‘ 
integra fey, widerrathen werden muͤßten ce), 


| Demungeachtet Tab, ‚in Gemäßpeit deö in den 


on jun obfervationis diligens habenda ef ratio, 


prote⸗ 


(105) So urtheilt Chemnitz batäber, (Loc. Theol. 
‘ed, Leyferi, pag. 215.) Ubi tamen obſervandum ef, 
quod Jurecanfultus eleganter dicit:. In conjunftione 


- 


- 


non tantum quid liceat, ſed etiam quid houeſtum J 
ſt, ſpecdandum ef; er quod Apoftolus Paulus dicit: 


ab omni {pecie mali abfinendum ef, I Thefl. 5. 

v. 22. et: alibi monet, ne guicquam dubitante con«- 
fen faciamus, I Cor. (0, v. 27. et Harmenopu- 
lus recte dixit: confufionem- graduum ipfis appella- 


tionibus cavendam, ut de matre vitrici er filia ge- 


neri. Quis igitur vulgo etiam pii ſaepe turbantur 
et offendumur hujusmodi confuſjonibus appellatio- 


n 
- nun, quae ex ejusınedi contradu oriuntur, im 


- dangis confilüis , quando res adhuc eſt integra, hu- 


E KR I “ Dd 3 
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proteftantifchen —— ſo durchgaͤngig 
herrſchenden Grundſatzes der Öffentlichen Schick⸗ 
lichkeit, die anſtoͤßigſten Faͤlle dieſer Art, wen 
nehmlich 3 B. ein. Vater eine Tochter, und. der 


Sohn von jenem die Mutter von Diefer heyrathet, 


A 


y 


als im zweyten Grade der geraden ‚Linie, die 


Ehen mit des Stiefoaters und der Stieß 
mutter Mutter zc. uud ſo auch im dritten Gras 
de, mit des Stiefvaters und der .Stiefmutter 
Großmutter ze. in dem Churſaͤchſiſchen Unterrichte 


‚wegen ber Blutöfreundfchaft, unter die wirkli⸗ 


chen Eheverbote aufgenommen worden, und. von 


da aus find dieſe. in Die allermaiften proteſſaati⸗ 


ſchen Kirchenordnungen gefloffen. 


“ Aeußerſt ſonderhar iſt es dabey, und ein ayfe 


‚ Jallender Beweis, wie wenig bisweilen auch Lan⸗ 


bescollegien, denen bie Difpenfationsangelegenheis 


ten andertrauet worden, fich in Die Eheverbote der 


Kirchenordnungen haben finden koͤnnen, daß Carp⸗ 


zov (06) ein Deeret des Dresdenſchen Conſiſtorii 


vom Jahre 1609. anfuͤhrt, worinn gerade die nehm⸗ 


lichen Fälle, die zuerſt in der Churſaͤchſiſchen & 


O. verboten worden, ' und. in Anfehung bern 
Churſachſen für das übrige proteſt. Deutſchland 
ben Ton angegeben, nicht. allein Für Difpenfabel, 


" fondern gar- nicht eintil der Difprafation bes 


darfiz 


4. u. 


(106) Jurispr. ecclẽſ. Lib: IN, Tit, VI. de£ 106. 6.15 


x‘ 
_ 
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buͤrftig und vollig erlaubt erllart werden: Hat 
euer Schwager H. O., nachdem ſein ander Weib 
nit Tode abgegangen, ſich mit Jungfrau U. L. 
hiriwiederum verehelicheb; berfelbe aber hat in der 
iften She einen Sohn erzeuget,, welcher aud) zu 
einen mannbaren Jahren kommen, und. vorges 
yaciter Sungfrauen U. Mutter, Grau M. L., 
m heyrathen vorhabend. Wenn nun-gleich etli⸗ 
be ded: Orts in den Gedanken flehen, ob wäre 
olche Ehe unzuläßlich zu halten; dieweil aber 
tefe Perfonen eine beftändige Affection gegen eins 
ınder tragen, und weder in h. Schrift, noch 
veltlichen Rechten dergleichen Ehen verbos 
en; So wird erwaͤhnten beiden Perſonen die 
She zu ſchließen und zu vollziehen billig verſtat⸗ 
etc”. Eben deswegen ‚glaubt auch Carpzov, 
aß alle und’ jede Ehen zwifchen ben beiderfeitis _ 
jen Verwandten von Eheleuten erlaubt ſeyn. 


Es verdienen dieſe Eheverbote, da ſie den 
sröteftantifchen Kirchenordnungen faft ausſchließ⸗ 
ich eigen ſind (107), wohl. eine etwas weitere 

nn J . | Aus⸗ 

(107) Nur nach den Meinungen ver garelten unter 
den Juden find die meiſten dieſer Ehen unzulaͤſſig, 
at werden von, ihnen dieſe Ebeverdote Durch ſon⸗ 
derbare kuͤnſtliche Folgerungen aus den moſaiſchen 

Ehegeſetzen abgeleitet, wie oben im werten U 
| ſqnitte ansefuhri worden, = - 

DI. 0.0.00 


Fig 


f ” \ 9 
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Ausführung. Alle Klaſſen und Gattungen vo 
Faͤllen in dieſer mittelbaren Verfchwägerung ent 
ftehen durch Wechſel⸗ oder Doppel : Heyrathe 
zweyer unter einander verwandter Perfonen au: 
‚einer Familie, mit zweyen unter einander ver 


wapdten Perſonen aus einer andern Familie 


‚und kommen bier vornehmlich folgende Ka 
fen. von Fällen in Betrachtung, : wobey mög 
licher MWeife die Frage eintreten kann, o 
damit eine Verletzung der elterlichen und kindli 
chen Verhaͤltniſſe und der öffentlichen Schicklich 
keit verbunden ſey· 


Erſte Klaſe von Fälten. 


Wenn zwey Perſonen aus einer Familie, di 
im erſten Grade der geraden Linie mit einande 
‚verwandt find, als Vater und Sohn, mit zwe 
in gleicher Verwandtfchaft ftehenden Perfonen an 
einer andern Familie, fich bergeftalt, entwede 
‚zu gleicher Zeit, oder nach einander, (welche 
- auch bey allen folgenden Fällen zu bemerken ift, 

verheyrathen, daß die im elterlichen Verhaͤltniſſ 
ſtehende Perfon aus der. einen Familie, ‚die ir 


indlichen Verhaͤltniſſe ſtehende Perſon aus de 


„andern Familie heyrathet, und fo umgekehrt. Au 
dieſe Wechſelhehrath beziehen ſich alle in unſer 
Kirchenordnungen verbotene Faͤlle dieſer Art, un 
ter denen die ausdrädlich namhaft gemachten hie 
durch groͤßere Schrift bezeichnet ſind. 


\ ! 


Hiber Biber Schettherſheſt 4 . 


gem anbern Grade der: geraden Bine 


I it der Schwiegers 1. Mit Yes Stiefva⸗ 
tochter Wechter, teers Vater, (oder 
| 2°. mit. dem Schwiegers 
"= 0." vater der in ber ans 
78 dein Ehe Iebenden. 
— Mutter,) 
2. mit: der Stiefmut⸗ 2. Mit des Schwieger⸗ 
ter Mutter, (oder ſohnes Sohne; | 
mit ber Schwiegera ... .. — 
mutter des in der an⸗ 
dern Ehe Icbenden . 
ws Vaters 3) 


Dieſe beiden Fälle entfiehen, ı wenn ein 
Vater. U. und deffen Sohn B. aus einer» 
Familie, ſich mit einer Mutter C. und dee ’ 
ren Tochter D. auß einer "anderen Familie, 

dergeſtalt verehelichen, daß der Vater A, 
Die Tochter D., und der Sohn B. die 
Mutter €. heyrathet. Oder, wie dieſer 
Fall in dem roͤmiſchen Rechte, welches ihn 
billiget, ausgedruͤckt wird: Si vir et mu- 
lier, ille filiam ejus duxerit ‚ illa filio ejus 
nupferit. L.10. 6.14. Dig. de grad, es ad- 

fan. Der erſte Fall ereignet ſich, wenn der 
| Vater zuletzt heyrathet, ber andere, wenn 

ı de Sohn zuletzt heyrathet. | 

Dd a 0,0. Mit 


! 


nn r . | 
B 


424 v. Abſchritt. Pretelt Eheverbote — 


3. Mit des Schwieger« Z Mit der Stiefmut⸗ 


% x . 


| ter B. 


lſenes Zochter; ter Vater, (oder 

0 mit, dem’ Schwieger 

000. pater des in der an: 

nd dern Che: lebender 
I Waters; ) u 


_ Diefer Fall entſtehet, wenn ein Dateı 


q und beffen Tochter 3. aus einer Fami 
Lie, fich mit einem Vater €. und deſſer 


Tochter D. aus einer andern Familie, der 
maaßen verheyrathen, daß der Vater A 
die Tochter D., und der Bater C. die Tod) 
ehelichet, Nach dem billigender 
Ausdruck des römifchen Rechts: Si dug 


viri alter. alterius filiam duxerint. 


4 Mit des Stiefva⸗ 4. Mit der Schwiegerr 


tere. Yutter, (oder 


mit der Sihwiegers 


mutter der in der an= - 
"deren Ehe lebenden 


3 


Mutter, ) 


‚tochter Sohre. 


v 


Dieſer Fall ereignet ſi ch, wenn eine 


Mutter U. und deren Sohn B. aus eine 


Familie, fih mit einer Mutter €. und de 


- ron Sohne D. aus einer anderen Zamilit 
ſolchergeſtalt verhegrathen, daß ber Sohn 
Br die Mutter C., und der Sohn D. di 
N Date 
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: - Mutter A. heyrathet. Nach dem Aus⸗ 
druck des angeführten roͤmiſchen Gefees: 
- Si muliergs altera alterius filio nupferit, 


Dieſe Verbote find, in dem Unterrichte wegen 
der Blutsfreundfchaft, ſogar noch bis auf dem 
. dritten Grad durchgeführet (108), in folgenden 
vier verbotenen Fällen, son denen jeder wieber 
zwey unter. ſich begreift: 

gm 


U) Es iſt ſchon oben angemerlt worden, daß es 
ſonderbar iſt, daß die Eheverbote In den andern 
Gattung der Schwaͤgerſchaft, in dem Unterrichte 


wegen der Blutsfreundſchaft, nicht über den ers V 


ſten Grad der geraden Linie, und dagegen dieſe 
in. der mittelbaren Verſchwaͤgerung bis auf dem 
Dritten @rad ausgeführt worden. Es beruhen aber 
diefe Ehrverbote im dritten Grade wahrſcheinlich 
auf einem bloßen Misverkänduife, und wird in 
dem. fat. Hriginale des Georg Maior bev diefer 
Stelle ein nicht dahin paffendes Geſetz des rim. 
Rechts allegirt. Aviam vitrici aut.novercae. D. L. 
Adoptivus. (di. L. 14. 4. 4. Dig. de ritu nupt.) 
"Hier iſt von der andern Fran des Großvaters und 
Eltervaters die Mede, nicht aber. von ber Große . 
mutter des Stiefvaters oder der Stiefmutter; und 
gehört alſo dieſes roͤmiſche Geſetz aut ordentlichen 
Gamägerigaft ber erſten Sun. 


,Dd5 


} 


26 v. öfter Bro Ebeverbet 


Im dritten Grabe det aetaben einie. | 
. 2.2. Mit des Stiefva⸗ 1.2. Mit des Großfohs 
. ters Großmutter nes (Sohnes oder 
> (von väterlicher oder Rochter Sohnes) 
muͤtterlicher Seite,) - Stiefſohne, u 

8 4. Mit der Stief⸗ 3.4. Mit der Groß. 
mutter Großmut⸗ tochter Stiefſohne, 
ter, | I | 
5.6. Mit des Großſohe 5.6. Mit des Stief⸗ 


‚ned Gtieftochter,  : vaters Großvater, 
9.8. Mit der Großtochs 7.8. Mit der Stief⸗ 
ter Stieftochte. mutter Großva⸗ 

| | ter. \ Ä 


nos find hier. im dritten: Grade die Zähe 
‚ausgelaffen, da die Stiefoäter und Stiefmütter, 
welche hier dem dritten Plat in der herabfteigens 


. den Einie einnehmen ,. auf. den zweyten Platz ges 


fteils werden, und würde ſolches wieder 8 vers 
botene Fälle geben, als: Mit des Vaters: Stiefs 
vaters⸗Mutter; mit der Mutter Stiefvaterd« 
Mutter ic. Da diefe Fälle den vorhergehenden 
ganz analog find, und unläugbar par legis ratio 
| eintritt 0); fo muß ohne Anſtand zugegeben 
| ’ wer⸗ 


Caod) Es find eigentlich gen) dielelben Faͤue, wit 
nach verſchiedenen Ausdruͤcken, je nachdem die eine 
„Heyrath ber andern. vorangeht. Alle dieſe Säle 

| nete 


⸗ 


in der mittelbaren Sorigeihenm 


berden ‚ daß: diefe Fälle mit. jenen zugleich in u 


ern Kirchenprbnungen -verboten, fi nd. — Doc, 


hne-und bey biefen Fällen aufzuhalten, welche 
me in das Reich ber Möglichkeiten zu gehören 
einen, gehen wir zu ben übrigen Klaſſen von 
fällen über, welche hier noch einigermaaßen iy 
Erwägung fommen. . | 


3Zsehte Kaffe von gaͤten. 


Wenn zwey Perſonen aus einer Zamilie, die 


m erften Grade der geraden Linie mit einander" 
verwandt fi nd, fih mit zwey Seitenverwandten, 
unter denen ein reſpectus parentelae Statt findet, 
aus einer andern Samilie, alfo verheyrathen, daß 
ber Vater oder die Mutter aus der erfien Fami⸗ 
lie, den in einem Tindlichen Verhältniffe ſtehen⸗ 
den Seitenverwandten aus der andern Familie 
heyrathet, und das Find aus der erften Samilie 

. den. 


| - 
nehmlich beziehen ſich auf bie Weaſelhevtath, wenn 
ein Vater und Sohn, oder Mutter und Tochter ic. 
aus einer Kamille, fih mis Großmutter und Große 


tochter, oder: Großvater und Großfohnzc. ans ei⸗ 
ner andern. Familie, ſolchergeſtalt verheprathen,. 
daß 3. ©. der Vater die Großtochter, der Sohn 


aber die Großmutter beyrathet. Die oben nament» 
Uch aufgeführten Säle kommen vor, wenn die 


SGoͤhne oder Töchter ſich aulege verbeprakgen; die 


nicht aufgeführten aber, wenn bie Viter oder wire 
ter zuletzt beyrathen. | 


! 


28V. Abſchnitt. Proteft. Eheverbote 
e En u ww) 
den in dem elterlichen Verhältniffe ſtehenden Set 
tenverwandten aus, ber andern Familie; 3. B 
wenn’ ein Vater und "Sohn ans einer, Familie 
eine Tante und Nichte aus einer aindern Familit 


heyrathen, fo daß der Vater Die Nichte, der So 
uber bie Tante heyrathet. nn 


„7 


‚Dritte giaſe von Zallen “ 


. Menn zwey Perſonen aus einer Familie, die 

m erften Grade der geraden Linie mit einander 

—8 ſind, ſich mit zwey im erſten Grade der 

gleichen Seitenlinie verwandten Perſonen aus ei: 

ner andern Familie verheyrathen; 3. €. wenn 

- Bater und Gohn aus einer Kamilie, zwey Schwer 
fern aus einer andern Familie zur Ehe nehmen. 


Vierte Klaſſe von Faͤllen. 

Wenn zwey Seitenverwandten aus einer da⸗ 
milie, unter denen. ein reſpectus parentelae Statt 
findet, ſich mit zwey dergleichen Seitenverwand⸗ 
ten aus einer anderen Familie, dermaaßen ver⸗ 
ehelichen, daß bie in einem. elterlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe ftehende Perfon aus der. einer Familie, die 
in einem kindlichen‘ Verhältniffe ſtehenbe Perſon 
aus der andern Familie heyrathet, und umge⸗ 
kehtt; z. B. wenn ein Oheim. und Neffe aus 


einer Samilie, eine Tanke‘ und Nichte aus einer 
‚ andern 


. . \ 
ı . U Bu Bo 
Ss, ı zer 


f \ B en od 
. \ , 
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andern Familie⸗ ſo heyrathen, das der Oheim 
de Nichte, der Def die Tante nimmt. 


u \ 


Zinfee Kaffe von Zälten. J 


| Wenn zwey Seitenverwandten aus einer Fa⸗ 
milie, unter Denen ein reſpectus ‘parentelae ob⸗ 
waltet, zwey Seitenverwaudten im erfien Grade 
der gleichen Seitenlinie aus einer andern Familie 
heyrathen; 3. E. wenn ein Oheim und Neffe zwey 
Sqhweſtern heyrathen. | . 2 





r 


— Die beiden letzten Klaffen von Faͤllen ſind ge⸗ 
wiß ganz unbedenklich, und nicht einmal unter 
den ſo weit ausgedehnten Eheverboten der Karai⸗ 
ten enthalten. Auch gegen die zweyte Klaſſe, die - 
gleichfalls: unter den Eheverboten der Karaiten 
fehlt, moͤchte ungeachtet der. anfcheinenden Son⸗ 
derbarkeit von Verhältniffen, welche ‚daraus ents 
ſtehen, wenn 'z. B. der Sohn gewiſſermaaßen 
der. Oheim feines Vaters, ‚. ber Vater der Neffe. _ 
‚feines "Sohnes: wird ꝛc. ſchwerlich etwas mit 
Grunde eingewandt werden. Fönnen, da Doc) das 
Verhaͤltniß zwiſchen Oheim und Neffen, Tante 
und Nichta, nach natuͤrlichen Begriffen nicht ſo 
ger nahe iſt, fo daß die oben angeführte Wech⸗ 
felhenrath mehr eine Dermwirrung der Namen ald. _ 
der wefentlichen Verhaͤltniſſe involvirt. Nur. ale " 


kin die dritte: Kalle ‚wenn Vater oder Mutter, J 
| und 


N 


— 


⸗ 


/ 


_ 
/ 


1 


0 


330 V. Aoͤſchnitt. Proteſt. Eheverbote 
lind Kind, durch bie Heyrath mit zwey Geſchwi⸗ 
ſtern in eine faſt'gaͤnzliche Gleichheit mĩt einan⸗ 


der geſetzt werden, darf noch einen Augenblick 


unſere Aufmerkſamkeit beſchaͤfftigen. 


Es entſte⸗ 


ben daraus folgende Säle, (nad) Fig. VII. )- 


I Mit der Stiefmutter 
Schweſter, 
2 Mit der Schmwiegers 


x tochter Schwofter, 
3. Mit der Schwefter 


Stieftochter, 


4. Mit de Schwieger⸗ 


fohnes Schweſter, 
5. Mit des Stiefonters 
„ Schwefter, 


6. Mit der, Schwefter 


Schwiegermutter, 
7. Mit des Bruders 


Stieftochter, 


Mit des Bruders 
Schwiegermutter. 


1. Mit ber Schwefter 
Stiefſohne, 

2. Mit der Schweſter 
Schwiegervater, 

3. Mit der Stiefmut⸗ 
ter Bruder, 

4. Mit des Bruders 

Schwiegervater, 

5. Mit des Bruders 
Stiefſohne, 

6. Mit der Schmirger 
tochter Bruder, 

7. Mit des Stiefraies | 
Bruder, 


8. Mit des Schwieger⸗ 


ſohnes Bruder. 


Ich habe dieſe Faͤlle abſi chtlich hier aufgefuͤhrt, 


weil einige Darunter, dem bloß nad) natuͤrlichen 


und nicht kuͤnſtlichen Begriffen von Derwandt 


fchaft und 


Berfchwägerung Urtheilenden, ehen 
ſo anzu ig zu ſeyn ſcheinen men, als 


man⸗ 





in Str xwittchate Etwigercheft. ar 


anche wirllich verbotene und ſogar indiſpenſable 
Shen, z. E. mit des Vaters Bruders Mitte 
ye (*x0). Demungeachtet duͤrfen wir alle dieſe, 
me nach den weithergeholten Folgerungen der 
daraiten unterſagten, Faͤlle nicht zu den verbotes 
ven zählen, da Fein einziger bavon unter den vers 
‚ofenen ‚aufgeführt, auch nirgends eine Regel 
mfgeftellt ift, wonach fie zu den unerlaubten ges 
echnet werden koͤnnten ("7"), Die Lüneb. R.O. 
illiget namentlich einige Doppelheyrathen ähnlis 
ver Art ‚ und wenn gleich diejenige, worauf ſich 

obige 

(II) So wird es auch 3.8. einem jeden, der nicht 
mit den kuͤnſtlichen Begriffen von Verwandtſchaft 
und Schwaͤgerſchaft bekannt iſt, befremdend vor⸗ 
kommen, daß die Ehe mit der Schwerer der Stief⸗ 
mutter völig erlaubt, bingegem die Che mit der 
Stiefſchweſter der Mutter nicht allein verboten, ‘ 
fondern auch indifpenfabel iſt. 

_() Gerhard (de conjugio, $. 358. ) mitbitigtt die 
Heprathen eines Vaters und Sohnes mit. zweven 
Schweſtern um vieler unbedeutenden Gruͤnde willen, 
unter anderm, weil Verſchwaͤgerte ſelten mit ein⸗ 
ander zu harmoniren pflegten, und deswegen durch 
ſolche Heyrathen bie Liebe der Verwandten gegen 

einander, meiſtentheils mehr geſchwaͤcht als ver⸗ 
hiaaͤrkt ‚werden möchte. Richtig aber bemerft.er, daß 
Die kindliche Ehrerbietung Öntch Diele. Heyrath in 
‚vielen Faͤllen verringert und aufgehoben werden | 


' Bane, vornehmlid, wenn der Vater die idngere | 


Säweker bepratbe. 


N . . N. 


b . a . — 
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obige Faͤlle beziehen, nicht mit darunter iſt, ſo 
wird doch / gleich darauf das allgemeine Princip 
feſtgeſtellt, daß unter den beiderſeitigen Verwande 


ten zweyer Eheleute keine Schwaͤgerſchaft, und 
‚folglich auch kein Ehehinderniß, Statt, finde. 


9. 35. Wie dann auch Boter und Sohu, Mut⸗ 


ter und Tochter, und zwey Gebruͤdere zwo Schwe 
ſtern, zur Ehe, nehmen’ moͤgen; dann zwiſchen 
gedachten Perſonen keine, die Ehe hindernde 
Schwaͤgerſchaft vorhanden, fondern wird bie 
felbe nur swifchen des Mannes und feine 
Hauofrauen SFreunden, und zwiſchen der 
Frauen und ihres Mannes Freunden con⸗ 
trabirt.” In der Pommerſchen K. O. wird der 
fuͤnfte von den oben angefuͤhrten Faͤllen, und da⸗ 
‚mit natürlich zugleich auch alle Übrigen, aus⸗ 
druͤcklich gebilliget. S. 207. “Eine mag ihre 
Schwägerin Sohn nehmen ;” (d. i. die Heyrath 
mit des Bruders Stiefſohne). Eben fa die Che 
mit der Stiefmutter Schweſter in der Werthhei⸗ 
wifchen K. O., nach Luther in-beffen Schrift vom 

. ehelichen Leben. In einem von Dedeken (*"2) 
. "angeführten Urthail des Meißnifchen Conſiſiori 
wird: die Ehe zweyer Bsäber mit Mutter und 
Tochter, die bafelbft ſonderbarer Weife zur zwey⸗ 
ten Gattung der Schwaͤgerſchaft gerechnet wird, 

| | nach 


am 3 Übel confil. et decifion.. Vol; in. — 1 
Se. 6. Nro. 2. Pag. 281. 
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nach ben, üblichen Vechtn Air zutäfg ers 


Närt (533). 


Zn diefen Heyrathen in ber mittelbare PN 


gerſchaft gehoͤrt auch die im roͤmiſchen und cano⸗ 
niſchen Rechte ausdruͤcklich genehmigte Ehe zu⸗ 


ſammengebrachter Kinder. Es wird dieſeibe 
in der Cal. K. O., wie in den meiſten proteſtan⸗ 


tiſchen Kirchenordnungen, ſtillſchweigend geneh⸗ 
miget; und wenn der Unterricht wegen der Blutss 
freundfchaft, irgend. etwas dagegen zu erinnern 
‚gefunden hätte, ſo wuͤrde, wie vorauszuſetzen If}, 
4 - deffen in dem Satze (Cal. 8. Di S. a94.) era. 

1 währt worden feyn, too dad Verbot ber. Ehe une " 
te Geſchwiſtern ſo forgfältig auf alle Fälle aus⸗ 


re gebehnt 


| ‚u Doc. wird aleihtall in einem Urideil Ts 


Meißniſchen Gonfikorii, bey Dedelen (I. c, Neo 
18. pag. 287.) der eben dahin agrhoͤrige Fall det 


Ehe mit des Tochtermannes Schweſter, züu dent 


verdotenen gezaͤhlt, zum auffalkenden Beweiſe, 
- Welche Verwirrung der Begriffe in Anſehung bies 
ger entfernteren verwändtfhaftliche Bethältaige 
ehemals bey den Sonfiforien geherrict dat, und 
- zum, Kheil noch herrſcht: ‚Of gute an uns ge⸗ 
thane Frage, daruͤber ihr euch des Rechten zu be 


- richten gebeten, ob einer feines Tochter» Eheman⸗ 


nes Schweſter zu ehelichen defugt, erkennen und 
ſprechen wdir Verotdnete des’ Shürk Saͤchſ. Sonfls 


florit zu Meißen vor recht, daß die ede dichlale 


in Dicht verboten.” | 
j j Ee 


— 


t 


434 V. Abſchnitt. Proteſtantiſche 


gedehnt wieb? “Brüdern und Schweftern/ fi 


mit einander zu verehelichen oder zu berähren, if 


‚son Goͤttlichem, Natuͤrlichem, und allen Rechten 


und Gefenen verboten, fie find von ‚voller und 


halber Geburt,. das ift, ven einem Vater und 


einer. Mutter, oder allein. von der beiden einem, 


ja auch nicht, fü etwa außerhalb ber Ehe von Dan 
- ter ober Mutter erzeuget.” Sn der Lüneb, K. O. 


Gay. XIV, $.35. findet ſich (wie auch in.mehre 
ren Kirchen⸗ und Eheordnungen, unter andern 


in her Würtenbergifchen Ches und Chegerichtis . 


Orduung,) eine ausdruͤckliche Billigung dieſer 
Ehe, die, eben wie in den davon handelnden ris 
mifchen Geſetzen, ausb auf den Fall ausgedehnt 


iſt, wenn aus ber neuen Che der Eltern bereits 


Kinder erzeugt worden: “Wann aber beide Che 


Heute vorhin im Eheſtande geweſen, und: darin 


\ 


‚Kinder erzeuget, fo miögen folche von einem am 


dern anne, und einer andern Frauen, erzeugt 


Kinder, ſich wohl nehmen, deſſen ungeachtet, 
ermeldte beide Eheleute in beſagter andern 
oder Dritten Ehe, auch Rinder mit einan⸗ 
Ver gezeuget.“ Bisher ift mis nur wine eimzige 
Kiechenordnung belannt geworden, worinn die 


Ehe zwiſchen zuſammengebrachten "Kindern: vers 
boten wird, Die der Reichsſtadt Nördlingen vom. 
5.1659. ©. 117. Dabey noch ferner verorde 
net,.daß zwifchen zweyen, von Vater und Mub ' 
te Stieffgefchwifterigten, unangefehen fie ejnan⸗ 


dr 


— 2. - = 





+ 


Eheverbote wegen. Bern 4 r u 


ver wit Blatverwandtnif nicht zugethan,. bins 
ſate kein Eheormitbniß augelaffen ſevn von ” 


E. Ehdederbore wegen Derfanise 
rung durch Verloͤbniß. 


Der Churſaͤchſiſche Unterricht wegen Blatt, 
freuudſchaft hatte auch in Anſehung dieſes Ver⸗ 
haͤltniſſes, weiches ans einer geſetzmaͤßigen Ver⸗ 
lobung entſtehet, die in dem roͤmiſchen Rechte 
enthaltenen Eheverbote, in dem erſten Grade der 
geraden Linie, als mit der Verlobten Mutter 
oder Tochter, mit des Vaters Braut:zc. aufge⸗ 
nomnien; And in Georg Majors lateiniſchem 
Driginale werden die: ſich darauf beziehenden roͤ⸗ 
mifchen Geſetze allegirt. Diefem Benipiele-folgs . 
ten fämtliche proteſtantiſche Kirchenordnungen, 
und von einigen, unter: denen fich auch unfere ie 
neburgifehe befindet, ward auch noch der erfte 
Grad der .Seitenlinie, nehmlic) die Ehe mit des 
Braͤutigams Bruder und der Braut Schweſter, 
auf Veranlafſung des moſaiſchen Eheverbots mit 
des Bruders Frau, und wohl auch nach ar 
ſaͤtzen des tanonifchen Rechts, unterſagt. 
d wie mon allmaͤhlig anfieng, das —8 
J Kirchenrecht immer mehr und mehr nach 
Principien des canoniſchen Rechts zu behandeln, 
wurden dieſe letzten Faͤlle auch Da, wo fie. nicht 
verboten ſi nd, zu den verbotenen gerechnet. So 
| — — Ce—— nach 
0 « “ \ 


- 


436 v. Atthumn⸗ vornnerntte 


nach Carpzov xIRr®) Die She Mmit.des verflorbe⸗ 
nen Bruders Braut · im Saͤchſiſchen. Nah: 
nem von Niemeier (115) aufbehaltenen Reſcripte 
deß Hanpoͤperſchen Eonfifterii,som. 17. Nowa7ah 
iſt die Ehe mit der Braut Schweſter im Calir⸗ 
geachfetifke i in. der. El. ©. gar nich /untetſagt 
wirde Des Durchlauchtigſten 2c. Gonfiflerieh 
md: Kirchenräthe, tefolsiren Namens u auf den 
von bem Snperint: zur Neuſtadt am Ruͤbenberge, 


Vyhrn Mag. Joh.. Avſtenio, Übergebenen Berihh ı 


daß aus bewegenden Urſachen die zwiſchen EM. 
amd ſeiner entwichenen Braut Schweſter vorha⸗ 
beride Verehelichung concediret und yerſtattet, 


decrgeſtalt, daß dieſelbe nach vorhergegangentn 
gemdhnlichem Aufgebot von der Canzel, durch 


prieſterliche Copulation unverhinderlich zu vollen 
lehen ihm frey gegeben und zugelaſſen ſey,je 

doch kuͤnftig in keine Conſequenz gezogen, noch 
Sau Praͤjudiz auegitt werben ſolle 20.” 


Die in. das proteflantifche aitchenrecht vom ’ 
Zeit zu Zeit eingedrungenen Grundſaͤtze des tano⸗ 


viſchen Rechts haben eine ſehr verſchiedene Be⸗ 
uurthei⸗ 


“ (114) Turion Alet Lib. n. rit. VI. def. 107. no⸗ 


zu auch ein Conſiſtorial⸗Reſcript vom J zum 


Beweiſe angeführt wird. 
rs) De conjug. ‚prohib, Di. X. 5.45. 
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urtheilung ·dief es Ehehinderniſſes verurſacht. 
Es ſetzt das canoniſche⸗ Recht einen uUnterſchicd 


zwiſchen Swonſalien de futuro und de praefenti 
in iungeachtet ein jedes Verloͤbniß ſich, ſchon 
sermbge des Begriffs, nur auf eine künftig zu 
ſchließende Ehe beziehen Fann, wie es auch bes 
ſchaffen feyn, und. in welcꝛen Worten es auch 
anögebräckt werden mag (#77), Luther verwarf 


tieſen Unterfchied-in ſeinem Buche von Eheſachen, 


weil derſelbe in dem deuiſchen Sprachgebrauche 
ein Grund babe, und, die Worte: Ich will 


Dich" zur Ehe nehmen, (ogo arsipiam te in uxn. 
rem; ) ihrem wahren Sinn nach als verba de, 


praeſenti amzunehmen waͤren· Jedoch, auſtatt 
alle Verlöbniſſe für Sponfalia de futuro zu erkläs 
ren, erklärte er, durch einen unglücklichen Mis⸗ 
griff, der. piel Unmefen in der proteft! "Kirche zur 


Folge gehabt hat, fe, fämtlich für Sponſalib de 


Praefenti ; weil, wie er behauptete, durch jene 


eidige Diſtinctian viele wahre Chen zerriffen wor⸗ 


den wären: Seinem Rathe gemäß wurden alle 
anbedingte Werlöbniffe, und folche,. bey denen die 
Hehrath nicht atıf eine beſtimmte Zeit binausges 
eht wird, und überhaupt alle öffentliche Der: 


vor 


* 


erg Pb EEE EEE 
von 2. ! er a ni en 0 ji 
om) L..1..Dig..de Spoafelibus. Spenfalia funt men- 
o et repromiiſio nuptiarum faturarem 


fü 
R Era 


— / x 
‘ 2 


3 


N 


ord⸗ 
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38 V, Abſchuiti. Vrafanigie 


u ordnulngen, für: Spowjaha. de prademsi auge⸗ 


nommen (1t18). Mach dieſem Grundſatze haben 


= die Confiforien lange Zeit, . weil: "Sponfalia de 
praefenti felbft mit. beiderfeitiger Bewilligung 


‚nicht aufgehoben werben können‘, und eine wahre 
Ehe audmachen, ‚bey erfolgter Trennung beide 
Theile. mit einer. willfähslich ihnen auferlegten 
Geldbuße beftraft. Und fo ift auch aus biefem 
Grundſatze bis auf, anfere Zeiten alle bas. unfäg: 
liche Unheil der auf Verldbniſſe gegründeten Che: 


klagen gefloffen, da nach Prineipien des Ratur 


rechts und des xdmiſchen Rechts auf ein von einer 
Seite aufgehobenes Verlöbniß nur eine Satis⸗ 
actions⸗ und Eniſchaͤdigungsklage gegrände 
| — — wer 
. (118) Siehe cin Schreiben des Vtaunſaw. Gtadt⸗ 
Miniſterli von 1584. in Rehtmeyexs Kirchengeſch. 
der Stadt Braunſchweig. Beylage zob. sum sin 
 Eapitel: — In der Niedergerichtd » Orbnung: do 
. + &tabt Lüneburg, Ein Pufendorfs Obſervatt. Jar 
univ, Tom. Al. Append. pag. 377.) koͤmmt mntel 
den fogenannten Ebtagsartiteln folgender. var, (45) 
Alle Chegeläbd oder Degeding auf dem.Kirhhot 
., »der fonfen daheim, zwiſchen den Verſonen, fü 
ih verehelichen wollen, mit Bufamınengebing der 
| ‚Hände, und im Bepweſen beiderfeits Freunde gu 
ſchehen, ſeyn pro ſponſalibu⸗ de praefenti zu hab 


ten. Be propterea non 2 pol mutuo * 
aiſſolei | Ä 


A en | * 
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werben koͤnnte (#19), Nach eben diefem Princip 


iſt auch das aus der Derlöbniß: entftchende Ehe⸗ 
binderniß zum Theil. fehr ſtreng beurtheilt wor⸗ 
den, ba Sponfalia de praefenti. nad) dem canonis 
ſchen Rechte ein matrimonium verum et inchoa- 


‚tum audmachen. Dazu kam, daß man auch für 


dieſes Chehinderniß einen Grund in ber Bibel zu 


finden glaubte, indem ‚Die verlobte Braut mehr⸗ 


‚mald Ehefrau. genannt wird: Matth. I, 20. 


53 Mof. 23, 24. (auch 1 Mof. 19, 14. vergl. v. 8. 


wo Loth die Verlobten feiner Töchter feine Schwie⸗ 


gerſohne neint;) und weil nach dem moſaiſchen 
Geſetz die Untreue einer verlobten Braut, eben - 


wie ein Ehebruch betrachtet und beftraft wird: 


s Moſ. 22, 24. Hof. 14, 13. Einen merkwuͤrdi⸗ 
gen Vorfall, welcher bsweift, wie firenge, inan’ 


dieſes Smpebiment. beurtheilt habe, erzählt Reht⸗ 


meyer en. ) wie ein gewiffer Phil. Weymar zu 


- Braun 


Ciy Wenn nunſer ſeel. Geh, Jul. R. wöhmer 


Cerinc. jur. can.’’f. 363.) behauptet, day man 
ſchon laͤngſt den Fehler eingefehen und verbeſſert 
habe, alle unbedingte Verloͤbniſſe für Sponfalia de 

praeſenti auzunehmen, und nur Die bey der piiks 


| ſterlichen Einſeegnung erklaͤrte Einwiligung dafür 


gelten laſſe; ſo find doch die daraus entſtandenen 


J Solgen, die auf Sponfalten degrandeten Edelia⸗ 


“gen, nicht aufgehoben worden. 
. (12) Kirchengeſch. der vStadt Braunſchweis 3* 4. 


8.56 ar si [un 
* 4 | *. 


I 


‘ So 


— 


t — 


v. wiſchoin Bring 


Braunſchweig zu ſeiner Verheyrathumg mit ſeiner 


verſtorbenen Braut Schweſter Diſpenſation vom 
Herzog: Fulius erlangt, wie Dagegen bag geiſtlie 
che Minifterium zu Braunfchweig unter Themnitz 
vermittelſt eines nachdruͤcklichen Schreibens an. 
den Braunſchweigiſchen Magiſtrat, eingekommen, 
wie darauf jener Weymar ſich zu Magdeburg 
trauen laſſen / und bey ‚feiner Zuruͤckkunft nad 


. Braunfdjweig , erſt auf wiederholte Interceſſiin 


‚des Raths, Und dringende Vorſtellung des der⸗ 


zeitigen Superintendenten Heidenreich ‚ mit für 


u ner Grau aum Abendmal admittirt worden (3), 


Wenn aber das canoniſche Recht auf der eine 
Seite eine ftrenge Beurtheilüng dieſer Eheverbote 


verurſachte, fo erdffnete daſſelbe Dach auf der aus 


dern einen bequemen Ausweg. »Da nach dm 


Grupndſaͤtzen des canpnifchen Rechts eine wirkliche 


Verſchwaͤgerung nur Durch einen vollendeten Bey⸗ 

ſchlaf bewirkt wird, ſo glaubte man, daß nach 

aboelestem Eide, daß keine Vermiſchung 
vor 


} 


an Auch Getdard (de conjug. $. a6r. 362. ) hatt, 

vornehmlich wegen“ der angeführten. bibliſchen 
Gruͤnde, .fehr- ernſthaft über: diefes Hinderuiſ⸗ 
‚. glaubt aber doch, daß ed nur eine noch zu ſalieſ⸗ 
fende Ehe hindern, nicht eine bereite geftbiafen- 

trennen koͤnne; und dies war die faſt algemelt 
Meinung: damaliger Lbealozen und Rehitin 
Iren , 


u \ 


— 


⸗ 
N 
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or fi gegangen ſey, die Diſpenſation er« 
oAgen Fönne; ohne Darauf zu achten, daß das 
urch der Begriff eines impedimenti publicae ho- 
eftätis , welcher. eben darauf beruhet,, daß keine 
irkliche, ſondern nur eine ſcheinbare Verſchwaͤ⸗ 
erung vorhanden iſt, völlig aufgehoben werde, 
don Carpzov (*22) vornehmlich wurde bieſe Re⸗ 
el aufgeſtellt, und auf deſſen Auctoritaͤt wurde 


e bey den Churſaͤchſiſchen ‚Senfiftorien , und 
ann wohl in dlie Praxis aller übrigen Conſiſto⸗ 
ien ‚aufgenommen. Wer jenen Reinigungseid J 


bſchodren konnte oder wollte, erhielt nach Ge⸗ 


‚Henheit die Erlaubniß, feiner Braut Mutter. 
nd Tochter zu heyrathen, wie denn nach Carp⸗ 


ov (*2*) auch in dieſen Fällen, - obgleich nicht 
eicht, difpenfirt wird, Es wird dabey von ihm 
olgendes Gutachten des Leipziger Confiftorit, 


vegen der Che mit der Braut Mutter, ange⸗ 


ahrt: "Dt nun wohl eurer berſtorbenen Brauk 
Mutter 


a: Jarlıpr. eeclel. Lib. If, Tit. VII. def. 193. 20. 


Qauın in his, quae dubia funt; quod certius æxi 
Rimamus , tenere. debeamus , juxta Cap, Juvenis 


.- 


3. X. de Sponf. et matrim. hinc confaltum - —a 


detur, pro ratione circumftantiarum et ‚Perfonae; | 


. dilpenfatiogem petenti juramentum injungere, qua 
a praefamtione commixtionis carnalis cum defund« \ 

 fponfa- fe. purget, prinsguam fiat Aipealaia, 

a). bc. def, 182. 123. . . 


r . Ge. u. . ». \ ah." 
5380 — . 1* sun» 
t 
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442 V. Abſchnitt. Proteſtantſche 
Mutter euch an Mutter Statt getreten. und ihr 
derſelben kindliche Reverenz und Ehrerbietung zu 
erweifen ſchuldig, auch dahero ihr fie Zucht und | 
-  Ehrbarkeit wegen zur Ehe zu nehnlen nicht befugt; 
Dennoch aber und dieweil dieſer Fall in goͤttlichen 
Rechten ansdräcktich nicht verboten, - auch die 
Ehe mit eurer verftorbenen Braut Durch dem Bey⸗ 
ſchlaf nicht vollbracht worden. und alfo die com: 
"mixtio fanguinis wirklich nicht erfolgt iſt; So if 
die hohe Randesobrigkeit im gegenwärtigen Fall 
zu difpenfiren wohl befugt 1 (734), Dieſen 
Grundſaͤtzen gemaͤß ift in der Wärtembergifchen 
Ehe= und Ehegerichts⸗ Ordnung ( Pars II. cap. 8. 
5:6.) folgendes hierüber feftgefeßt: So follen 
auch unfere Ehe» Richter und Räthe, wo nad 
‚Bffentlichen. follennen, unconditionirten und guͤl⸗ 
tigen Sponſalien, der eine Theil. vor der Hoch⸗ 
zeit oder Beyſchlaf durch den Tod uͤbereilt würde, 
mit Diſpenſation dem uͤberlebenden Theil. mit des 
Verſtorbenen naͤchſten Befreundten und Verwand⸗ 
ten nicht ſo leichtlich bewilligen, man ſey denn 
verſichert, daß vorher Feine eommixtio ſanguinis 
oder Beyſchlaf vorgangen; wie auch ohne unter⸗ | 
: thaͤnigſtes Anbringen an und, nicht difpenfiren, 
wenn 


a So dejzengt auch Devling cintin pie. —* 

"BL cap. 6. $. 52.) daß in Sachſen in der Schwaͤ⸗ 

gerſchaft durch Verlöbniß diſpenſitt werde, doch 
nur nach abgelegtem Eide, daß keine fleiſchſihe 
Vermiſchung vor fe vegangen ſeb· 


v * 
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venn in Sponfin aber Sponfa nach deſſen Ders 
obten Xod, mit einer folhen Perfon, die mit 
ven. Verftorbenen an Eltern Statt und Reſpect 
jeflanden, ſich yeredellcheũ bil en 


\ Noqh iſt hier zubemeete, vah dieſe Bernd 


gerung» vormbge des Begriffs, nur durch ein ges 
ſetznaͤßiges Verloͤbniß, welches folglich inuns 


fern Chutlanden der Chenerfkbhißs Gonftikütion 
vom J. 1793..durchaus gemäß fepn muß, ‚und 
nicht durch ein. bloßes Cheverfprechen bewirkt 
werde. Wenn auch vor dem. Gewiſſen diefes 
letztere jenem. gleich: gilt, und van einem feinen 


gebildeten Sinn der Sittlichleit und Schiskliche 


feit alg ein Ehehinderniß in Anfehung mancher 


Ehen , nad) dem Tode des einen Verlobten, oder  - _ 
der Trennung von deniſelben, angenommen wer⸗ 
den muß; fo kann doch die Staats⸗ und Kirchen⸗ 
gewalt nur auf ein völlig legales Verloͤbniß, ald 
— zur Hinderung anderweitiger Ehen in 


den feſtgeſettten dallen erkennen. 


* 
.” 


4. Beide Birchenosömungen unferer gande, ver: . 
bietten, wie fämtliche proteſtantiſche irchen⸗ * 


ordnungen ‚die Ehen, 
im erſten Grade der geraden Linie. 


J. Mit der Braut 1. Mit der Tochter 


Mutter, n Braͤutigam, 
DEE u J 2. Mit 


‘ 


N 


! 


gs VG Proteß wei 


2. Be der Braut Knie 2. Mit der Mutter 
ter, — Braͤutigam— u 


3 mit des. Vaters 3. Mit des Brautigans | 
Braut, _ Sohn, 


‘ Mit des Sohnes 4 Mit des Sea \ 
Braut. ——— ‚game Vater. 


34 . * 


—RL 


Hieranf (ch fid) der Unteeriht von den 
Blutsfreuudſchaft, und fo auch unſere El K. 
O., nad) den Worgange des roͤmiſchen Rechts, 
ein, und hat keinen verbotenen dal in der Sei⸗ 

tenlinie, daher auch meinem Bebuaten nach kein N 
ner daraus abgeleitet werden n darf. u 


2. Die Lnebucgiſche 2.8. erbieret, aent wo; 
reren anderen Rirchenordnungen⸗ 7 nen J 
dien oo 


im ern Grade ber Seitentinte, | 
+ 2, Mit des Bruders ı. mit des Bräutigamt | 


Braut, Bruder, | 
2. pie, der Brut 2 Mit der schwehee 
* V—— Rraulgam | 


RK i a ı ‘ . - 
en Be alu RN 
— 


* 
Br eure € F Fu «“ sh Ai 
u 20T Efenen 
tie u | 
; — 


cahenbirhen u. geil Bermanfg, — 


Eheverbote wegen Birgerlicher Ben u 


un wandtſchaft. 

"Luther Bielt biefes, Verhaitniß bloß für einges 
ildet, und: fagt von dem Daraus entfiehenden 
Epehinderniß im feinem Buche vom ehelichen Les 
en: “Halte es, ob es dich gelüfte; es ift weder 
eine Mutter noch Deine Schweſter für Gott, da 
n fremdes. Blut biſt.“ Dennoch war in dem 
ben angeführten Gutachten Sächfifcher Gelehr⸗ 
en gerathen worden, die i in dem roͤmiſchen Rechte - 
segen- der. Adoption und Vormundſchaft enthals 
enen Eheyerbote in dig proteflantifchen Ehegeſetze 
ufzunehmen. , Demzufolge wurden ‚fie auch, 
senn gleich meines Wiſſens ‚nicht in die Churs 
aͤchſiſche, doch in ſehr viele ‚andere ‚Kiechenords 
‚ungen aufgenommen. So in die Würtembergis 
he von 1539. und auß ber in unfere Wolfen⸗ 
aͤtteliſch s Salenbergifche, ©. 284. 285. Kei⸗ 


em foll- auch. zugelaffen werden, fein angenoms | 


von adoptirt Kind, noch auch das in feiner Verz_ 
flegung und Vervogtung iſt, ihme ſelhſt, ‚oder. 
in, des Pflegers oder Bormänders Sohn oder 
ohter,, anderft, denn bie Recht zulaffen, bey - 
uferer Ungnad und. Straff, zu verehelichen.” 
zanz mit lm, Worten auch in die Straßs 
urgifche, ©. 339. Mit ganz ähnlichen Auss 
rücen in die. Magbdeburgifche Verlöbnig : und, 
heorduung von 1662. im andern 3 Puncte ‚® 8 u 
9 


\ 
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So verbletet auch nach Ledderhoſe (525) die Hak | 


nauifche Cheordnung von 1567. namentlich die 


Ehe mit adoptirten Kindern, und erſtreckt fols 


ches auch auf Pflegelinder „ (alumnos, ) wieders | 


Holt auch die Vorfchriften des röm. Rechts von 


. der Che des Vormundes , öder des Sohnes pr 
der Tochter deffelben, mit dem Mändel: 


weifen demnach dieſe ſaͤmtlichen Gefege auf * 
jenige zuruͤck, was das roͤmiſche Recht hieruͤber 


enthält (126). Ein merkwuͤrdiges, ganz dar 


zömifchen Rechte nachgebildetegz Geſetz, in Anſe⸗ 


hung der Vormundſchaft, koͤmmt in der Limbur⸗ 


giſchen K. O. von 1666. vor, ©. 393. “Wenn 


auch fich zum vierten täglich zuträgt, daß etliche 
vortheilige Vormuͤnder ihre Pflegekinder ihnen 
felbft, ihren Töchtern oder Söhnen, durch ge. 
ſchwinde Practilen und Ueberredungen, damit ſit 
alfo dad Geld folcher ihrer Pflegefinder in die 
Hand Bringen, ober der gehabten Werwaltung 
eine Rechenfchaft geben, ehelicy zu verheyrathen 
unterftehen, aber foldyes gemeinen Kayſerlichen 
echten, der Billigkeit und buͤrgerlichem Wohl⸗ 
ſtande ſtracks zuwider und entgegen: demnach ſo 
wollen Wir, daß hinfüro niemand feine Pflege 

linder 


. (123) Heſſ. Caſſ. aieenredt, $. 270. Mat % 
. (136) Hiebey iſt auch das zu vergleichen, was die 
oben angefuͤhrten Preußiſchen Ebezeleze hlerun 
enthalten. 
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Binder, denen er zum Bormunde gefett und ver⸗ 

ordnet, vor gethaner Recyenfchaft ferner Berwals 
tung , und ohne: unjere Erlaubniß, ihm ſelbſt, 
feinem Sohn und Tochter, Sohnes Sohn oder 
Tochter Tochter, ‚anders, denn wie e8 Die gemeis 
nen feyſeruchen Rechte zulaſſen, , verehelichen 
fon” } 9 


Eyeecbot wegen en geiſticher Verwandt. 
ſchaft. 


Gegen dieſe gelüche Verwandtſchaft und das 
daraus enitfpringende Ehehinderniß eritären ſich 
die Schmalkalbiſchen Artikel ausdruͤcklich, in 
dem Anhaͤnge von ber Biſchoͤffe Gewalt und'J Ju⸗ 
risdiction: “Denn wie dad Verbot von der Ehe 
zwiſchen Gevattern unrecht iſt, ſo iſt dieß auch 
unrecht, daß, wo zwey geſchieden werden, der 
unſchuldige Theil nicht wieder heyrathen ſoll.“ 
Demungeachtet hatten es die Saͤchſiſchen Gelehr⸗ 
ten in dem ſchon mehrmals angefuͤhrten Gutach⸗ 
ten (*27) den proteſtantiſchen Fuͤrſten anheim ge⸗ 
‚geben, ob fie nicht das einzige hierüber im römis 
ſchen Rechte enthaltene Eheverbot, mit unter die. 
Ehegeſetze aufnehmen wollten: “Es haben die 
Kayſerlichen Rechte auch verboten, daß einer eine 
Bette, die er aus der Taufe, gehoben, oder 
- 8b auch 


> un Bey Sarcitius vom Chefande, Sol, J 





ü 
in 


. Verbot der Ehe mit .dem aus der Taufe 
nen Kinde, In unfere Cal, K. O., in 
_ fonft aus der Wuͤrtembergiſchen die Eheo 
voͤrtlich uͤbertragen worden, iſt dieſes Eh 
nicht mit aufgenommen, und folglich ver 


‚werben. Auch im Wuͤrtembergiſchen iſt e 
die Eher und Ehegerichts⸗ Ordnung wied 
J ‚gehoben. Ein gleiches Verbot findet fi ch 
Driginalausgabe der Luͤneb. K. O. von 
S. 187. “Ueber dieſes alles ſoll keine 


keine, dies oder denjenigen, fo er oder 


. ber Taufe gehpben ‚zur Ehe nehmen; abe 


auch ihrer Eltern Kinder, wie dann au 


| ober Die Gevattern und des Kindes Eltern 
‚gen, des. Päbflichen vermeinten Verbots 
ne achtet, Kinander wohl zur Ehe nebnien.’ 


der neuen Ausgabe von 1643. ift dieſes 
ausgelaffen, und demnach aufgehoben w 


Angeachtet es ſich noch in der Celliſchen Pı 


| en ' u ZZ | 
wegen börgerl.u. geſtl. Verwandtſch. 449 - 


Zum Schkuffe ift hier, in befonderer Bezies 


hung auf: unfere Churlande, Zu bemerken, daß 


in: den beiderſeitigen Fuͤrſtenthuͤmern nach dem, 


was in beiden Kirchenorönungen vorgefchrieben 
iſt, Reine anderweitige Difpofition in Anfehung 


ber verbotenen Grabe getroffen worden, fondern . 


die feit der Zeit-hieräber emanirten Werordnung 
gen nur die Difpenfabilität und deriwerſebuiar 
der verbotenen gi beiseffin, 
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8 


Worlcheitien unfegr Sirhenoramuna 
.4 Und: - . Ir " 


der i Berne erfenenen Bersnhnunge 


über ° 


Bibefee und indiſpenſable Fäl, J 


wie auch 
fiber Berwandtfihaft und Schwägerfihaft 
. im den verbotenen Graden, als vernichten 
des » Ehehinderniß. 


I. 


Weber Difpenfarionen, Difpenfo | 


bititaͤt und JIudiſpenſabilitaͤt 
de 1 2 Zr ··· 
verbotenen Grade 


N 





| fees die proteffantifchen girchenordnun⸗ 


gen im Ganzen nur ſehr wenig uͤber Diſpen⸗ 


ſationen in den verbotenen Graden enthalten, ſo 
iſt man doch uͤber folgende Grundfäge faft alger 
mein einverftanden? \ 


1. Das Recht, in Anfehung der verbotenen | 


“ Grade, zu diſpenſiren, roͤmmt in den Laͤn⸗ 
J dern 


J 
a 


% 
r 


er Difeifalondt vrabi Gradon. as | 


rn der Hroteſtanten aiuttveicig derikam - 
sfürften zu, und zwar vermoͤge der aAhnen 
tdehenden landesherrlichen Macht, indem die | 
tſcheidung in. Eheſachen nicht‘ zur / Miehknges 
ft ‚gehört (628); und iſt nun durch freye 
willigung ber Landesherren, denen: DieBiäche 
en Angelegenheiten verwalienden Collegien 
oertrauet worden. In mehreren Kirchenord⸗ 
agen iſt feſtgeſetzt, daß alle Difpenfarionse 
ſucht unmittelbar an den Landesherrn vefſdr⸗ 
t werden ſollen. In der Saͤchſi ſchen MO. 

; Churfuͤrſten Auguſt heißt es? Wenn auch 
Ehefachen bey denen Confiftorien um Difpen« 
ion angefuchet muͤrde, ſollen fich bie Eonſi⸗ 
rialen derſelben wicht maͤchtigen, ſoudern 
ches jederzeit an nnd gelangen laffen,,! und 
ferö ferneren Beſcheides darauf erwarten.” ' 
‚ch find jegt faſt Äderall dem Eonfiftorien bie 
ipenfationen, unter befondeten Reſtrictlonen 
we und 
8), RN nde bier, wenu fe die dem gandgäherrn 
bertragene Kirhengewalt vou der landesherrlichen 
Nacht unterſcheide, nach den jetzt allgemein ange⸗ 
ommenen Principien des Collegial⸗ Soſtems, wel⸗ 
jem auch ih mit gewiſſen Einfhränfungen bey⸗ 
imme, obgleich bekannt iſt, daß weder das Epiſco⸗ 
als noch das Gollegial » Spftem), fondern einzig 
as Kerritorigls Spflem‘ in den protegantifern 
irhenordiungen Grund bat. = 

Ep ee ° “ J Ei 2. 


' r- 


N. Asp. Mioteſt. Sundig⸗ 


naar Worktbattensin Unfehung gewiſſer Grabe 
und Bälle, Meere werden Er “ 


« 
. 


, CHE Pa Arup : 


2: Von einen. eiticen. Kehte ” Mfar 
au der verbotanen Sonde, darf nicht diſpenſirt 
erden Dieſer freplich an und für ſach noth⸗ 
mwendige und ſich von ſelbſt verſtehende Grund⸗ 
.: :falge..ift gleich von uuſern Nefornigtexen, gegen 
x. Big. Anmaaßenden Behauptungen den Kotholiken 
ver Die Diſpenſationsgewalt des MPabßes, 

He Amonsradihpe suche werden (230), 
J * Wa⸗ 


| R Ana 9 une ——*—* —* — 
sc. ma, Die Dilbenfation. in einigen. Fallen unniftel 
den xom Conſitqrio, in auhern aber von ſelbigen 
nt mac voxgungiget Wuctorifation, von goͤtil. I 
«Landesregierung ertheilt; und finden ſich beiden | 
aArten von Fällen in meines Bruders Spurhanudıt. 
Kirchenrechte, 1. Th. S. 111. aufgeführt. 
J (130) So befonderd von Melanchthon, de conjugio: 
Additae ſunt autem divinis prohibitionibus et he 
manae quaedam i in‘ proximis‘ gradibus; ur. in fecun 


.. EEE PR 


B 
c 
. 


jore rererenia divinae prohibitiones obferrentar. 
J Hoc conflium honeſtum et probandum ef. 'Sed 
“" fciant omnes gubernatores diferimen prohibitlenum 
divinarum et humaniram. Divinae nequequam Tolri 
J humana aurörkate poſſunt. Sed interduin probs 
bpilis ratio Indidere poteſt, quare humnanse prohibl . 
tiones laxentur, quod tamen circumfpede: fiat pl 
Psfores et Magiſtratus, non pri rata autoritate. 


€ ‘ e vu 
| . “ . . 





aber pen &% vem: Woad en Er 


Ba aber Die Ohawendnng: Biefes nchbfaiies 
betrifft, fo findet: mom jents allgemeingältige 
gdͤttliche Recht faſt San dvrchoangig in den 
mofaiſchen Eheverboten, und zwar nach 
dem ganzen Umfange berfelben, ohne irgend 
eines basım auszunehmen; wobey denn eninies 
der vorauszuſetzen iſt, daß das moſaiſche Ehe⸗ 
geſetz als poſiteves Geſetz eine beſtaͤndig fonts 
daurende -Bältigkeit habe, vder auch angenom⸗ 
men wir. muß, daß die moſaiſchen Ehevür⸗ 
bote /datz/. was das Naturgeſetz hieruͤber wet 
Häst / in der veinften und altgermeingittigfin - 
Form⸗auodruͤcken. Bis lehte Syſtem ii bis 
bed Melanchthon und mehrerer älteren angeſe⸗ 
henen Whoologen unſerer Kirche geweſen, uud 
iſt in die allermeiſten Kirchenotdaungen Aba⸗ 
gegaugen, die faſt beſtaͤndig bie Anodtacke 
goͤttliches und natuͤrliches Recht Mit einander 
verbinden, und datunter ſaͤmtliche mofaifege 
Ehererbote verfichen (I Ry Oben dieſes S⸗ 
v- vu: Care ar Zee Beifmaehen 


” Gerichbe 
can. Siehe davon das Weitere oben im Iwepten . 
Anfhnite, S IIa. ff. vo Y. 


(133) Jusispe. ecclef. Lit. H. Fir„VIt, def ‚209.. so " 
‚ Sunt Jeges de prohibitis.conjugji gradibus Læv. 18. 
KR: 20, egunreratae, 'Inges naturales, ac ga pregter. 
nales,, quae Gpendsrionne hun ou ad. 
| Ba \ 5 .. PER :. 37 Tr Se 
en 


— 


, ‘ 
N 


J eGerichte gewiſſe maahen aictoriſirt. Andere 


| shihen Geſetze entweder mit ausdrücklichen Bor | 


vw 


Wr Y. Kofi: Pehtet Sereſate 


Rechtsgelehrte/ die wohl einſahen, daß ſie un⸗ 


u moͤglich alle mosciſe Eheverbote aus dem No: 


‚Augrechte ableiten. kounten, erklärten. die, übris 
agen. für allgemeingeltemde pofitive Geſetze Got⸗ 
⁊Aes, oder, wenn. ihnen diefer Begriff in feiner 


Strenge genounmen,’ von. willkuͤhrlichen und 


Hoch allgemeingültigen Geſetzen, anfößig zu 
ſeyn ſchien, fuͤr poſitive Moralgeſetze, um af 
„‚Nefem ſcheinbaren Mittelwege bie: Indiſpenſa⸗ 


AXlitaͤt aller von Moſto verbotenen Grade zu 
nisertheidigen (3?) So’ ſehr man nun auf 


ietzt von dieſen Mrineipien, und vom. den oͤbri⸗ 


«gen Syſtemen, die zur Behauptung der abſo⸗ 
AAuten und beftändigen Gaͤltigkeit der nof.;Chtr 
gefnize auf die Bahn gebracht worden, abge 


Bangen iſt; fo erhält ſich doch noch faft übers 


od; die, Indifpenfabilität ber mofeifchen Che 
suerbote, als herrſchender Hauptgrundfatz, in 
her Praxis dep Cenſiſtorien. Die im moflis 


| oe ‚enthaltenen Cheverbote, ober Die propter 
j paria. 


SS + vg . .. Fu 
1 Jı, PP) t J ⸗ 


c13) & Ste de diffenfa fponfal. PR v6 
- Gonßat, guasdaın ‚prokibitionum Levi: 18. teen 


 fitarum efle-morsles pofitivas; et fc omnes ommino 
hemine⸗ Aringire, 'nee fublata hodie republica Jo- 


‚delen ceffkre, "u Re qnodeungde ’Hlätrimoniom | 
. contra illag- prohibltiones eonwahum, ebfelat "th | 


Ian fit. J ⁊ 0 


7. 


\ R 
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uͤber Difpenfaion tb. verb. Graben. i55 


paritatem rationie daratis gefolgerten verbote⸗ 
"nen Grade, machen noch an den meiften Orten 
das priheipium cognoſcendi in Anſehung der 
diſpenſabeln und indiſpenſabeln Fälle aus; und 
Yangt bey*jedem vorkommenden Fall und jedem . 
: geforderten Gutachten die Entfcyeidung 'vors 
nehinlech von ber Frage ab: Ob der Fall ihr 
maofaiſchen Geſetze verboten fey oder nicht? Es 
verdient daher als eine merkwuͤrdige Erſchei⸗ 


u tung ausgezeichnet zu werden, daß in zwey J 


neuerlich ausgeſtellten, eben fo gruͤndlich aus⸗ 
"gearbeiteten als eindringend vorgelragenen - 
"Gutachten, des Hrn. Generalfuperintendenten 
‘Dr. Nitzſch zu Mittenberg, ‚und des’ Hrn. DW 
Gabler zu Altdorf, die mehrmals von mir an⸗ 
gefuͤhrt worden, von dieſem Grundſatze abge⸗ 
gangen iſt, welches vielleicht ſeit den Baum⸗ 
gartenſchen Gutachten nicht der Fall geweſen, 
und daß darinn mit einleuchtenden Gruͤnden 
die Ehe mit des Bruders, und mit des Vater⸗ 
"Bruders Wittwe fuͤr diſpenſabel erklaͤrt wor⸗ 
den. Uebrigens bedarf es gewiß fuͤr den den⸗ 
kenden Leſer der Erinnerung "nicht, daß für. 
eine bedachtfame Zuritekhaltung ber Landesre⸗ 
gierungen in diefer wichtigen Angelegenheit ers 
hebliche Gründe vorhanden ſeyn Indgen, und 
"Daß. nicht ohne dringende Urfachen von den bis⸗ 
"her geltenden Grundſaͤtzen fuͤglich abgegangen | 
"werben könne, , Es ift doch eine durchaus ver⸗ 
N S8f4 ſchiede⸗ 


. N 
\ 


os V. Abſchnitt. Proteſt. Orunbfüge 
ſchiedene Frage, bin Geletz ‚wicht get 
werden, ober ob ein bereits gegebenes uni 

erkanntes wieder aufgehoben werden 
Das im Ledberhofe Heſſiſchem Kirchen 
te (*20) erwähnte Fuͤrſtliche Reſcript von 
Jun. 16027. verdient hier angeführk zu we 
wodurch das Heſſiſche Conſiſtorium angen 
worben, in Eheſachen nicht. nach den. mofail 
in die politifche Verfaſſung der Juden ein 
- ..- genden, Geſetzen, ſondern nach der. Heft 
Kirchenorbnung zu fprecben. Died war ı 
dem Sinne Luthers und mehrerer mit 
gleichdentenden Reformatoren gemäß. 1 
"7 mach dem zu fchließen, was in dem nehm 
Merle von Difpenfationen im Heffifchen 
| . führt wird, feheint man doch. immer ned 
die mofaifchen Geſetze bey Difpenfatione 
vornehmſte Rügfficht genommen zu haben. 
Difpenfation zur Ehe mit des vollbuͤrtige 
balbbürtigen Bruders Wittwe ift in ne 
Zeiten ‚abgefchlagen worden, da fie vor! 
ein paar, Fällen, jedoch. gegen Erlegun 
Too Rthlr. ad pioa uſus, erlaubt, wo 
Eben fo. ift auch in neugeen Seiten zur Ef 
des Vaters Bruders Wittwe, ja auch m 
. Mutter Bruders Wittwe Feine, Diſpen 
errtheilt worden. Aber die Ehe mit der F 
-  Gihwefter, die. ehedem auch für indiſper 
; . 4 

| 0 su. Kam. I. E | 


t 





\ 


über Difpenfatton bl verb. Oraden. gay. 


gehalten worden, wird jetzt ohne Schwierigkeit 
erlaubt, wenn nur keine Schwaͤngerung vor⸗ 
hergegengen, als in welchem Falle nicht diſpen⸗ 


firt wird (*3°). — Bas bie Erklarung der. 


_ mofaifchen Eheverbote, und bie Daraus fols 
gende weitere. Ausbehnung oder engere Eins 


ſchraͤnkung der inbifpenfabeln Fälle anlangt, In, 


ſo fern ſich ſolche auf die Kirchenordnungen, 
ober neuerlich ergangene Verordnungen, oder 
auch auf die Conſiſtorial⸗Praxis gründet; fo 
hat bie Erklärung nach ‚Graben in den meiften 


Xänbern noch ein gefeßliches Unfehen, und were - 


den alle nach dieſem Erklaͤrungsprincip aus 


bem mof. Geſetz abgeleitete verbotene Grabe 


fuͤr indiſpenſabel gehalten; in einigen wenigen 


Ländern find die indifpenfabeln Fälle bloß auf 
die im mof: Gefe ausbrädlich genannten bes 


ſchraͤnkt; noch in andern, wie in dem unfrigen, 


find außer dieſen noch einige andere Chen durch 


befondere Verordnungen fir indifpenfabel «fs 
Härt worden. In Churſachſen werden die moſai⸗ 


ſchen Eheverbote nach Graben erflärt, und ſind | 


chedem alletheologifche und juriftifche Gutachten 
von dieſem Grundſatze ausgegangen; und ſelbſt 


die Ehe mit der Frauen Schweſter iſt daſelbſt we⸗ 


nigſters ehedem zu den indiſpenſabeln Faͤllen ge⸗ 
rechnet 


Ciz) Ledderboſe am angef. ©, ä 206 Anm. % Ä 
Ss ur 


+ 207. nm. pr 


.— 


458. V. Abſchnitt. Protefl, Ehruphfüge 
:’geihuet worden (35). In Lebberhofe Heſſi⸗ 
eſchem Kirchenrechte (127) wird daraus, daß 

man bey vorkommenden Fällen bie Ehe mit der 
Mutter s Bruders: Wiltve, und’ fo. auch bie 
mit der Frauen s Bruders oder Schweſter Toch⸗ 

ter erlaubt habe, geſchloffen, daß man bey 
dem Heſſiſchen Conſiſtorio bie moſaiſchen Ehe⸗ 
geſetze reſtrictive bloß von Perſonen erklaͤre. 
Kein Geſetz iſt hieruͤber wohl ſtrenger, als das 
tin:der Wartembetgiſchen Ehe⸗ und Ehegerichts⸗ 
1Ordnung, (P.IL cap: 8.). “Die Eheverbote 
83Moſ. 18. und. 20. ſollen ad gtadus referirt. 
. and bemnach alle. Ehen in der geraden Linie in 
Iiafiitum, im erften Grdde der gleichen, und 
im andera Grade der .ungleichen Seitenlinie, 
fowphl der Verwandtſchaft ald der Schwägers 
aſchaft, ganz indifpenfabel feyn, und follen dies 
‚jenigen, die um foldye Ehen anfüchen, mit ei⸗ 
mer ſcharfen Commination abgewieſen werden.” 
-  ln.fo merkwuͤrbiger find bie im Wuͤrtemben 
agiſchen kuͤrzlich vorgekommenen wichtigen Un⸗ 
terhandlungen uͤber die Abſchaffung der im moſ. 
Geſetz nicht ausdruͤcklich genannten verbotenen 
Bälle, (zu: denen auch die Ehe mit’ des Bruders 

Bittwe geht wird,) als indifpenfabler Faͤlle, 

| | ‚voen | 


4 
«* 


(136) Deylingii Int, prud ‚pol. P. II. ap. 6 Sn 
$ 44- 3% anunot .. a 


— _r 


J B 
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üben Difpenfation it. vetb. Graden 9 | 


zwiſchan der Herzoglichen ögieruig und den 
dortigen‘ Landftänden (#7?) — 


Was Die. Übrigen. nicht durch göttliche, Su 
fege. verbotenen, difpenfaheln Fälle betrifft; fo 
ift Deshalb das allgemeine von felbft einleuch⸗ 
tende Princip afgeiommen, daß nicht zu 
baͤußg und nur um erheblicher. Gründe 
‚willen. difpenfirt werde. Cs find von Zeit BIN 
zu Zeit Verordnungen ergangen, woburd die: / 
Srepheit der Diſpenſationen beſchraͤnkt werden f 
ſollen, die ‚aber für die Folge feine merkliche 
Veraͤnderung bewirkt haben. &o führt Caxps 
zov (239).ein Churfächfifches Regiminals Res 
.feript an das Dresdenſche Confi ſtorium vom . 
6. May 1607. an, wodurch die Diſoenſatio⸗ | 
‚nen, insbeſondere für ben gemeinen Monn, fo | 
gut als ganz aufgehoben worden: Immaaßen 
wir Dean hiemit ernftlich befehlen, daß obbes 
meldeter unſerer Confiftorial » Ordnung und . 
Gonftitutionen gänzlich nachgegangen, auch uns 

‚ter Bauren und ‚gemeinen Leuten keine Difpens 
‚fation in ligea inacquali tertii confanguinitatis ' 
gradus ,, fowehl, ald ba in der Schwaͤgerſchaft 
‚und in primo genere afhinitatis, in tertio gra- 

du u lingee inaequalis „ etliche Perfonen zuſam⸗ 
ER |. 
(138) Eiche Be ten davon in dem neuen theol 


gJourual von 1797. S. 1200 ff. 
K139) Jarbpn derlel. Lib, u, Ti, van. def, 123 FE 


a V. Abfehuitt.: Proteſt. Grundſaͤtge 
ame zu heyrathen in Willens, hinfuͤro nicht 
verſtattet, ſondern gänzlich abgeſchaffet werke; 
darum und da dergleichen Faͤlle vor euch Foms 
"gie, ihr biefelben ohne unfere fernere Refolus 
"Yon zu entfcheiden wiſſen werdet zc.”. Im zwey 
wiederholten Churſaͤchſiſchen Verordnungen 
born ur. May 16023. und vom sr. Map 
bag: (749) heißt es: Und zwar ein jeder 
: wohl Gelegenheit haben kann, ‘da er nur felßer 
Luft dazu hat, ſich alfo zu verehelichen, biß 
es ber Derwanbniß nicht zu nahe, noch: unſern 
Hrhnungen zuwider iſt, dahero auch Reimer 
"Bifpenfation bedärfte, geflalt wir denn. aim 


Hebften fehen, daß ſolche gariz verbleiben mihch⸗ 


“gen, we fi.” Mprer erwähnt (749) zweyer 


Konigl. Reſcripte an das Confiſtorium zu [Yu 
nover bon den Jahren 1724. und. 1734, worlin 


erklaͤrt wird, daß nur um wichtiger und dries 


“ gender Gründe ‚willen Difpenfationen erthellt i 


werden follen.: Carpzov ſtellt bie Regel auf: 
Daß die Landes⸗Collegien in Oiſpenſatiom⸗ 
Ertheilungen ſchwierig feyn ſollen, vornehmlih 


in den Graden, die den in dem göttlichen Gun . 


u ſete verbotenen — am ' nächfen Ionmen , als im 
zweyten 


j 
* . 2 . F F 
. . 7 J 4 du Fan 77 } 
. “ 


Eine): Im Corp. jur, scdlel, Saxon. 1773. S. 602 . 


w ‚und 622. fi. F ; iR « vr, 3* 
tun Diſſert. de "juze en ar ui 
mM vermme 1728. $. 26: A: 
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Bei Diſpenſation t. %. vetb. Eraden. u u 


zweyten Grade der glaichen Ceitäulisde,,: and 
: daß ſeltener in der Blutsverwandtſchaft als in 


der Schwaͤgerſchaft diſpenſirt werben ſolle (152). 


Eben: diefen Unterſchieb, ini Anſelung des Ver⸗ 
wandiſchaft und Schwaͤgerſchaft, nimmt die 
Wuüuͤrtembergiſche Cherund Chegerichts⸗Ord⸗ 
nung CP. I. eap. 8.) an, :und. feht fin: die 
Difpenfationen folgende Grabation feſt Im 


andern Grade der gleichen —— bw ber 


Blutsverwandtſchaft fol. nur. im dringenden 
Nothfalb, — im ‚andern: Grade det gleichen 
Seitenlinie dor Schwaͤgerſchaft, und im duit⸗ 
ien Grabe der:ungleicheri Seitenlinie ber. Mers 
wandiſchaft and Schwaͤgerſchaft nicht. ohne thif⸗ 


tige Motive diſpenfirt werben: Im dritten 
Grabe: gleicher Linie wird ordentlich Difpenfas 


tion erthelle” Hieraus fließen. etwa folgende 
Regeln, die wohl ziernfich allgemein bey:'Ven 
Eonſiſtorien anerkannt und befolgt werben: 
daß die Ehehinderniſſe wegen der Schwaͤger⸗ 
ſchaft nicht für fo ſtark geächtet werben, als 


die wegen der Blutsfreundfchaft, ungeachtet 


(142) Jarispr; eccief, Lib. IL Tie. Vit. def 12.54 


Non-propereut Magißratus ad dipenfandum ſed 


parci ac ‚difhciles. hac in re ſint, pracſertimiĩ in grad, - 
qui divinitus prohibito gradui elt proximus, videli- 


cer .in fecundo linene aequalis gradu, quin et id 
sonfanguinitate/ difpenfatio fiat main, quam i in fe 
. ſuitate. 


— 


N 
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_ kommenden Umpänden ſehr mannigfaltige Mo⸗ 
| 5 —1 J = et - | 


, .n.chen.. Benfchlafe herruͤhrende Verwandtſcha gt 
. für. gleich ehehindernd genchtet witd. —-. AT ji | 
auptgruͤnde zu Difpenfationen. giebtg 


. . mählungen. fuͤrſtlicher Perfonen; 2) Rüdficht 


| LErheblichſten Sefonderen Gründe zu Difpenfaties 


* — DZ “ _ 
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E v. Aſchaitt Preteſ Srandſate 


N Sie Rigel: fat affgemein angenommen worte, 
6: do bie Scqhwaͤgerſchaft in denſelben Graden 
ehehindernd fen, als Die Verwandtfſchaft; daß | 
i.uf ‚die: Thebinderniffe wegen der illegalen 
Schwagerſchaft nicht fo ſehr Rücficht genem = 
men werde, als auf.die wegen, der Iegoden, urn⸗ 


: ugeächtet dee..in Der: römifchen Kirche ziifchean 


r Heiden feſtgeſetzte Unterfchied nicht in das prams 


> rtefbantifche Kirchenrecht aufgenommen wordem : 


x.dafj-aber die au. einem unehelichen oder ehel 


ältere Kirchenrecht folgende drey ar: DR Fi 
ſicht auf das. Öffentliche: Wohl bey ben Ders 






auf die in der. Ehe in einem verbotenen Grade 
‚Meveits erzeugtes Kinder, um ſolche darch bie 
: Diſpenſation zu legitimiren und fneceffionsfls 
: big zu machen. 3) Nachſicht gegen Ungläubige, 
: Die ſich nach ihren Religiondgrundfägen verhey⸗ 
:zathet haben ,: und. zum -chriftlichen Glauben 
„Äbergehen, Aus der Praxis der evangeliſchen 

Eonfiftorien führt Brückner (143) einige der. 


I) 


"nen an, wobey freylich nach den jedesmal vor⸗ 


difica⸗ 


DS ® ma m m cr I I. 5 5 


(143) Decifl, jur. miuim. controw.P. BERN 4 


> 


x. 


ser Oofornfan t. verh Oraben. 463 


jentingen Statt finden möffen, und webey 
f allen Fall der Diſcretion der dazu vervrd⸗ 
‚en Landescollegien immer etwas anheimzu⸗ 
llen iſt. Es find folgende, die faſt alle wes- 
ſtens einer weiteren Ueberlegung werth find: 
Eine durch langjaͤhrigen Umgang yon den 
hen der Kindheit an fehr tief gewurgelte 
be, wobey zu beforgen ift, baß die verwei⸗ 
te ‚Difpenfation zu einen unleufchen Ums 
ng Beranlaffung geben ‚ ober ‚auch beide 
eile zu dem Eutſchluß, im eheloſen Stande 
bleiben, bewegen, oder die Frauensperſon 
gen ihres bisher mit ihrem Liebhaber gepflos - 
ıen vertrauten Umgangs der Hoffnung einer 
derweiten Verheyrathung berauben werde; 
Starke und nicht etwa verftellte Gewiſſens⸗ 
x derer⸗ die ſich vor nachgeſuchter Diſpen⸗ 
ion „mit einander verfprochen ‘haben; und 
Verſagung derſelben glauben, daß ſie nicht 
gutem Gewiſſen von einander laſſen, und 
..andermeit. verehelichen koͤnnen; e) Der 
zuſch, nicht bloß der fi) zur Che Verlans 
den, fondern dud) ihrer Eiern und Ders 
udten, nad) einer ſdichen Verdindung, um 
htiger politiſcher Gruͤnde willen, um einen 
milten ⸗Zwiſt zu ſchlichten, einen Proceß 
zulegen, einen Sohn oder eine Tochter von 
er nachtheiligen Heyrath abzubringen; d) 
ö. Verlangen, vie Güter in der Familie zu 
| erbale 


\ J 


Er V. ira, Bro Sranfüge > 


erhalten; (Vergl. 4 "Hof. 36, 2-9) e) Ein 
kbrperliches oder geiſtiges Webrechen einer 
— 128 3z. € Alter, muͤrriſche Ge 
Wmuͤthsart ꝛc. wobey er nicht leicht eine andere 


"als eine Verwandtinn, die ſich etwa ſchon ange 
= an-Ihn gewöhnt gehabt, zur Gattinn erhalten 


. > Sinn: F) Die Berbienfte, die ſich eine Fran - 


ernſoperſon um einen Verwandten, Durch lang 

jährige Fuͤhrung ſeines Hausſtandes, durch 

: Werpflegumg deſſelben in einer Krankheit ic. er⸗ 
worben hat, wobey jener überzeugt ift, daß 
F Seine fremde fich feiner fo treulich annehmen 
* werde; 8) Die für fehimpflich geachtete Pro⸗ 
feſſton einer Mannsperfon, eines Wärtels, 
Schweineſchneiders ıc., wobey . anzunehinen, 


daß nicht leicht, eine Frauensperſon aus eine 


:. fremden‘ Familie ſich zur Ehe mit ihm ent⸗ 


. 1 fipließen werde; h) Die zu hoffende liebreichere 


"und forgfältigere Verpflegung und Erziehung 
der in der vorigen Che erzeugten vielleicht jahls 


"reichen Kinder eines Wittwers, von einer Ven 
wandtinn. — Allein, aller dieſer Principien 


ungeachtet, kann wohl nicht gelaͤugnet werden, 
daß hin und wieder , insbeſondere im dem ents 
“  fernteren Graben ber Verwandtſchaft md 
- Schwägerfchaft, fimpliciter und ohne ale An⸗ 
führung von Gründen, oder unter ganz allge⸗ 
meinen. und unzureichenden Gruͤnden ‚um 

Dil 


! 
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Diſpenſation nachgeſucht, und ſolche darauf 
“ohne Unterſchied bewilliget‘ werde. - 


— 


Noch iſt hier zu bemerken, daß es ein auch 
im proteſtantiſchen Kirchenrechte anerlannter 
Grund ſatz if, daß bey. fürftlicheh Perſo⸗ 
nen, und vornehmſlich bey Landesregenten, 
theils wegen der groͤßeren Schwierigkeit einer 
ihrem Range angemeſſenen ſchicklichen Wahl, 


theils wegen des genauen Zuſammenhanges, 


worinn ihre Ehewahl meiſtentheils mit dem 
Öffentlichen Wohl ſteht, die, Difpenfation 
leichter Statt finden koͤnne m), Es 


a wird 


— 


X) a Veofimmung wird von Gerhard und ‚von 


Carpzov (Jurispr. 'ecclef, Lib, u. Tit. VI duo. 


$.3.) folgender. treffende Aus ſpruch hieruͤber aus 
Henning de conjugio, Pag. 197. angeführt, worin. 
diefer fehr richtig zeigt, daß ſich diefer Gag mit. 
dem allgemeinen Srundfaße von der Seltenheit 
“> der Difpehfationen fehr woͤhl vereinbaren laſſe, in» 
‚bein beide dad Mobl ded gemeinen Weſens bes 
zwecken, und daß eben deswegen hiedurh dem Ans 


:  fehen bis Prohibitivgeſetzes nichks entzogen ‚werde: 2 


Antet perfonas illuſtros nuptias juße poſſunti in om- 
nibus gradibus divinitus non prohibitis contrahi, 


potifimam: quum inde bonum poblicum fperetur. | 


Neın fi idem finis monftrari poterie conceflionis 


napꝛriarum in illoſtribus perfonis, qui eſt probibi- 


sichis iß alüis, poterit et' coneeflio et prohibitio 


‘\& g . fimul 


a zn 


- 
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wird dies jedoch hier um fo weniger einer Aus 
führung bedürfen, da es nad) richtigen. Grunde 
fägen des prokeſtantiſchin Kirchenrechts gar | 
nicht bezweifelt werden ‚Tann, daß ber’prote 
ſtantiſche Landesfuͤrſt fich felbft und die Mit 
glieder feiner Familie bey’ vorkommenden Faͤl⸗ 
len difpenfire, und dabey keinesweges an dass 
jenige Landescollegium, welches von ihm ſelbſt 

. die Vollmacht zu gewiffen Difpenfationen e⸗ 
ı halten, gebunden ift, es auch lediglich von 
‚feiner. Willkuͤhr abhaͤngt, ob er dabey Dad Gub 
. achten von Eonfiftorien, und theologifchen und 
juriſtiſchen Facultaͤten einholen will, oder nicht; 
‚obgleich. Myler von Ehrenbach ("*°) nach un⸗ 
richtigen Grundſaͤtzen, und um unzureichender 
Gründe willen das@egentheil behauptet, wenker 
3. B. die in den Pafjäuer Vertrage der prote⸗ 
uue Fuͤrſten garantirte biſchoͤffliche Ge⸗ 
richtsbarkeit nur als ein Depoſitum betrachtet, 
welches von denſelben nothwendig Conſiſtorien 
überträgen, ‚werden muͤſſe, ‚ und die Matrimo⸗ 
ln. .: nialan⸗ 


4 


ſimul ſtare, fine ulla legis communis iujaria, Nam 
ut conceflio: non .pügrians cum verbo Dei vergit 
. faepe in publicum- benum in. illuſtribus perfonis, 
ita prohibitio humana in n aliis ad bonum pablicum 
refertun, 
"145) In feiner Gamologla Perſonarum imperü illu- 
‚ Rrium, Stadtgardiae, 1664. 4. Cap. VI. 56-8 
mg. 
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nialangelegenheiten zu den gemiſchten Sachen 
rechnet, die weſentlich zur Competenz der geiſt⸗ 


lichen Gerichte gehoͤrten, u. ſ. w. Jener den 


regierenden Familien einzuraͤumende Vorzug in 
Abſicht der Leichtigkeit der Diſpenfationen, iſt 
indeſſen nach meinem Beduͤnken auf keine auch 
noch fo illuſtre Privatfamilien auszudehnen, in⸗ 
dem bey dieſen die beiden vorher angefuͤhrten 
allgemeinen Gruͤnde zu einer ſolchen Beguͤnſti⸗ 
gung nicht eintreten. Wenn eine Heyrath in 
- die Verwandtſchaft, in einer illuſtren und um 
den Staat verdienten Familie, darauf abs 
zweckt, berfelben ihre Güter zu erhalten, nder 
einem Sranenzimmer bon ebler Herkunft aber 
‚geringem Vermoͤgen, eine anftändige Werbins 
‚dung und Verforgung zu. verfchaffen; fo ges 
hört dies zu den fpetiellen Urfachen zu Difpenz 
ſationen in einzelnen Fällen, giebt aber feinen 


Grund zu einer augemeinen Verguͤnſtigung ab... 


2 Faſt allgemein ſcheint der Grundſatz unter din 
Kirchenrechtslehrern, und wohl auch unter Mo⸗ 


raliſten zu ſeyn, daß leichter diſpenſirt wer⸗ 


den müffe, wo nicht mehr res integra iſt, 
"wo fihon eine Verlobung vor fich gegangen, 
oder gar der Beyſchlaf hinzugekommen ift, als 
im entgegengeſetzten Falle. Wir treffen hier 
wiederum auf eine ſchlimme Spur des in das 
proteſtantiſche Kircheurecht eingedrungenen gas 
Gg 3 nonise 


—WW 


N 
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J noniſchen Rechts, und: der großen. Difcrcwan 
der auf Principien des vanoniſchen Rechts ges 
gruͤndeten Conſiſtorial- Praxis, von ben ven 


reineren Principien ausgehenden Kirchenord⸗ 


— — — 


nungen. Nach dem im canoniſchen Rechte fer 


eine wahre und fchon angefangene Ehe, und 


nach erfolgtem Beyfchlafe, für eine vollzogen 
"Ehe gehälten werden, und nach dem angenoms 
: ftienen Grundſatze, daß alle Öffentliche Berlhs : 
: iniffe nad den Vorfchriften der proteftantifiien 
: Kirchenordnungen, zu ber letzten Claſſe gebe 


ren; mußte eine verweigerte: Diſpenſation nach 


vorhergegangener Verlobung und fleiſchlicher 
Wermiſchung, als eine Trennüng einer fchon 


beſtehenden und vollzogenen Ehe angeſehen wer⸗ 


den, welche in den durch menſchliche Gefehe 
+ gerbotenen Graden, von fat allen Kirchen 


rechtslehrern für unzuläffig erfannt wird (9). 


Roc) diefer Schlußfolge maß benn.bie.Dipens 
ſnation in allen diſpenſabeln Balen eln, 
J on, . 


wenn, 


u Non Bent de connub. Part. cap, 12. N fagt 


ſeht ſtark: Quod.fi gradus probibitus non eſſet je 
ris divini, fed juris pofitivi tantum , ut eh tertius 


gradus in linea inaequali, fecandum ordinationem 


iu his terris editam, eo cafu, fi inter contrakentes 


copala interveniffer, matrimonium dirimi non pot- 


-efi,.nec debet. 


u gefetsten Unterfchiede ‘zwifchen Sponfalien de 
futuro und de praefenti, welche letztere fir 
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un nicht etwa die. Schulbigen mit ber Lanz 
zverweiſung befiraft werben, weldye Strafe 
och Beuſt (7*7) in eine Geldbuße, ad pias 
fas zu verwandeln säth, Er führt (**8) 
zendbe Sentenz en; welche dazumal, son den 
chſiſchen Konfiftorien in folchen Fällen zu ers 
en pflegte : Obwohl N. die E., weil fie 
der im dritten perhotenen Grad ungleicher 
ie mit Blutfreundſchaft verwandt, vermoͤge 
zfalls uͤblicher Rechte zu ehelichen nicht bes 
t, und doch nunmehr. mit- gutem Gewiflen 
‚einander nicht laſſen Tönnen, diefer Grad, 
y difpenfirlich iſt, ſo kann die Ehe gebuldet 
den; Uber ‚weil hierinnen wider .unfer& 
digſten Herrn Ordiling gehandelt, fo mös _ 
auch beide Perfonen wegen folcher Webers 
ung in dieſen, Landen nicht zufammen gege⸗ \ 
‚und; getrauet, fich auch. weientlich darinn 
erzulaffen nicht geduldet werben; jedoch ift, 
n darinn ab und zu zu handeln und wars 
unbenommen.“ Carpzov vornehmlich ("*) 
die fleiſchliche Vermiſchung fuͤr einen drin⸗ 
ſen Bewegungsgrund zur. Diſpenſation in 
durch Provincialgeſetze verbotenen Graden, 
en die Mebertretung dieſer Seſetze mit ei⸗ 
| one 
)lLe | 
IL c. Passll, ‚cap. 56. — 
Jurispr. ecclef. Lib, Sf, Tit. VI. def. 99. 5 3. 
os 3. 


. 
- 


\ 


470 v. Ablchuut Vioteſt Grundſahe 


ner wittäßefichen Strafe zw abnden fey (13° 
Diefem Grundſatze gemäß ift denn aud) vı 
den Eonfifturien. gefprocher worden, unter a 
dern in einem von Carpzov (797) angeführt 


... Eonfiftorial = Referipte von 1612. “Ihr wol 


er 


erh, — — ob zwifchen dieſen Perfonen nc 
Being: Öffentliches Verlöbniß ‚gehalten, erkunl 


gen, und in ſolchem Zeil fie von ihrem S 
chen abweifen laffen; Da fie ſich aber alldere 
öffentlich verlobet, und dahero ober fonften ı 
nicht mehr integra wäre, alddann und, t 


. fie fi) verhalten, was beider Perfonen V 


mögen, - auch ob fonften keine Berhinderniß v 


| handen, —— fürderlichft berichten 20.” — T 


ſetzen gefichert werden fol, fo ift vielmehr 


Irrige und ‚Gefährliche diefes Princips m 


von: felbft in die Augen fallen. Wenn den € 
verboten ihre Auctorität als bürgerlichen ( 


ent 


- (180). Gtärker kaun wohl dieſer Gag nicht m 


druͤckt werben, als es von ihm (1.c. Lib. Il.‘ 
VI. def, 127. 5. 2. 3.) geſchiehet: Sane non fa 
praefamendaın » poft contrafta fponfalia, we re: 
amplius integra, difpenfationdm denegatam irit 


. quo enim prohibitio faltem in jure civili velm 


eipali ef fundata, recedendum potius ab es v 
tur, quam ut fponfalia, quae ratione indiffolu 
tatis pro matrimonio habentur, on rurlos 
mantur. 


(iso) Lo 


über Diyeifaton d. ver. Soaben gar. 


| entgegenfichende Grundſat der richtige, und 
iſt ſolcher insbeſondere alsdann zu befolgen, ſo 


oft die Vermuthung eintritt, daß die Diſpen⸗ 
ſation durch die Verloͤbniß und den Beyſchlaf 


erzwungen werden follen. Es iſt dies auch der 
eigentlich in unſern Kirchenordnungen aufge⸗ 


* 


ſtellte/ und nachmals gelegentlich durch befons 


dere Verordnungen eingefchärfte Grundfos. Sn 
. der Churfärbfifchen 8, D. und eben ſo in mehs 


reren anderen, namentlich in unferer Luͤnebur⸗ 


giſchen, wird ausdruͤcklich verlangt, daß bey 
Diſpenſations⸗-Geſuchen in diſpenſabeln Faͤllen, 


noch res integra, und kein ordentliches Verloͤb⸗ J 


niß vorausgegangen ſey, und eine vorherge⸗ 


gangene fleiſchliche Vermiſchung wird fuͤr firafs | 
fällig erklärt. In zwey desfalls ergangenen 
Churſaͤchſiſchen Edicten vom It. May 1623. 


und vom z1. May 1625 (72) heißt es: Im 
- widrigen Fall, und da jemand, wer der auch 


. wäre, fich heimlich binfüro_verfuüpfte, oder 


Öffentliche Verloͤbniß vorhero hielte, bernad) 


aber alfererft um unfere Difpenfation mit Fuͤr⸗ 
wendung ſeines beftricften Gewiffens anfielte, - 


auf folchen Fall folle nicht allein keine Difpens 
ſation Fünftig erfolgen, fondern wir wollen 
such 


(152) Im Corp: jur, ect Saxon. um. 4 8. 602. ff. 


837. f. >» 


N 


"ra v. Abſchuit Pro Sansfge 


' > ud) den Ungehorſam in andere Wege bey den 
Verbrechern eruſtlich zu ſtrafen wiſſen. Da, 
auch andere ſich geluͤſten ließen, in denen gon 
und ‚verbotenen. gradibus neben ber. heimlichen 
Derlobung fid) fleiſchlich zu permifchen, in Weis ı 
nung, burd) dieſes Mittel unſere Zulaſſung dee | 
eher zu erlangen; Sp wollen. und verordnen 
wir, daß ſolche Perſonen in unferm Churfuͤr⸗ 
ſtenthum und Landen weder getrauet noch darı 
innen gebulbet werden 2c.” (7533 — Jedoch \ 
iſt ben dieſem Grundfaß nody in Erwägung ju 
ziehen, in wie weit auf die in Hoffnung der 
zu erlangenden Difpenfation. erzeugten Kinder 
Nückfiht.zu nehmen, und um derentwilen, 
wenigſtens in leicht difpenfabeln Fällen, die 
| Difpenfation eriheit werden Tonne, — Wem‘. 
| oo rich 


\ . | 
‘ 


— Eben dieſes Yrincip wird auch in gebbenhe 
Heſſiſchem Kirchenrechte aufgeſtelt, wur mitde 
Vorausſetzung, daß die Vergütung der Family 
unzucht der einzige Rechtsgrund zu den Eheveibo⸗ 

ten fen,.($.273-) “Der unter zu nahen Verwand⸗ 
ten erfolgte uneheliche Beyſchlaf muß übrigen? nie 

> einen rund abgeben , die Difpenfation zu exleich⸗ 
tern, da der Nutzen der Eheverbote auch unler 
Euifernteren Verwandten, eben darinn befchel, . 
zu verhindern, daß nicht unter Hoffnung der Ein . 
die naͤchſten Merwandtinnen, von dem, ber else 
freven Zutritt wm ham dat, verfuͤhrt wert 
Finnen,“ 


we une 


- 2. — — — — — — 
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nicht mehr vos integra iſt, nad erweislich eine 
unverſchuldete Unwiſfen heit eintritt, ſoz moͤchte 
in Anſehung. der Difpenfationen wohl nad) 
eben, ben Grundſaͤtzen zu verfahren feyn; als 
wenn und) res integra wäre. Allein diefer Fall 
einer unverſchuldeten Unwiſſenheit tft, wenn 
had) ber Vorſchrift unſerer Kirchenordnungen, 
die Prediger ‚ber die verbotenen Grade. gebod⸗ 
rig untersichtet find, und. die Gemeinden von" 
Zeit zu Zeik oͤffentlich erinmert. werden, bey 
vorhabenden Verhbeyrathungen i in die Verwandt⸗ 
ſchaft ſich zuvor an die Prediger zu wenden, 
kaum gedenlbar. | | 


z. Die Eheverboie find ihrem. Weſen nach 


Staats und nicht Kirchengeſetze, und folglich = 


daben ſolche für alle Unterthanen Bes 
Staats, auch für fremde Religionsper⸗ 
wändte, und namentlich für die Schutziuden, 
verbindende Rraft; und muß Deswegen auch 

" son diefen bey. vorhabenden Verheyrathungen 
in den vom Staat verbotenen Graden, um 
Difpenfation nachgefucht werben. Diefe Difpens 
fation ift aber. auch voͤllig hinreichend, ihrer 
Ehe alle rechtlichen Wirkungen einer bürgerlich 
- gültigen Ehe gu fihern, es mag ſich Diefelbe 
„übrigens zu ihren befonbern Religiondmeinuns 
\ gen verhalten , wie fie wil, und ed mag von 
ihnen dazu die Erlaubniß ihrer geiſtlichen Obern 

| 68 5 einge⸗ 


we 


— 


pr 
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: "eingeholt worben feyn, oder nicht. Die He. 
: formirten in unferm Sande find, durch eim. 
Werordnung ‚vom /23. San. 1733. (Calenb. 
Rande : Eonft. 1.%h. ©.1025..1026.) in Ehes 
ſachen gaͤnzlich an das Koͤnigl. Churfuͤrſtl. Con⸗ 
ſiſtorium zu Hannover gewieſen; die Roͤmiſch⸗ 
Catholiſchen ebenfalls durch eine Verordnung 
vom 25. Apr. 1713. (am angef. ©. S. 1032.); 
jedoch iſt letzteren in Eheſachen in dem Falle, 
wenn beide Theile der roͤmiſch⸗katholiſchen Rus 
ligion zugethan find, eingeraͤumet, daß von 
der Landesregierung ‚bey jedesmaligen' ſolchen 
Vorfallenheiten ein beſonderes Commiffionds | 
Gericht niebergefeßt werde, welches nad) dem 
© Principiis der päbfllichen Rechte und roͤmiſch⸗ 
" Tatholifchen Kirche in der Sache verfahren ſolle. 
Wegen ber Schutziudon iſt ein beſonderes Re⸗ 
giminal⸗Reſcript in Beziehung auf die verbo⸗ 
tenen Grade unterm Io. März 1738. ergangen, 
: (Cal. Land. Conſt. 3. Th. ©. 438.) folgenden 
Inhalts: Mir vernehmen, daß die Schuhe 
Juden ſich bisher in gradibus verhegrathet has 
‚ben, fo in hiefigen Landes =,Conftitutionibus 
verboten find. - Als nun eine.in. Rechten aus⸗ 
‚gemachte Sache ift, daß die Schuß = Juden im 
Eheſachen nach denen Gefeken bed Landes, in 
- welchem fie wohnen und den Schuß genießen, 
ſich zu richten fchuldig find; ſo werdet ihr de 
nen unter euger Jurisdiction befindlichen yon 
un Juden 


[073 


— — — 
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Jubden anzeigen, in welchen Fauen und gradi- = 
bus bie Ehen in hiefigen Landes s Conftitutionen - 
verboten find, und fie babey bedeuten, bey 


Vermeidung nachdruͤcklicher Strafe, in. denen 


verbotenen gradibus nicht zu heyrathen; falls 
aber ein cafıs ſich unter. ihnen zutragen follte, 
daß einer aus erheblichen Urfachen in einem . 
sgradu prohibito fid) verheyrathen wollte, hätte 


derfelbe ſolches vorher, und ehe er fich imege⸗ 


ringſten der Heyrath wegen einläffet, bey Koͤ⸗ 


u! 


- dem Refponfum ber letten heißt ed: Dieweil 


nigl. Geh. Raths⸗Stube anzuzeigen, und ob 


ihm eine Difpenfation verftattet werden koͤnne, 


anzufragen.“ Im J. 1595. hat im Hildesheis 


mifchen die von einem Juden vorgehabte Ver⸗ 


heyrathung mit ‚feiner grauen Schwefter viele 
- Streitigkeiten verurfachet,, indem fi ch das geiſt⸗ 


liche Miniſterium zu Hildesheim dagegen ge⸗ 


ſetzt, und die theol. Facultaͤten zu Jena und 


Wittenberg demſelben beygeſtimmt haben. In 


 Dier&he zwiſchen einem Mann und feines Weis 


: bes Schwefter von Gott ſelbſt, und alſo lege 
‚. divina verboten, fo hat auch Die weltliche Obrig⸗ 
keit in Gottes Geſetz nicht zu difpenfiren, daß 
ſolche Ehe jemanden, er ſey Chriſt ober Jude, - 
geſtattet und nachgegeben werde” (*3*). Daß. 
| abrigens bey ſolchen, den fremden Religions⸗ 
vers, 


ü.‘ 
1 
⸗ 


Pen Niemeier de conjug. probib, ‚Die VII. 435 


— 


— 


475 v. „arg. ron. Sandſahe 


verwandten zu ertheilenden Difpenfationen, auf 
ihre Religionsmeinungen, nad) einer befonCn es 
‚ren Begnadigung, einige Ruͤckſicht gendmm en 
werden könne, leidet feinen Zweifel. Es (her nt 
ſolches unter andern im Hefffchen in Abſicht 
‚der Schukjuben der Fall zu ſeyn, indem nom d) 
. Rebderhofe 8 AUnführung("°°) die Ehe mit er 
Schweſter Tochter in zwey Fällen Juden ge ⸗n 
* Erlegung einer mäßigen Summe erlaubt wuers 
den, da hingegen in allen übrigen dafelbft = = 
gezögenen Fällen, Chriſten die Ehe mit ud 
Bruders oder ber Schweſter Töchtern us 
Großtoͤchtern abgeſchlagen worden iſt. 


6, Für die Erlangung der Dibenfationen in dAn 
verbotenen Graden, werben mehr oder wenig «tr 
‚beträchtliche Difpenfatione: Gebuͤhren, st 
weder ad ſiscum principis, oder, welches wo Bl 
an den meiſten Orten der Fall ift, ad pios ul =, 

. zur Unterfläßung‘ ber Prediger und Schulle S⸗ 
rer s Wittwen u. f. w. erlegt. Diefe Dips: 
ſationsgelder werden wohl am -beften und rich⸗ 
tigften als eine Geldbuße (mul&a ) betrachte, 

' bie dafür, daß. jemand um feiner Privatconver⸗ 
nienz willen eine Ausnahme von einen allge ⸗ 

= meinen Landesgeſetze zu machen verlangt, far 
. das gemeine Wohl ellegt wird, alfo gleichſarvu 
8-2 


ins SM. &. mehemei, 5a nee 


NL 


- = y j \ 1: ‚ = 
. ‘ J 


Eu 


über Difpenfattn h d. ver, ‚Graben. 7 


als eine Wergätung für den durch eine jede ſol⸗ 
che Ausnahme dem oͤffentlichen Beſten unver⸗ 
meidlich zugefuͤgten Nachtheil. Auf eine ſehr 
ſonderbare Art ſind ſie bisweilen gar auch als 
eine eigentliche Strafe betrachtet, und mit der 


Alternative zwiſchen einer beſtimmten Leibes⸗ 


ſtrafe und einer namhaften Geldſtrafe, aufer⸗ 
legt worden, gleich als wenn die Nachſuchung 


um Difpenfafion, und der von der erhaltenen “ 


Verwilligung gemachte Gebraud) eine wirkliche 
Webertretung des Geſetzes fey. So nad einem 
von Garpzov (756) Angeführten Difpenfationds 


Reſcript vom. J. 1619. “Als begehren wir hies 


„wit gnädigft, ihr wollet gedachten Perfonen, 
wofern ſie von angeregter Ehe nicht abzuſtehen 
gedenken, entweder auf 4 Wochen mit Gefaͤng⸗ 
niß, oder zo ſt. Geldſtrafe, ſolche in unfer 
Oberconſiſtorium anhero einzuſenden, belegen, 


und wann deren eins ober das andere alſo wirle 


lich erfolget, alsdann ihr; der Superinten⸗ 
dens, der Copulation halben Verordnung 
thun 2.” Da gegenwaͤrtig wohl das allge⸗ 
meine Urtheil in Anſehung folcher Diſpenſa⸗ 


tionsgelder, und wie ſeht dieſelben zur Herab⸗ 
wuͤrdigung der Geſetze in den Augen des großen 


Haufens beötragen, fo ntandjed ſich auch für 


den Rechtsgrund derſelben anfuͤhren laſſen 


moͤchte, 


(156) Jatispr, eccleß, Lib. IL. Tit. VII, def. 125. | 


un 


Tu 


- 


l \ 


478 V. Nſthat pi Snisfäge 


“möchte, fo ziemlich einfirnmig it, fo glaube 
ich mich um fo eher eines eigenen Urtheils ent⸗ 
halten zu koͤnnen, indem ich nur die Bemer⸗ 
Jung beyfuͤge, daß hiebey nicht aus ber Acht 
zu laſſen ift, wie fo ſehr oft auch bey der allge 
mein eingeftandenen Schaͤdlichkeit einer Sache, 
der wirklichen abſtelting derſelben faſt unuͤber⸗ 
windliche Hinderniſſe im Wege ſtehen. Einige 
£ haben wohl diefe Difpenfationsgelder aus dem 
* Grunde zu vertheidigen verfucht, Daß dadurch 
die Seltenheit der Difpenfationen am ficherfien 
bewirkt, und viele von Gefuchen darum am 
J leichteſten abgeſchreckt wuͤrden er | 
Es 
vu 157) & Earpzov (lc. def 125. n 9. 10) Non 
folet decerni” diſpenſatio absque certa pecuniae 
muldta, quam folvere ‚tenentur nupturientes ac 
difpenfationem petentes. Prudenter omnino, ne 
facıle pro impetranda venia Magiftirarum compelk 
lent, quin potius pecuniam amantes a petito hot 
abſtineant. Ja einer von ihm angesogenen Chats 
fürfl. Difpenfation heißt es demnach: Damit 
aber gleichwohl von andern zur Nachfolge derglel⸗ | 
hen nicht mehr geſchehen möge, vor ber Procla⸗ 
J mation fie 50 fl. zur Difpenfationg s Gebühr erle⸗ 
gen laſſen 20”. Der nehmliche Zweck würde, wit 
Vermeidung des aus dei Diſpenſatlons , Geldern 
erfolgenden öffentlihen Auſtoßes, eben fomohl 4 


reſcht, und die belafigen v yon frivolen — 
tion 


a 


v . | 
1 . " 


Es bleibt uns. noch eine genaue Auseinander⸗ 


ſetzung deſſen uͤbrig, was insbeſondere die Kite. 
chenordnungen unfers Landes und bie in der Fol⸗ 
ge ergangenen Verordnungen, über Difpenfation 


and bifpenfable Sälle enthalten.. Ä 


N 


Die Cal K. o. erwähnt von Difpenfetionen . 
gar nichts, ‚vielleicht nad) dem den Principieg _ 


des rim. Rechts gemäßen Grundfage der älteren 
Kirchenordnungen, nach welchem alle verbotene 


Grade eigentlicy als indifpenfabel betrachtet, und 


in einigen Kirchenordnungen, wie. in der alten 


Bsber Diſpenſation l. d. verb. Graben. 479° 


Saͤchſiſchen des Churfuͤrſten Moritz, und, wenn 


ich nicht irre, auch in der Lauenburgiſchen, aus⸗ 


druͤcklich dafür erklaͤrt worden find. In der Luͤ⸗ 


neb. K. O. wird Cap: XIV. $. 58. die Zuläffige 


teit Der Difpenfationen vorausgefeßt, aber nichts 

weiter Daräber verordnet, als daB die Gefuche 

darum iedesmal unmittelbar an den Landesherrn 
gelan— u 


tiond> Gefacen abgeſchrect werden, wenn die um 
Diſpenſation Nachſuchenden gehalten waͤren, ſich 


vperſoͤnlich, allenfalls mit den Ihrigen, vor dene 


difpenfirenden Collegio zu ſtellen, um uͤber die 
Gruͤnde ihres Geſuches mündlich gehörige Austunft 


: 30 geben, da denn dieſe Geſuche für die meiſten 


F 


mit befhwerlihen und koftfpieligen Reifen verbun⸗ 


den fepn wuͤrden. Fuͤr extraordinaͤre Fälle wuͤrden 
unpartheviſche Commiſſionen an Ort. und Stelle, 
' zur Unterfuchung der Grunde, au ernennen ſeyn. 


N 


n * 


488 hät Grote Bring 


Yelangen ſollen. Nut in Anſchung der verbot 


nen Faͤlle in der Blutsfreundfchaft der- geraben 


Linie, ift die ausdruͤckliche Erklaͤrung behgefuͤtt, 


S. 132. 144. daß desfalls durchaus Feine Diſpen⸗ 
fation, es werden and) Urfadyen prätendirt, wie 
fie wollen, Statt haben folle und koͤnne. Nohh 
iſt in den Luͤneb. Land. Eonft. 1. Th. ©. sg. f. 


“ "Burd) eine Verordnung vom 26. Nov. 1687. fer 


geſetzt, daß Befreimbete und Verſchwaͤgerte vor 


ihrer Verlobung bey ihrem Prediger anfragen, 


und ſich wegen zu erlangender Difpenfation an 
das Confiftorium wenden, und im entftehenden 
Falle, einer willkuͤhrlichen ernften Beftrafung, und 


daß ihnen bie Difpenfation nach gefchehener Vers‘ 


Tobung nicht ertheilt werde, gewärtig feyn ſol⸗ 
len. Vergl. auch dad Regierungs⸗Ausſchreiben 
vom 14. Aug. 1730. (Cal. Land. Conſt. 1. %h 


©. 940. Luͤneb. Land. Eonft 1. Th. ©. 1135. n 


: - Durdy eine Verordnung Herzogs. ofen 


Friedrich vom 7. Oct. 1678. (Cal. Land. Conſt 


2.26. S. 929. f:) it für den Calenbergiſchen 
Zandesantheil folgendes feſtgeſetzt worden (?°?), 
. ‘ . daß 


(153) Eine Veroroͤnung von dem nehmlichen Inhalte 
ir in dem Hetzogthum Braunſchw. Wolfenbätte, 
von den Hersdgen-Mudolph Auguſt und Auten Il 
rich, unterm 25. Sepf. 1695. gegeben worden, daR 

Ber man nicht anders denken kann, als daß fi \ 


! 
| 


J 


Du En : r 


x 
! ' — 2 
* 


über Diſpenſatton l d. von, Grade. it 
a zu Erhaltung mehrerer Bust und - Ehr⸗ 


Jarkeit,. - :. .. En 
a) z ' ' nn ſo⸗ 


In unſerer Kirchenordnung nachgebildet worden. 
(S. Heri. Ant. Ur. 8.0. ©. 111 113.) Nach⸗ 
dem wir jedoch auf Einrath unſers Fuͤtſtl. Conſi⸗ 


ſtorii and anderer vornehmen Theologorum fürde 


bin in ſoldden und derglelchen Faͤllen mehr zu. die 
ſpenſtiren und die Heprathen zu geflatten nicht uns. 
bilig.Bedenfen tragen, ſandern wollen zu Erhal⸗ 
Rang mehrerer Zuot and Ehrbarkeit, aucd um Ab⸗ 
wendung des von Gott ſelbſt datauf geſetzten Sins 


„sed und Unſeegens, ſowohl denen Perfonen, die , - , 


im dritten Bud Mofld am 18. und 20. Gapıtein . 
erjzaͤhlet werden, als auch denen, ſo in gleichen 


gradibug fi befinden , und. in fpecie denen, ſo im 


‚wandern Grad ungleicher ginie der Kr 
‚der auch wohl gar näher einander sugethan oder 
verwandt ſeyn, inskuͤnftige teine Diſpenſation mehr 
wiederfahren laffen-” Sin gleiches Ift’in Anfebung 
des zweyten Grades »der ungleiben Linie, ſowohl 
der Blutsverwandtſchaft als Schwaͤgerſchaft, durch 
ein Chutſaͤchſiſches Regiminal⸗Reſcript vom 23. 
gebr. 1647. ( Corp. jur, ecclel, Saxon. S. 629.) vers’ 
‚ordnet worden: "Wann dan der Klägerin Va⸗ 
‚ser daneben befannt, daß er und des Bellagten 
voriges Weib Fine Mutter gehabt, dahero die 
* Klögerion und Bellagter einander Im andern Grad 
‚ungleiäer Linien, der Schwaͤgerſchaft nach, ver⸗ 
Hanvt ſeyen, In welchem Fall aber, vermoͤge goͤttl. 
a wann — che verboten, auch dawider keine 

3. Diſpen⸗ 


\ 
— . - „ 


\ 


—* 


“ 


n 


N 
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J. ſowohl denen Perſonen, die in des dritt 
Buches Moſis 18. und 20. Capiteln erzählt 
werden, als denen, die in gleichen gradibus 
fi) befinden, keine Difpenfation ertheilt wer⸗ 
den folle; — 


4a. daß in ſpecie denen, fo. im andern Grad um 
on gleicher Linie der. Schwaͤgerſchaft einander zu⸗ 
nn :gethan, inskuͤnftige feine Difpenfation mehr 
». wieberfahren, fondern fie von dem Confiftorio 
mit ihrem unziemlichen Geſuche fofort abgewiw 
° fen werden füllen. Dies giebt folgende 8 in 
diſpenſable Fälle: Ä ' 
„1.3. Mit der Srauen 1.2. Mit ber. Nichte 
Tante, (Baters oder. (Bruders od. Schwes 
' Mutter: Schweſter,)  fter Tochter) Man, 
3.4. Mit der Srauen 3.4. Mit der Tante 
Nichte, (Bruders (Vaters oder Mutter 
‚. oder Schweſter Tops Schweſter) Mann, 
ter,) on ee . * 
| . 5.6. 


—4 
7 * 


— 


Diſpenfation Statt Hat; als if angatt x. unſer 
Begehren, ihr wollet hinfuͤro stwifchen denen dar⸗ 
theyen, wenn fie feitwärte im eriten rad glei 

"der, und im andern Grab nugleicher Linien, von 
ganzer ober halber Geburt, fie feyen gleich naq 
der Blutsfreundſchaft oder Schwaͤgerſchaft  einan 
der verwandt, keinen Verboͤr anſtellen, ubch pro 
matrimonio handeln, auch die Dartbepen ‚iu Eis 
langung der Difpenfation, an und remittiren ic” 


. 





Aber Difpenfation i. d. berb. Graben. :483. 


1.6. Wit. des Oheims 3. 6. Mit des Wians 
Waters oder Mütter : nes Neffen, ( Brhe 
Deubere) 5 Svauı ders oder ecmelier | 

Sohne,) 

8. mit des. 8 Neffen 7.8. Niit des Mans 
(Bruders od. Schwee nes Oheim, (Bas 

ſter Sohnes) Frau. ters oder: Mutter 

it Bu | „Bruber.) - 


Durch die für fämtliche Shurlande ergangene 
Berordnung vom 23. Sun. 1763. ("??), welche 
ine Aufhebung ber eben behandelten involvirt, 
ſt feſtgeſetzt worden: daß außer denen in der h. 
Schrift namentlich verbotenen Ehen, in nache | 
tehenden Heyrathen, als | 

1. Mit des Mutter Bruders Witte, 

2. Mit des Bruders oder der Schweſter 
Tochter, 

2. ‚Mit des Bruders Wittwe, | 


eine Difpenfation wider das Verbot der Kirchen⸗ 
oe W . | ord⸗ 


(850) Versl. das Confiſt. Ausfchreiben vom 18. Tun. 
1783, wodurch bie aljäprlibe Verleſung dieſer 
Metordnung vom den Kanzeln, mebft der Edevers 
loͤbniß⸗ Conſtitution, anbefohlen worden. —Fuͤr 
das Herzogthum Bremen und Verden iſt dieſe Ver⸗ 
ordnung noch nuterm 15. Geht. 1790. erneuert 


worden. | Ä u | 
BT a — 


Ka 
7 


vr „V. Usa. Prẽth Srinnſiſa 


earduung fernerbind eintreten ſolle. Darins find 
„folgend? Schläffe zu sichen: , 


39: Daß gegenwärtig die Erklaͤrung der nf 


ſchen Eheverdote nach Graden nicht mehr. ges 
an Trelih anerkannt werde, und son denen nad) 
x. dieſer Interpretation den mofaifchen Eheverbur 
1: ten noch beygefügten Verboten, Die oben im 
zweyten Abſchnitte S. 106. unter N. 24 
26-31. angeführten, nicht mehr zu denin 
eg. Dikpenfabeln Faͤllen gerechnet werdenfönnen; 
a. Daß von denen nach dem Inhalt ˖ der yorigm 
Verordnung aufgeführten 8 Chen im. zwenten 
- ‚Grade der ungleichen Seitenlinie der Stube 
> gerkhafts.n nus Diejenigen, Die In den: mofgis 
fhen Ehegefegen und in der gegenwärtigen 
Verordnung namyentlich unterfagt find, nehme 
om Uch Nero, 5. und 6, inbifpenfabel , die übrigen 
"aber, als Nro. 1. 2. 3:4 7. s, diſperſchel 
ſind; 
Ko Da in dem weyſen Grade der ungleie 
\ , Seitenlinie der "Schwägerfchaft uͤberall nur 
"Yen Fälle für indifpenfabel erklärt worden, 
.ſo folgt daraus nothivendig, daß der refpeäus 
parentelae , uͤt Anfehung- "der Seitenlinie ber 
Schwaͤgerſchaft, als abſolutes Ehehinderh 
‚aufgehoben worden. | u 


- 


Es wir gewiß nicht undienlich fen, went ., 
ich nunmehr noch, zu einer deſto leichteren U 
| , Berfiht, u 


üubẽr Diſpenſation 1. ver; Grabe, 487 


Perſi Si, :eine Tabelle der in nüſern Chärlape 
den indiſpceſobein daͤlle liefete, 4 


—* 


EI der Verwendtſchafte 
x Ie der. „geraden Unie. 


| Sind, amtlich. indifpenfakel; namentlich de 
1. Mit dee Mutter, ._ 1, Mit dem Sohnes = 
a Mit der ' Zothten 2. Wie den Bates 


2 Sn der ungleiche, Seirenlinie, ; 
3, Mit des Waters 3: ° Mit: bes Bruders 


Schweſter, | - Sohne, : . 

4. Mit bei Mutter 4 Mit der Cie 
Schweſter, , 2Sohne, | 

5 Mit des Bruders 5 Eit des Vaters Britet 
Tochter, “der, 5 

6. Mit der Schweſter 6, der Mutter. 
"Nochtern vBluder. 


J & leidet harkanen gueifel; aß auch bieenlet 
fernteren Grade der ungleichen Seitenlinte, mo 
‚in vefpeQus parentelae Statt findet, zu den in⸗ 
diſpenſaheln daͤllen gehören, . ar an 
4 mr — 4. pr nn 3: n N, 3» 

J "hy: —W An: Be, 


Pe 


— 


' \ | 
D 


— ss V. Woſchnitt. Proteſt. Grundſaͤtze | 


3. In der gleichen Seitenlinie. 


7. Mit der Schweſter. 


7. Mit dem Bruder, 


IE In der Schwaͤcerſchaft 
2. In der geraden Linie. 
Sind alle indiſpenſabel, namentlich (75°) 


8. Mit der Stiefinutter, 

cwit der Ötiefmutter 
des Vaters pder der 
- Mutter ıc.) 


.. Mit der Stieftoch⸗ 
ter, (mit der Toch⸗ 


ter des Stieffohnes 
. oder der Stieftochs 
ter 8c. 


J 10. Mit der Schwieger⸗ 


mutter (mit de 


Frauen Großmutter. 
von väterlicher oder 


muͤtterlicher Seite xc.) 
yI. Mit der Schwiegers 


tochter, (mit. des 


8. Mit dem Stiefſohne, 
(mit dem Sohne des 

Stiefſohnes oder der 
Stieftochter x. ) 

9. Mit dem Stiefvater, 
(mit dein Stiefvater 
des Waters oder der 
Mütter uw) 


10. Mit dem Schwie 
gerſohne, (mit der 
"Sohnes = Tochter od. 
"Tochter = RTochter 
Manne ı.). 

11. Mit dem Schwie⸗ 
gervater, (mit deö 
‘ Soh⸗ 


CGso) 36 babe diebey auch noch ben’ amepten Grad 
eingetlammert angefährt, weil Dabep leicht Ber 
vrrnus⸗ vorkommen. laan. | 


S 


— 


⸗ 





a  _ ° 
— 


ih Zifpenfain % oe Graben, Pr 


| Sohnes Sohnes od. Mannetß Großoater 

Tochter s Sohnes von. vaͤterlicher. ober, 

Frau ꝛc. . mittericer Seiten 
—W 


2. Sn ber ungleichen Satenlni- 


2. Mit des Vaters 12. Mit des Mannes 
Bruders Frau, Bruders Sohne. ie 
3. Mit. der Mutter. 19:..Mit- des Mannes, 
Bruders Fräu. Schweſter Erhnen gr 


Es iſt oben bemerkt worden, daß durch die 
Jerordnung von 1763. eigentlich ber re pectus 


arentelae, in der Seitenlinie der Schwägere 


haft, als abſolutes Ehehinderniß, aufgehoben 
orden. Demungeachtet ſcheint man bie hier an⸗ 
‚zeigten beiden indifpenfabeln Fälle in der uns 
eichen Seitenlinie der Werfchwägerung, aud) 
ıf die weiteren Grade außzudehnen, und Die 
he mit des Großvater$ oder der Großmutter. 
ruders Wittwe, eben fo, als die mit des Va⸗ 
rs Bruders Wittwe, für ganz unzuläffig zu 
kennen, wie aus folgender abfchlägigen Ant⸗ 


prt Koͤnigl. Landesregierung zu Hannoger yom 


2 Nov. 1790. auf; ein aus dem Hexzogthum 


⸗ 


J iR 


1 


remen eingegangened Geſuch um Difpenfation.  » 


‚einem. folcyen Sale erhellt: “Auf bad von- 
2. zum Kranz im alten Lande, mit Beyfuͤ⸗ 
vg. einer Keſpons von der Juriſten⸗ Faeultoͤt 


— 


864 u 


A 


‚? 


2 u; v. Abſchuitt Vroteſi. Eheverbote 


u Göttingen, wiederholte Geruch und Diſpenſu⸗ 
tion zur Ehe mit ihres“ verſtotbenen Mann; 
Schweſter Enkel, wird hiedurch unter Retradi⸗ 

rung des beygebrachten Reſponſi, derſelben zum 
Beſcheide ertheilt: daß, da Allerboͤchſt Ihro 
Koͤn. Maj. ausdruͤcklich erklaͤrt, daß in dieftm 
‚ Grade der Verwandtſchaft uͤberall niemalen eint 
Diſpenſation ertheilt werden ſolle, dem desfallſi⸗ 
gen Anſuchen ſchlechterdintzs nicht Statt gegeben, 
werden fünne,” en - 


\7 


3; In der e gfeiden Seitenlinie. 


| J | M Mit des: Bruders 14. Mit des Mannes 
u Sr. 0 Br Bruder. 


B 
x 


2. 
eher die Berwandefäaft, Ts 
u Schwaͤgerſchaft in den verbotenen 
Graden, als verüichtendes 
ae: Epepinderniß.. 
Um in dieſer fo aͤußerſt ſchwierigen Sache; ob 


ı 
\ 


| 
| 
| 
i 


! 
j | 
w 


| { 


und wie weit, bie verbotenen Grade in der Bluts⸗ | 
freundfehaft und Verſchwaͤgerung ‚eigentlich ver | 


nichtende Ehehinderniffe find, und eine ſchon ge 
ſchloſſene und vollzogene Ehe trennen und annul⸗ 
liren, um def mehr, dem Urtheile des Leſers, 
er J nach 


, 
\j 


rals Vrnichtende Ehehinderniſſe 68 


h gehoͤriger Erwaͤgung aller dabey in Betrach⸗ 
ig zu ziehenden Gründe, die Entſcheidung frey 
laſſen, glaube ich am beſten zu thun, wenn 
zuerſt bemerle, was unſere Kirchenordnungen 
uͤber enthalten; ſodann einige Der merkwürdige - 
ı Meinungen und Urtheile folcher Theoldgen 
»Rechtsgelehrten anführe, weiche auf’ die 
axis der geiftlichen Gerichte ‚erheblichen Eins 
ß gehabt; ferner „einige Entfcheidungen ber 
nfiftorien in beſonderen Faͤllen darauf folgen 
fe; und endlich meine. eigenen zufälligen Ges 
ten über dieſe Materie berfüge, re 
Was zuerft bie proteffantifchen Rirchenotd⸗ 
nungen betrifft, fo enthalten felbige hieruͤber 
ſehr wenig oder gar nichts. Unter allen Kirs 
Henprdnungen, bie.mir zu Gefichte gekommen, 
habe ich nur in zweyen die ausdrückliche Era _ 
klaͤrung angetroffen, , daB die in den Herbotenen 
Graben geſchloſſenen Ehen null und nichtig 
ſeyn folfen. In der Limbürgifchen vom Fahr 
1665, &; 392, Welche aber unter diefen Pers . 
Tonen fich diefer unferer Ordnung zuwider hin» 
füro mit der That zufammen verhegrathen 
würden, biefelben wollen wir neben Vernich⸗ 
tung ſolcher ‚Ehe, ar Leib und’ Gut, oder 
mit Berweifung der Herrſchaft, nach Gelegens 
heit der Sippſchaft, unnachläßlich ftrafen, und - 
ſolche ſo viel dene härter, wo auch der Bey⸗ 
ws 5 ſchlaf 


— 


490. V. she. Yon Stwaki 


ſchiaf darauf erfolgt päre.” Noch ausdruͤch 
licher in der Straßburgiſchen K. O. S. 34% 
Daß auch ſolche vermeinte Ehe von. und an 
ihr ſelbſt nichtig, kraftlos und imbündig, auch 
te Kinder, ſo daraus geboren worden, mit 
s.ehelich noch erbfähig feyn follen.” Die bey 
- weiten meiften Kirchenordnungen erklaͤren 
. die verbotenen Grade nicht für dirimi⸗ 
rende Ehehinderniſſe. Nach meinem Be 
dauͤnken gieht Dies einen ſehr erheblichen Ent⸗ 
ſcheidungsgrund, fie nach den Grundſaͤtzen um 
„ſers Kirchenrechtd wenigſtens nicht geradezu 
fuͤr vernichtende Impedimente zu erklaͤren, da 
dies doch auf keine Weiſe aus dem;Wegriff von 
Eheverboten folgt, ‚und da es ohne Zweifel 
vorauszuſetzen iſt, daß unſere Kirchenordnun⸗ 
gen ſich über eine Sache von: dieſem Belang 
ausdruͤcklich erklaͤrt haben wuͤrden, wenn x 
die Abſicht der Verfaſſer derſelben gewehn 
waͤte, daß alle in den verbotenen. Graben voll⸗ 
zogenen Ehen. wieder geſchieden werden follten. 
Alles, was hieruͤber in den evangeliſchen Kir: 
chenordnungen, und namentlich in Deren unſe⸗ 


2 er Lande (Cal. K. O. ©. 284. Luͤneb. K. O. 


Cap. XIV. $. 59. 60.) vorkoͤmmt, beziehet ſich 
lediglich auf die moͤglichſte Verhinderung ber 
‚WVollziehung der Ehen in- ben verbotenen Gra⸗ 

den, Daß bie Prediger. diejenigen, die ſich in 
| ſolchen Graden der Bean und Schwa⸗ 


r „ ger⸗ 


— 


r % 
\ / 
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und einfeegnen, fondern den Fall an das Con⸗ 
ſiſtorium gelangen laſſen ſollen, da denn dieje⸗ 


nigen, welche ſich gegen die Kirchenordnung . 
mit einander verlobet, oder gar durch den Bey⸗ 


ſchlaf die Ehe zu "vollziehen verfucht haben, 
nach dem Inhalt der gemeinen gefchriebenen 
Rechte, oder (nach der Luͤneb. 8.9.) nach 
Carl V, peinlichen Halsgerichtsordnung , in 
Gemäßheit ber Nähe der Derwandtfchaft, am 
Leibe oder ſonſt geſtraft werden ſollen. Die 
Rüneb, K. O. erklaͤrt alle Eheverſprechungen in 


den verbotenen Graden ausdruͤcklich fuͤr un⸗ 


verbindlich, und macht es den Predigern zur 
Pflicht, wegen der Verwandtſchaft ber zu 10= 


pulirenden Perfonen, die von anderen Arten 


her gebürtig find, dje nöthigen Erfundigungen, 


mitteljt der von. denfelben beyzubringenden Bes 


ſcheinigungen von ihrer Obrigkeit: oder ihren 
Seelforger, einzuziehen. In der nedmlichen 
K. D. (am angef. O. 6. 4.) heißt ed ganz im 
Allgemeinen, daß ſolche Faͤlle, die im JB. 


Moſ. Cap. 18. begriffen find, bey ernftliher . 


Strafe verboten feyn; . und es laͤßt ſich ſchon 
daraus abnehmen, daß Diefelbe die Eheverbote 
Teinesweges ſchlechthin als dirimirende Ehehin⸗ 
derniſſe betrachtet habe. In der Heſſen⸗ Caſ⸗ 
ſelſchen K. O. von 1657. S. 479. heißt es: 
"Und da jemand dies unſer Gebot Äberfchrit« 

| ten, 


— 


/ 


ie“ 
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ten, und fich ohne ʒuvor erlangte Difpenfation 


im dieſen verbotenen gradibus verehelichen wir | 


de, dieſelben Perſonen follen nach Befinden ohne 
. Mittel aus unferm Lande relegirt und veribies 


'. fen werben.” Wenn in der-älteften Churfäca 


> Fifhen 8. O. des’ Churfuͤrſten Moritz die Er— 
Nlaͤrung beygefügt wird‘, Daß die bis dahin in 
* einigen verbotenen Graben gejchloffenen Ch 


"gültig bleiben, und die daraus erzengten Kin 


per die Rechte der ehelichen behalten ſollten, fo 

° darf daraus meinem Erachten nach gar nicht 
2 gefihloffen werben, daß künftig alle in ſolchen 
“ Sraden gefchloffene Ehen ungültig ſeyn follten, 

da dieſe Erklaͤrung nur beygefügt worden, um 

ſolche Eheleute bey dem damals noch ſchwan⸗ 

kenden Grundſaͤtzen gegen mögliche Deratiom 
* auf fi chern. 


2 Die Urtbeile der Theologen: find wohl von 


ieher darinn ganz uͤbereinſtimmend geweſen, 
T daß bey Ehen,’ Die in den durch menſchliche 
Beſetze verbotenen Graden geſchloſſen worden, 


| 


| 


keine Trennung Statt finde, ja daß folche gar J 


r nicht einmal zuläffig fen. Weltere Theologen 


vehaupteten, daß eine ſolche Trennung mit 
den Worten im Mißerfpruch ſtehen wuͤrde: 
Was Gott zufanımengefügt bat, fol) der Menſch 


nicht ſcheiden. So wenig dieſe Worte auf die 


in den von Bot verbotenen Graben gefhsfle 
| nen 


4 
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nen Ehen anzuisenden "wären, bie Gott. nicht: 


zufammengefügt habe; fo erhielten fie in den: 


- bloß gegen menfchliche Eheverbote gefchloffenen: 


V 


und vollzogenen Ehen ihre volle Anwendung. 
Eine gefchloffene Che dürfe nicht von Mens 


ſchen/ felglich auch nicht um menfchlicher Ben _ 


bote willen getrennt werben. — Was ober 
die. aeası göttliche oder gegen. die moſaiſchen 


Eheverbote gefchloffenen Ehen anlangt, ſo find 
darüber die Meinungen der Gottesgelehrten 
eben fo verſchieden gewefen, als ihre Grund⸗ 
fäize über die Allgemeingältigkeit ber moſaiſchen 
. Ehegeſetze. Es begegnen und hier ſogleich die 


freyeren und ſehr beherzigungswerthen Ur⸗ 


theile unſerer Reformatoren bey einer il⸗ 
luſtren Sache, bey deg vorhabenden Schei⸗ 


dung Aönigs Heinbith des achten von ſei⸗ 


. ner Gemahlinn, die feined Bruders. Gattinn 


geweſen war Sin. Lutbaus Gutachten (1068) 


heißt es: Lutherus probat Lovanienfum judie 


eium, aflirmans, nullö modo priorem uxorem 


a Rege repudiandam, di volet effe tutus, quam. 


vis fuerit fratris defundi uxor. Quia, etiamfi' 
non valuifet Romani Pontificis difpenfatio, - 
(vermoͤge welcher Heinrichs Ehe mit Cathari⸗ 


nen gefchlgffen worden war,) tamen longe ma- 


, . 
BG oe jus 
* 


- D 


⸗ 


usn PORN Brädner,: Decil jur. mattim. onen. 
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- 


ju⸗ et atroeius peccatum fore, repudiare, pracm 


Tertim hoc nomine ‚t quod Regina ; Reꝶinul 


ex ipfa nata, et ipfe Rex perpetuo inceſti er ̃ 


mum vicerint, ut repudiet Reginam, boni vifi 


= fervent, ne ullo modo in illud divorsium cos. 


Sapbbathum ſervare, et tamen alia lex divina 


nam Sabbatho circumcidebantur infantes, ut 
Chyuriſtus ipfe difputat, Job, 7. Sie Sacerdotes 
ſſferiſicabant Sabbatho inculpäti , Nattb. 12. 
..Item panes propoſi itionis edebat David, jubönte 


„ bet huic majori et priori legi cedere: Non 
: deferat vir uxorem , et erunt duo in care, 


minabuntur et habebuntur.— — Ergo Regen 
ducendo fratris uxorem , peccaffe in legem h«_z. 
manam, repudiando peccaturum in legem d Z- 
vinam. Pugnantibus autem lege Dei et lege 


‚hominum, cedere debet lex? humaäna, ne pec- 


cetur in legem Dei. Praeterea ita etiam habet 
res in lege divina, ut lex inferior tollatur per 
fuperiorem, 'Exempli gratia: Lex divina fuit, 


is e. circumcifio, ſuſtulit hanc legem divinam; 


alia lege charitatis etc, Quanto magis lex hir 
mana, non duces fratris mortui uxorem, de» 


um. — — Et, ut adverfarii omnino Regis ani- 


⸗ 
- - 


tamen hoc fudeant fedulo, ut Reginam faltem 


fentiar ſed moriatur porius, quam ur rean 
conſeientiam faciat tanti criminis coram Deo, 
et firmiſſime credat, fe eſſe veram et legiti- 
mam Reginam Angliae, ab ipfo Deo fic factam 

J I et 
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et confirmatam.. Neque enim permittendum 
eſt, ut falſo erimine ſe gravet, et peceatum 
tam grande ducat, quod nullum eſt. Kuͤrzer, 
aber nicht weniger nachdruͤcklich iſt Melanch⸗ 
thons Urtheil: Atrociſſimum fuerit, abjikere 
‚Aliam, tanquam ex incefto contubernio progna- 
tam; imo peccabit Rex, fi fecerit divortium, 
quia lex divina ef et immutabilis, ne diri- . 
mantur conpıgia extra calum adulterii. Wehe 
‚liche‘ Gefinnungen hegten auch andere Gottesa 
gelehrte ber damaligen Zeit. Ein fehr vorfihe 
tiges. Urteil faͤllt Juſtus Jonas über eine 
mit des Vaters Bruders Wittwe gefchloffene 
Ehe, : aus welcher bereits vier Kinder geboren 
woren, up)- welche von Luther fehr ungänflig 
beurtheilt wurde, ſo daß er. alle Entſcheidung 
von fich ablehnte (182): «Bon dem, bereuh 
‘wohl bekannt ift, lieber Freund, welcher in 
der verbotenen Ehe vier Kinder uͤberkommen 
. hat, ift das meine und etlicher andern Gelehr⸗ 
. ten (163) Meinung: Daß man diefe Sache, 
gleich als mit einem Mantel verberge und zus 
dee, und laffe fie beruhen. : Denn es iſt ja 
ſcwerlid durch eine Öffentliche Sentenz zu apa’ 
probi⸗ 


(162) 20 Sarcetius vom Eheltande, Sl. 305. 


(163) Dies bezieht fi & vornehmlich auf Melanchthon, 
: wie aus Bruͤckners lat, Abdrude N Gntach⸗ 
tens zu etſehen iſt. 
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1D probiren und zu beſtaͤtigen. Sollen wir ahet 


ı: nun dieſe. Leute von einander ſcheiden , die ſo 
lang bey einander gewohnet und Kinder mit 


- einander erzeuget,, fo hat e8 das Anfehen, und _ 


wird uns jedermann dafuͤr achten, daß wir 
J greuliche Tyrannen ſeyn, nicht allein. in die 
.Eltern, fondern Aud) in die Kinder u. f. w.u 
Bruders Wittwe, und alſo ohne Zweifel bey 
. Der nehmlichen Gelegenheit war es, daß Au: 
‚ter, der uͤberhaupt in Cheſachen nicht gatz 
....fafte Grundjäße hätte, und mehrmals feine 


2... Meinungen änderte, fid) ganz anders, als 


- ehedem, in einem Schreiben an ‚Spalatin im 
. 3. 1530. (804) äußerte: Mich bewegt der 
ESpruch SE. Pauli 1 Cor. $.,.der um des:wil 
len, daß einer feine Stieffmatter gefreyet hattı, 
...fo erbruͤnſt und zornig ift, Daß er das Bey: 
.. Wohnen und -Schlaffen bey den Chriften auch 
‚nicht für ehelich will gehalten haben, das auch 
bey denen Heiden für keine Che gehalten if, 
. Und heißts.eine folche Hurerey, die da groͤßer 


in 


4 


a „ denn heidniſch, und fheidets von einam 


ders Dergleichen und alfo würde er auch in 

bieſem Fall gethan, und es mehr. denn eine 

heidniſche Hurerey geheißen haben.” Gleich 

fern 

460 Ber Aland, de Konjug probih, ara 
pr. St. >. PR: 


.! GSleichfall⸗ bey einer Heyrath mit des Vaters | 





- 
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Rreng' artheitte Euthen: in ‚ohteren Jahren bey 
mehreren Ähnlichen Vorfaͤllen, bey der Che mit 
ber Frauen Schweſter ꝛc. Auch Melanchthon 


inderte wahrſcheinlich in der Folge hierinn ſeine 


Meinung, da er alle moſaiſche Eheverbote für _ 
Naturgeſetze und für ganz indiſpenſqbel erklärte, 
ungeachtet mir keine ausdruͤckliche Aeußerung 
hdaruͤber bey ihm vorgekommen / iſt. So hiel⸗ 
ten rauch diejenigen Theologen, welche auf bie 
Bildung . unſers theologiſchen Syſtems den 
wichtigſten Einfluß gehabt haben, Chemnitz 
und Gerhard, alle mofaifche Eheverboie für 
ihlechterdings dirimirende Chehinderniffe, ins 
dem der letzte dieſes fein Urtheil: vornehmlich 
durch Luthers angefuͤhrten Brief an Spalatin 
beitätigt. Es verdient dieſes Urtheil Ger⸗ 
hards hier angeführt Ju werden. ( De eonjug. 
f. 346.) Sane quidam ex recentioribus ſeripto- 
ribus ſtatuit, fi vel-infciis magifratibes. in gra- 
du divina lege prohibito matrimonium conm- 
tractum. ät, aut a magiftratibus male informa- 
tis aut dalofe inductis illud permiflum fit, non 
poffe poft sonfummatum matrimonium aut ce- 
lebratas nuptias tales conjuges dirimi, quia 
ſeandalum majus poftea inde nafceretur, et 
tonfsientiae conjugum graviſſime laederentur. 


At’hac ratione conſcientiis non sonfuletur, (ed 


Bac potim graviflimeonerabuntur quia tales 
conjuges in ' perpetuo inceftu viverent, a quo 
« } Ss . . . con. 


/ 


| a SE 
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sonniventia magiftratus ‚neutigüam Hiberanbr; u 


. quin et majus ſcandalum ex eo metuendum, 


A nuptiae contra. legis divinae prohibitionem 


ceontractae tolerentut, quam fi inceſtuoſa illa J 


non conjugia, fed.contagia: diffolvantur, vel 


ut redtius loquar, fi irrita pfomumeientur, quie 
per fe et fua natura ſunt irrita, utpote contra 
prohibitiones legis divinae contracta. ($649.) 
Quidam putant ;hie diftinguendum inter. eos, 


. qui feientes in gradibus lege divina prohibitis, 
. et quidem propinquioribus contrahunt, et ei: | 


qui- ex ignorantia in gradibus: lege divina pto- 
hibitis, et quidem remotioribus contrakunt; 


priorum matrimonia diffolvenda effe conec · 
. dunt, pofteriores poenae magiftratus fubjicien- 


(165) Tue, 5. 113. 


das, interim ex quadam szisıxsıg matrimonia 
eorum toleranda eſſe ſtatuunt, nimirum fi bene 


inter pios conveniat, fi diu cohabitariat, ü 


nati ex. conjugio liberi, fi absque fcandalo fe 
parari nequeant. Sed nos b. Luthero in epif. . 


ad Spalatin. ad Conrad. Portam in. paftorali, 
‚abfolute et indiſtincte pronunciamus, conjufiä 
‚in gradibus lege divina prohibitis contrada et 
'diffolvenda. Dies ift denn wohl auf lange Kit 


Die allgemeine Meinung. der Theologen geblies 
ben,. nur daß einige, ‚unter andern Mufd - 


us (x65), diefen Satz dahin eingefchräntt ha⸗ 
ben, daß nur be den Ehen, welche Mofes 


mit 


+ 
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mit der. Todeöftrafe belegt habe, die Trennung 
Statt finde, Sp au Bayer (286): - Inter 
eönjugia illa in 'gradibus prohibitis inita, haec _ 
differentia eſſe videtur, ut alia omnino diffol- 
venda fine, alia inflita poena arbitraria tole- 
rari poſſint. Et quidem diffolvenda funt, qui- 
bus . Deus Levit. XX. capitis fupplicium ex- 
prefle conftituie, feilicet, quod ita turpia et 
abomimabilia fint, ut nefas fit, conjuges in illis ' 
perfeverare. Quo ſpectant conjugia confangui- 
neorum et aflinium iu linca redta, inter alcen- 
dentes et defcendentes; et confanguineorum in 
gradu primo lincae callateralis. — Quamvis 
conjandtiones illae non nifi,aequivoce conjugia 
dicantur, quippe quod vineulum conjugale et 
indiffolubile in illis locum non inveniat. To- _ 
lerari autem poflunt ea cönjugia, quibus Le- 
vit. XX. capitis fupplicium conftitutum non - 
ef, v. g. quae in coniangujnitate-gradu fecundo 
lineae collateralis inaequalis contracta -et con- 
fummata funt In ‚his enim safibus viderktuk 
conjuges per leges in: cap. XVIIL. et XX. Le- 
vit, contentas, in comjugio contracto et con- 
{ummato relinqui, et Magiftratus poenae arbi- 
Fa fubjici, cum comminatione fterilita- 
— . Unter neyeren Aheologen hat ſich wohl 
keiner 


(166) Theol. pobi. P. III, Cap. 16, 4. * 
Ji a " 


— 
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keiner fo ausfuͤhrlich hieruͤber erklaͤrt, als Mi⸗ 
chaelis (in feinen Ehegeſetzen Moſis, ©. 
‚352. ff.) der hiebey ganz nachgeleſen zu werben : 
verdient. Einen einleuchtenden biblifchen Grunde 
fuͤr die Sortfeßung der einmal in der Berwandtem 
ſchaft geihloffenen Ehen, wo folches nur ir 
gend möglich und zuläffig iſt, leitet er daraum 
ab, daB Gott die 'Fortfeßung der Ehe Abraı 
hams mit feiner Halbſchweſter Sara, nich a 
nur ſtillſchweigend geduldet, fondern thaͤti g 
gebilliget habe, indem er eben auf die Forte 
ſetzung dieſer Ehe feine ihm ertheilten Nahif 
fungen gegründet babe. 


3. Abe proteſtantiſche Rechtsgelehrte, deren | 
Urtheile mir befannt geworden, find. wieder 
- darinn ganz einftimmig, daß die einmal volls 
zogenen ‚Ehen, die in den bloß durch Civil⸗ und 
Provincial⸗Geſetze verbotenen Graben gefchlofs 
fen worden, nicht zu trennen, -fondern dur 
hintennach ertheilte Difpenfation zu legaliſiten 
ſeyn, wodurch jedoch die den Schuldigen, wel⸗ 
che das Geſetz wiſſentlich uͤbertreten haben, 
gebuͤhrende Strafe keinesweges aufgehoben 
werde, wenn ſolche auch in manchen beſonderen 
Faͤllen in favorem inatrimonii conſummati ges 
mildert werden ſollte. Doch, da fie alle verbo⸗ 
‚ tene Grade noch immer unter dem Xitel der 
vernmichtenden Ehehinderniffe ſtehen gelaffen has 
— becn, 


als vermihtende ehedudemiſe 


Ben, ſo ſcheint es doch noch gerviffsrmanßen 
der Wilfführ der in Chefächen entfcheidenden 
Collegien Aberlaffen geblieben zu feyn, ob bie 
+ gefchloffene Ehe Befland haben: oder annullirt 
werben ſolle. — Was aber auf ber anbern 
Seite bie gegen angeblich göttliche, oder gegen 
die mofaifchen Eheverbate vollzugenen Chen ans 
Tangt; fo find daräber die, Urtheile der Rechts⸗ 
gelehrten eben fo verfchteden gewefen, als die 
Ver Gottesgelehrten, und fiheint auch hier wies - 
derum Die gelindere Meinung in den früheren 
Seiten nad) ber Reformation, mehr ald fpäters. 
hin, die Oberhand gehabt zu baden. Von 
Beuſt (147) glaubt, daß in manchen Fällen 
dein Gewiſſen beffer durch Fortſetzung der Ehe, 
als durch Trennung deifelben, gerathen feyn 
werde: Nemo negat, quod initio talia (es ift 
von der Ede mit der Mutter Schwefter bie. 
Rede;) et fimilia matrimenia pro nullis et ir- 
‚gitis declarari debeant ; fed-alia quaeftio eft, 
quando ex poft fa&o, tune quum mätrimoni- 
um jam per copulam oſt confammatum , quid 
‚tune pronunciandum ft, ut pavidis conkienciis 
eonſuli poflit? Quod fane melius Geri non pot- 
‘et, quam fi metrimonium non diffolvatur. 


Rod anedruͤcklicher eetlaͤrt ſich für diefe gelin⸗ 
dere 


sm Fasdlu:de sognch. :ParaIf. cop. 50 
T. er St: 3: 
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dere Meinung Carpzov (28): At, quid ſi 
contra prohibitionem divinam inter affines vel 


conſanguineos matrimonium jam fuerit contre- 
Afum, et per benedidtionem ‘facerdotalem con- 
: fummatum?. Nec tum refeifioni facile locut 
. dandus etc. . Etfi enim Moiſes vetat 'matrimo« 
nium in gradu prohibito; attarhen de fat 
contractum et confummatum nen diffolvit, fed 


tantummodo poenam addit : Portabunt; inquit, 


: ambo iniquifatem. eorum, et fine liberis mo- 
rientur. Doch nimmt er bievon die Ehen in 


der geraden Linie und. zwifchen Geſchwiſtern, 


wegen des großen mit ‚der Fortdauer folder 
Ehen verbundenen Anſtoßes, ausdruͤcklich aus; 
fügt auch hinzu, daß die Fortdauer der Ehe 
in den auderen Fällen die Beſtrafung ber Blut⸗ 
ſchande nicht hindere, die jedoch zu Gunſten 


der Ehe zu mäßigen ſey. Ungleich ſtrenger 


urtheilt Brunnemann (269), und erklaͤrt alle 
von Moſes verbotene Grade fuͤr dirimirend: 


— 


Quamvis matrimonium contra Lev. cap. 18. 


contradtum, dirimendum efle neget Carpzov. 
def. 99. id tamen cum praecedd, non poteſt 


‚bene confiftere, quia quod Deus prohibet,.pto- 
eul dubio nullo nititur juris vinculo. Si Gen 
.  tiles obligati his li \ utique contra jus n2- 
u turale 
(168) Jurispr. ecolef: Lib. IL. Tie, VI. — 4.4 600 
(169) Jus eccleſ. Lib, IL, cap. 16. 5.27 
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urale peoearunt et quoties repedifur —* 
arnalis, toties repetitur. et renovatur ince- 
us. Sicut enim: ‚adulterium sion tantum in pri. 
0 congreflu committitur, fed toties, quoties 
mgrediumtur;:ita et inceftus.. Dieſem ſtimmt 
ztryck (279), nach feinem einmal_angenoims 


enen Begriff von den mofaifchen Eheverboten 


‚8 pofitiven Sittengeboten Gottes, voͤllig bey: 


ulta quidem tolerantur facta, quae fieri pro- 
hita; ſed hoc in prohihitione <ivili obtinet, 
in morali. Haec enim continuum involvit 


ccatum,) cni.non-connivendum, fed idem po- 
ıs tolleudum. Trolerantia nunquam pro ob- 
fto--habet. vem moraliter: illicitam > fi ‚haec 
lli vel’ämpediri poſſit. — —  Imo.etiam illi, 
ı Non doJo; fed ex errore inceflas contraxere 
ptiat, Ginon mox comperto errore ab.invi» 
m diſceſſeriat, ut ineeſtuoſi puniuntur. Nie⸗ 
and hat ſich dagegen wohl freyer, aber auch 
gleich, meinem Beduͤnken nach, waͤhrer uͤber 
ıfe Augelegenhrit geaͤußert, als Bruͤck⸗ 
r. (17?) ,. der nur die Eheverbote liu der: ges 
den Linie für abjolut dirimirend erklärt, und 
der Seitenlinie,. mit Ausnahme des erſten 
ndes ſelbſt nicht bie beiderſeitige Sinwillis 
EZ a 
0) Ad Brunnemanni jus s ecckef ke c. | 
i) Decik, | jun; mattim. ‚eontegt. Pag: 2%. Me 
Ji 4 | 


/ 


x 


r 


zu PER Vroteſt. Den 


x rau. für hinveichenben Grund zur Ttennung 
haͤlt: His praefuppoũtis, facile defendi poteſt 


wenden quod, ſi contra. prohibitionem divi- ° 


nam inter aflnes et .confanguindos. matrimgvi- 
}:: um jam Fuit contra&tum, et per benodidtionen 


fſacerdotalem conſunimatum, refciffoni fatile 


locus non dandus fit, quod tamen extendi non 

: debet ad aſcendentes et deſcendentos jo lines 
* reda, et gradum primum lineae <ollateralis 
. caeqialis, - ob: infigne et. deteftsbile: —— 

quod ejusmodi conmübium dirimä füradet, - 

- -Direisitionis. autem aliorum jam: tum: konlun 
matorum matramnoniorumi in gradibus reliquis 


juro divino ſaltem pofitivo probibitis, ſualor 


ego nollem eſſe, praeprimia, quum etiam in 
ter fratres et ſorores forte facti igniorantia con. 


-itradta matrimonia, quidam'nan inaprobabiliter u 


:;mon efle: dirimenda ſtatuant, 6 conjuges coha- 


cbitare ſe poffe: putent fine confcientiae remor- 
far mr Quamvis.enim aliqui Noftrorum Ar 
"uant, fi conjuges ipfi. ulterius ;<ohabitare 00. 
lin, (ed tonſcientiae fimulis atitatt divartiem 

“ quaerant reſeiſſſoni locum eſſe, petitioni fü 
men eorum non magis quam aliorum conjugum, 
diwortãum bena’ gratia quaereutium aunuen. 
dum propterea putamus, quia matrimonie, 
quae Deus pro nullis non declarat, et dirimi 
‚exprefle non ‚pratcipit, poſt uniodezt in un 


carne, infolubilie nt, — — Et.ex quibus m 


1. tioui · 


d 


- \ ’ 
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tionibus matrimonium in ejusmodi gradu pro- 
hibito centrafum, uno faltem conjugum dif- 


| folytionem; quaerente, altero vero renuente, et _ 
‚jus ſuum quaefitum urgente , non effe diffol- 


vendum cquſuluit Maevius, P. 3. dec. 399. ex 
äisdem etiam, parte Jicet utraque conſentiente, 
| illud dirimendum nonefl. —— Certe con- 
ſeientiae gonjugum erroneae patius. ex verbo 
„Dei informandae, illique ad continuandum ma- 


trimonium ‚femel contraftum. ee ratum admo- 


nendi funt, quam ilud dirimendum eſt. 


Böhmer. (*72) endlich behauptet, daß die 


Ehen, welche in indiſpenſabeln und durch götts 


liche Geſetze unterſagten Faͤllen geſchloſſen wor⸗ 


den, der Regel nach wieder getrennt werden 


muͤßten. Jedoch wird von ihm zugegeben, 
daß manche auch in ſolchen Graben bona fide 
geſchloſſene Ehen, um erheblicher Gründe, wils 


‘Ten, 3. B. wenn in einer ſolchen Ehe bereits J 
Kinder erzeugt worden, wenn aus der Trene 


nung größeres Uebel zu heſorgen ſey u. ſ. w., 


beſſer zu tolerixen als zu annulliren ſeyn wuͤr⸗ | 
den. Im Fall der Unwiſſenheit der Eheleute 


“und der erft nach vollzogener Che andern bes 
„ Taunt werbanden Verwandtichaft derfelben, 
glaubt er, 2 Igor | in den nalen, Bar 
— on „der 


am Im rief Prot. T. w. Pag, ER ig. 
3 i 5. 


J 


BG 
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oder Werwandtſchaft, fo lange, ‚die Eheleute in 


ihrer. Unwiſſenheit "beharrten, und die Sache 


: nicht Öffentlich ruchtbar werde, e& im manchen 
Faͤllen rathſam feyn möchte, die Sache mit Stil⸗ 
ſchweigen zu übergehen, um ein allgemeines 
Br  Mergeniß zu verhoͤten ar ) 


4 Nach dieſen ſo ſehr miſchicdeven Dielen 
der Theologen und Rechtögelehrten , fcbeinen 


ieſtorien und Ehegerichte ſich Yon einer Zeit jur 


* andern merklicd) verändert zu haben... Nur ei⸗ 


nige wenige krtſchatangen der Saͤchſiſchen 
Con⸗ 


nr 


/ 


— Ce führt doder eine nicht nuberannte Etzaͤ⸗ 


lung Luͤthers an, (in deſſen Commentar zu 1 Moſ. 
36:3 aud im feinen Tiſchreden findet ſich ſolche, im 
22. Th. der Hall Ausg. feiner Werke; ) da jemand 


. unwiſſend feine eigene Tochter geheyrathet habe, 


, vdie er eben fo unwiſſend mit feiner eigenen Mut⸗ 
ser ersäingt gehabt, daß. die Mutter allein um dub 
‚Fredlide Geheimniß gewußt babe, daß ihr aber 
« einige Gottesgelehrte anf ihre Aufrage gerathed 
hatten, bie Sache zu verſchweigen, was von u 
% ther gebilliget wird, Sola mater, fo fügt Böpmet 
“ Hinzu, facineris hujus nefarii conſcia erat ⁊ flius 
>”* cum uxore in optima erant üide: matrimonium pet 
. multos jam annos continuatum : inceſtus ipfe dif- 
cillimge probationis erat, utpote quem mater, de 

ſe crimen confefla, probark non poterst, 


Ei . u vd 


denn auch hierinn die Brundfäge der Conſu 
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Sonfiftorien. kann ich Veyſpielsweiſe anfuͤhren, 
ba mix nicht mehrere vorgekommen find. Das 
erſte noch zu Luthers Rebzeiten vom Eonfiftorio 
zu Wittenberg, mit Beyſtimmum der boptis _ 
gen theolvgifchen Kacultät, und folglich au) _ 
Buthers, abgefaßte (?7*), dringt bey. der Ehe 
mit der Frauen Schwefter. durchaus auf die 
Amnllirung der Ehe: “Unfere freundliche 
Dienfte ꝛc. Wir haben euren ungeſchickten aͤr⸗ 
gerlichen Fall vernommen ,. nehmlich daß ‚ei 
Bauersmann ſeines verftonbenen Weibes reghte 
leibliche Schweſter geſchwaͤngert, uud folgends 
uf Weiſung des Pfarrhexra zur Che genom⸗ 
men, die auch jetzo mit dem Kinde in Wochen 
liegen ſoll. Dieweil ihr denn nun aus Befehl 
unſers gnaͤdigſten Churfuͤrſten ꝛc. hierauf und 
ſonderlich der Strafe halber im Rechten begeh⸗ 
ret berichtet zu ſeyn, ſo berichten. wir. als die 
zeiſtlichen Richter, nach gehabtem Rath ‚der 
Herren Theologen, nach Erwaͤgung des Falles, 
aß die Ehe in dieſem Fall gar nicht zulaͤßlich 
noch zu dulben. Derowegen fe wird ſolche 
kheſtiftung für unbuͤndig erkannt, und fullen 
olche Perfonen. von. einander geletzet, auch we⸗ 
yen ihren geübten Umzicht halben, und zum 
Abſcheu anderer. gefänglich eingezogen und wills, 
bet | im Gefangnit ehe Moden entbals 
. ‚ten, 


174) 2 Bea, * len lan 
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ten, und das erzeugte Kind von beiden alimen 
©. tirt umd ernährt werden. Dieweil aber der 
ct Pfarrherr dafelbft ofme Rath und Belehrung 
*. feiner gebährlichen Obrigbeit und Guperattens 
t:. denten die Ehe in joldyem verbotenen Grad ges 
3" zathen und nachgelaſſen, fo foll ihm auch die 
„Strafe des Kerkers acht Tage‘ auferlegt wers 
| Ganz verſchieden lautet die Senten, 
tie das Dersden ſche Conſiſtorium, wegen 
einer mit des Mutter Schwefler geſchloſſenen 
. "Che, im 3. 1567, nad) eingeholtem Math der 
 :2heol; Kaeultäten zu Wittenberg und Frankfurt 
an ber Oder, gefaͤlln (125)2Daß folche Ehe 
t: nicht zu fcheiden, fo die Perfonen ihre Suͤnde 
Y. erkennen, fi zu wahrer Buße richten, dieſel⸗ 
© den auch von der Eommune oder chriſtlichen 
Gemeine wit det: Excommunication mit nice 
rin auszuſchließen. Endlich ein won Gars 
309 (179). angefuͤhrtes Gutachten bed Drei 
denſchen Conſiſtorii vom J. 1589. wegen eine 
Cavollzogenen Ehe mit der halbbuͤrtigen Schwe⸗ 
«fee Tochter ‚Alsımt gänzlich mir: den Grund⸗ 
1, ſatzen mehverer Älteren proteſtantiſchen Rechte⸗ 
gelehrten Übenehn: "Als erklaͤren wir hiemit 


u wohmald, die Ehe in a feier Merwandie 


it: SL: * BP Be u» niß 
' 

tn . DR Fu . 

So vi * pa ir ai . 


. 46175) 2. Dedelen; ſiehe wincier de conjag. m 
nib. DIE IX. $. 88. 
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niß in göttlichen Rechten verboten, und dero⸗ | 
wegen von dieſen beiden Perſonen billig hätte_ 


nachbleiben follen. Weil aber nunmehr zwi⸗ 
ſchen ihnen: die Che allbereit vollzogen, ‚yud 


nicht mehr res integra iſt; So können wir auch 
nicht rathen, daß dieſe Ehe wiederum zerriſſen 
werden ſollte, aus Urſachen, daß in h. Schrift 
zu befinden, obwohl Moſes die Ehe in naher 
Verwandtniß und Blutsfreundichaft verboten, 
ſo wird doc dabey nicht vermeldet, daß er _ 


diejenigen, fo allbereit. in ſolchen gradibus zu⸗ 
fammen gehenrathet, wieder don einander ger 
ſcheidet oder getrennt hätte, Zudem feyn auch 
Erempel, daß auch bey den Erzvaͤtern ſolche 
und dergleichen Heyrath geduldet worden, 


. Was denndie Strafen der hohen Obrigkeit ame . . 
langen thut, werben diefe Perfonen durch fuͤr⸗ 

‚ nehme vertraute anfehnliche Sreunde bey dery \ 
ſelben um gnädigfte Ausführung unterthänigff 


nachzuſuchen und zu bitten wiſſen ꝛc.“ (1779) — 
.. Was die. in den difpenfaben Fällen geſchloſſe⸗ 


- nen Ehen anlangt, fo kann es wohl für die - 
allgemeine Propid angenommen werden, Bi 


. MAR 


m Ein mertwuͤrdigee Vevſpiel einer in unferen 


Landen im 9. 1753. vorgelommenen Aunullirung | 


- ber Ehe mit der Mutter Bruders Wittwe, fiehe 
in Sreubens reatlicen Bedenten, 3. Band, ®. 
274. f . | 


L 


y10 V. Abſchnitt. Proteſt. Eheverbote 
man dabey nicht auf die Trennung. der Ehe er⸗ 
an, fondern die Schuldigen mit der Landes⸗ 
verweiſung beſtraft, und im Fall dieſe Strafe: 
“m eine Geldſtrafe verwandelt wird, die Diſpen⸗ 
u ſation hintennach ertheilt ‘(T7®). 


Nicht bloß nach Grundſaͤtzen einer aenife | 
*8 — und einer dem Zeitgeiſte gemaͤßen Mil⸗ 
de, welche hiebey allein keine Entſcheidung geben 
kuoͤnnen, ſondern auch nach weſentlichen Grunds 
ſaͤtzen des proteſtantiſchen Kirchenrechts, Tann ih 
hierinn nicht anders, als Bruͤckners und Michat⸗ 
lis Urtheile beyſtimmen. Nach Principien des 
canoniſchen Rechts kann dieſe Sache in der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche uͤberall nicht entſchieden werden, - 
da, wie ißher gezeigt worden, in Anfehung der 
" verbotenen Grade, unfer Kirchenrecht mit dem 
canonifchen Rechte faſt gar nidytd gemein bat, | 
und folglich dieſes wenigftens in dieſem Punde 
nicht als Hülfsrecht gebraucht werben darf. Aber 
ben fo wenig kann auch dad. römifche Recht hie 
bey angewandt werden, da das proteſt. Kitchen⸗ 
recht in Abficht der Unauflöslichkeit der Ehe, mit 
Ausnahme der beiden Fälle der ehelichen, Untreue 

x und der böslichen Verlaffung, durch Die aus dem 

 Ehriftenthum ‚hierüber aufgenommenen Grund: 

fäße, fo mwefentlich son jenem abgemwichen if. 

. . _ _ . . Da 


4 


(178) xeddeidoſe ‚Hef Sag. Kirchenrecht ı $ 275 
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Da nun: ‚unfere giechenordnangen faſt ſaͤmtlich 
ein voͤlliges Stillſchweigen hieruͤber beobachten, — 


welches ſchon einen ſtarken Vermuthungsgrund 
abgiebt, daß nach denſelben die verbotenen Gra⸗ 
de keinesweges ſchlechthin als vernichtende Ehe⸗ 


hinderniſſe zu betrachten ſind, ſo bleibt nur allein 


noch, wenn die Sache nach einem poſi tiven 
Rechte ausgemacht werben fol, eine Nachfrage 
Jeym moſaiſchen Geſetze uͤbrig. Dieſes aber er⸗ 
laͤrt die verbotenen Grade uͤberall nicht fuͤr auf⸗ 


oͤſende Ehehinderniſſe ‚ fondern fett vielmehr bey 


yen Ehen, don welchen hier die Rebe iſt, die 


Bortfegung derfelben voraus, und bey den blute 


bänderifchen Ehen, die mit dem. Tode beftraft 
verden follen, ift die Trennung der Ehe bloß als 


ufällige Folge der darauf geſetzten bürgerlichen | 


Strafe zu betrachten. 


Sollte man aber die moſaiſchen Eheverdote 
chon/ eswegen, weil man fie alz allgemeingel⸗ 
ende göttliche Geſetze anerkennt, für fchlechter«: 


ing vernichtende Ehehinderniffe, und alle inner» - 


yaly der von Mofes verbotenen Grade gefchloffer 
ven Ehen für null und nichtig erflären; fo kann 


neinem Erachten nach diefe Sache auf Feine 


Beife allein von einer willkuͤhrlichen Vorausſetzung 
von einem noch geltenden poſitiven göttlichen Ges. 


etze, da auf.alle Fälle die Frage wegen der ale 


emeinen Galuiglan des mofaifchen Eheverbote, 
als 


\ 


⁊ 
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as ghitlicher Gebote, zu ſchwierig amb verwib⸗ 


kelt iſt, um dey riner Angelegenheit dieſer Art - 


als Entſcheidangsgrund gebraucht zu werden, 


and eben fo wenig. auch von Einer vom Staate 


oder von der Kirche nad) Gründen ber Politik 
.  feftgefegten Beſtimmung, welche Fälle für indis 

- fpenfabel gelten follen, abhängig gemacht wers 
ben. Und das um fo weniger, da es gar nidt 
in dem Begriffe vom göttlichen und indifpenfabeln 
Eheverboten liegt, daß die einmal gefchloffenm 
verbotenen Ehen annullirt werben follen. Es 
Bleibt demnady - Peine andere Entſcheidung 
Abrig, als entweder nach Principien des Na⸗ 
turrechts, worauf unfere Kirchenordnungen 


durchgängig zuruͤckweiſen (*79),.0der nach aus⸗ 


druͤcklichen Geboten des Chriſtenthums, 
welche in der Materie von der Ehe die Baſis uns 
ferer Kirchenordnungen ausmachen. Da aber bie 
. Heiligkeit und Unaufldslichleit der Ehe fich auf 


ein unläugbares Naturgefeß und ein ausdrüdls 


es Gebot des Ehriftenthums (Matth. 19, 5.6.) 
gründet; fo ift wenigſtens ein eben fo unlaͤugba⸗ 
res 3 Naturgeſet und ein eben ſo ausdruͤckliches 


Gebot 


(179) Wenn dieſelben von einem natuͤrlichen görtlis 
chen Geſetze reden, fo verſtehen fie Darunter freylich 
nichts anders als Die moſaiſchen Eheverbote, abet 


in der Vorausſetzung, daß dieſe Ianter Naturge⸗ 


Tine enthalten. 


lbs eemihtende Ehebluberiie im Fi 


Gebt: Bote Edriſtertbuws erforderlich, um. eint 
bereits angefangene Che wieder aufzuloͤſen Von 
den Pentipien des Naturrechts in Abſicht der 
verbotenen Grade wich in dem folgenden-Abfchnitt 
gehandelt werden. Das N. T. erklaͤrt ſich muy 
ie, einer einzigan Stelle nah: für-eipen einzigen 
Gall über, die. Ehen in: dep. Nerwandtſchafte 
(u. Rot,: 5 A35.ehBln 2 RO} 38-7, DI. 466) u 
ſcheint jedych für diefen. Fall allerdings die Treng 
mung Der Gheauf's nechdruͤcküchſie zu. befehlen 
woraus ‚abtr. nach nicht dey cgeringſte geltende. 
Schluß. Buf-ie-ührigen Chererhode gemacht weg | 
ven fan u, J nn 5 Eu 


Sobobl ad Srunbfähen "oa Retarrrcb - 
‘re des Chriſtenthums glaube. ich, daß eine 
Erennung der geſchloſſenen Mbe;, nur in 
er genaden Linie der Verwaundtſchaft, und 
xdentlich auch in Der geraben Linie ‚der Echwaͤr 
ſerſchaßt (vergl. ı Kor. 5, 125. ) Statt finde, 
An Dem. erſten Grade der Seifenverwandts 
chaft aber nur: in folgenden Fuͤllen, wenn ı )-Rine 
riche Ehe unter Geſchwiſtern, welcher Fall fich 
doch kaum abs möglich denken läßt, mit Vor⸗ 
pißen ihrer nahen Verwandtichaft geſchloſſen 
potken;.. 2) wen ihre Werwandtichaft yicht pers 
eimlisht werden kann, und allgemein bekannt 
Birds” .:menn Die. verheyvathaten Geſchwiſter 
pegen uwiltsshenmmnbiaung de, pe nicht fort 

4,23 sh. | ‚Nam, 


a ' ° x ' j ı 
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Fetzen Können ’ und kidefite bi emmiing oc 
langen. le 

Ich rede ie Aam TE ærennun oder 
——— Yund Recht: son Aumnullirunh der 
Ehe. Bey ber serften behält die bis dahm ges 
“ führte‘ Ehe Sie‘ Rechtswirkungen einer wahnd 
Che; durdy- die letzte wird ſolche?fuͤr eine uns 
bentliche Vertnifchung, für Hurerey elärt. Ed 
ſcheint aber unzuläffig und widerſunnig zu fo 
daßg der Staat, der bey den Ehtheverboten durch⸗ 
aus von ſi etlichen‘ Prineipieh - ‚ausgeht, bey Hin 
wegräumung einer Smmioralität, (der blutſchaͤu 
deriſchen Ehe,) eine andere Immoralitaͤt an die 
Stelle ſetzen ſolte, ‚indem er unnbthiger⸗Weiſe 
die vorherige Ehe für Unzucht und Huredeh ers. 


Maͤrt, da jener Zweck durd) eine disßeScheidung 


. eben. fo wohl erreicht werben könnte, nschrdurd 
dieſe mildere Manßregel in Unfehung der'ae, 
ſchloſſenen Ehe,’ der Übrigens auf den vorſetzlich 
 serübten-Jntefl geſetzten bürgerlichen Strafe im 
geringften kein Abbruch geſchiehet. Es moͤchte 
hiegegen noch eingewandt werben, dauß nad) dm 
in das proteſtantiſche Kirchenrecht aufgenomme⸗ 
nen Principien des Chriſſenthums, nur allein in 
den beiden Fällen der Untreue und der boshaften 
Verlaſſung,idie Ocheidung einer. beftehenden Ehe 
Statt finde. Nein, ich kann dies'nur. ia fo fern 
für’ nothid endige Printiplen anfers Kirchenrecht 
Ge . erlen⸗ 
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erkennen, ri als in jenen brundfägen des Chriſten⸗ 
thums wirkliche Rechtsprincipien aufgeſtellt wer⸗ 
den ſollen, wie unſere Reformatoren glaubten. 

Da es aber offenbar bloß moraliſche Principien 


find, und Jeſus es keinesweges an Moſes tas 
delt, daß er wegen der Herzenshaͤrtigkeit der 


Iſraeliten die willkuͤhrliche Eheſcheidung durch 
Scheidebriefe geſtattet und geſetzlich beſtimmt 
habe; ſo muß dem Staat, auch nach Grund⸗ 
fäen des Chriſtenthums, noch immer die Be⸗ 
fugniß zuſtehen, in einer gleichen oder ähnlichen 
Lage der Sachen, auch ‚für andere älle, eines 
unverföhnlichen Haſſes u. ſ. in, und ornehmlich 


in folhen Fällen, woruͤber das Chriſtenthum 


"nichts beftimmt hat, Die ai au gefats 
ten. und barauf zu erkennen er) 


z Jedech, es mag die nothwendige Trennung 
der Ehe in den oben angegebenen verbotenen Gras 
den, für eine Scheidung oder für eine Annulli⸗ 


rung erfarint werden; ſo kann Doc) dadurch, felbf 
im Fall der Schuld der Eltern, fchwerlich nach 


irgend einigen gültigen Rechtöprincipien, dem 


. Rechten der dritten, der aus ſolchen Ehen 
gebornen Binder, ale ebelich geborner, 


| präjts 


‘ 


en Bat. migaci m ag S 120. 8. Le 
‚6 345. f nn 
Kae REs 


..; 


N 


J 


* 
I, 


Er v: Atſoni Pe Ebereiar 
pigjudicirt werden. 1 ka ſolche einmal-:in Be⸗ 


fig dieſer Rechte befinden, und alſo nur durch 


eigene Schuld derfelben verluſtig werben Können, 
. audy bey einer Ehefcheidung wegen Ehebruch, die 
rechtlichen Wirkungen der ‚bis. dahin beftandenen 


EEhe den Kindern verbleiben, uud die in der Che 
| exzeugten Kinder, auch dey der ſtaͤrkſten Praͤ⸗ 
ſumtion, daß ſie durch Ehebruch erzeugt worden, 

fuͤr ehelich erfannt werben. Der Satz, daß eine 


in ſolchen ganz indifpenfabehn Faͤllen geſchloſſent 

Edhe an und fuͤr ſich nichtig ſey, und niemals 
eine juridiſche Exiſtenz gewinnen koͤnne, iſt wohl 

nicht för mehr anzunehmen, ald für eine Rechts⸗ 
fierion , wodurch angezeigt werden fol, daß.eim 
folche Ehe, nach entdeckter Bermwandtfchaft, de 
facto und ohne weiteres aufzuheben ſey. 


In den übrigen ’Graben wird, nach den oben 
angegebenen Prineipien, Die Trennung: der Che 
nicht zulaͤſſig ſeyn, felbft bey dem’ beiderfeitigen 


Anſuchen der Eheleute. nicht, welches, nach Grunde 


® 


fäsen unfer8 Kirchenrechts, an ſich keinen Rechts - 


grund.zur Eheſcheidung abgiebt, wo fein anders 
. wertiger. Rebtegrund dazu vorhanden iſt. 
og. ‘ . ee: IA, 
AIJu allen den vom Staat einmal fuͤr its 
Sifpenfabel ‚erPlärten Graden findet feine 
Anerbennung durch eine hinterher ertheilte Diſpo 
fation, fi fpndern eine bloße Toleririmg des ge⸗ 


7 
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ſchloſſenen Ehe Statt. Es Bann aber der 
Staat, wenn nicht der Aurtoritaͤt der Geſetze der 
nachtheiligſte Eintrag geſchehen foll, eine Sache 
nur auf, folthe Art toleriren, daß er dieſelbe ignoe 
rire. Hier iſt nun in Beziehung auf Die in ver« 
botenen Graden vollzogenen Ehen ein boppeltes 
Fall. möglich. Entweder. kann die Ehe felbf; 
. aber...die Verwandtſchaft der Eheleute ignorirt 
werben. Bon dem erſten kann hier nicht die Rede 
ſeynu, weil ſolches in der That eine Aunullirung 
der Che ſeyn würde, wenn der Staat von einen 
Che ‚keine Notiz nehmen. wollte, mithin auch Die 
daraus. gebornen Kinder nicht für ehelich geborne 
gelten loffen könnte, worinn die Trennung bluts 
ſchaͤnderiſcher Ehen, nach dem roͤmiſchen Recht, 
zum Theil beſtanden zu haben ſcheint. Es bleibt 
alſo aichts anders uͤbrig, als daß die Verwandt⸗ 
ſchaft ignorirt werde. Dies wuͤrde aber, wenn 
conſequent verfahren werben, follte, als nothwen⸗ 
dige Helge nach fich ziehen, daß Die Derwandts 
ſchaft day: Verehelichten unter einander , welche 
ihre Ehe zu einer verbotenen Ehe macht, bey vor⸗ 
"fallenden. Klagen wegen Erbicpaften, bey Sucs 
eeffionsfällen und bergl,, überall nicht anerkannt, 
würde, welches denn oftmals eine ſehr empfinds 
liche Beſtrafung für. die Urbertretung eines Ehes 
verbots mit ſich fuͤhren wuͤrde er. Es bedarf 
‚gar 
KT) Bir werthiun dies möglichen ine 
RE 3 


By 


vis v. lchin— Vritieſt heine . 


‚ger Feiner Erinnerung, daß eine ſoiche Toleri⸗ 
rung der Ehe, die Strafe wegen Uebertretung 


des Geſetzes und wegen verabſaͤumter vorherge⸗ 
hender Anfrage ‚:. nicht im geringfien aufhebe. 
Die Strafe. der Landesverweiſung aber involvirt 
eine wirkliche Aufhebung der. Ehe; und außer 


demjenigen, was überhaupt gegen diefe Art ber 


= Strafe bey allen andern Verbrechen zu. ‚erinnern 
iſt, möchte für diefen Fall noch insbefondere da⸗ 


gegen einzuwenden ſeyn, daß dadurch der Staat 
einen benachbarten 'in die Nothwendigkeit feßt, 


Ä emweder eine Ehe. zu butden, deren Sliefun 


2 sd oo. 4 

j des ſchraͤnke ich dieſe Behauptung ausdräclid auf 
die Verwandtſchaft der Verehelichten unter einan⸗ 
der ein, da hingegen bie Verwandtſchaft eines je 


den Ehegatten mit feinen Verwandten noch immer 


anzuerkennen ſeyn wuͤrde. & wuͤrde fon dieſe 

u ‚Strafe eihe wahre capitis diminutio, und alfo ein 
der baͤrleſten unter allen Strafen fepn. Noa der 
merke ib, wegen des in Abfiht des gleich "folgen 
den zu beforgenden Einwurfs: dab der Staat bey det 
Beftrafung der Uebertretung eines Eheverbots, dob 
von der Verwandtſchaft Notiz nehmen muͤſſe; — def 
er hiebey nur uͤberhaupt von einer vorhandenen Bes 
wandtſchaft Keuntniß zu nedmen, und die Verab⸗ 
ſaͤumung ber noͤthigen vorläufigen, Aufrege zu hy 
‚ #rafen, nicht aber zu bemerken brauche, daß die, 
Verwandtſcaft von ber Art wm daß fie die Che I 

vn unzuläfie mache. 


- 


[4 


mebo Beten Shahirerni igherniſſe. sp | 
er sic hindern ſich nicht im Siande geluuden Hat, 
add fol guwenicten. = nn a ; 


n - 
zer‘ te 


"Ma Abrinte hiehey noch die Srage aufgeworfen 
werben, ob dieſe Duldung::auch alsdann Stakt 
finde, wenn erweislids das Geſetz wiffent⸗ 
lich uͤbertreten worden, iundrob nicht in die⸗ 
ſem Fall auf: die: Arenuung zuerkennen fey? Auf 
ſolche Art aber wuͤrde die Scheibung der Che alb 
Strafe gebraucht werben ;::und dies ſcheint mie 
mit der Gunſt, welche ber Che durchgängig: ir 
den Mechten:-zuerlannt wird, „and welche sine 
nothwendige Maxime des Staats ausmacht, im 
geraden Widerſpruche zu ſtehen, fo lange nch 
irgend ein anberes Strafmittel übrig bleibt; Auch 


moͤchte es, da bey der Beſtimmung eines beſon⸗ 


beren. Strafoͤbels in einem gegeberen Fall, im⸗ | 
mer unsgringiblich eine. gewiſſe Willkuͤhrlichkeit 
eintritt, mit der von dem Staate anzuerkennen⸗ 


den: Heiligkeit und Unverletzlichkeit des Eheſtan⸗ u 


des Mae vereinbar ſeyn. 23 
rt 


J Da die eigentlichen Beweife für Ale die hier 
aufgeſtellten Saͤtze ſich erſt aus dem folgenden Ab⸗ 
ſchniit ergeben werden; ſo bleibt mir hier nichts 
weiter Adrig, als ein paar Hauptirrihmer zu 
widerlegen, woraus die) ‚entgegengefeigten, firens 
geren Behauptungen pornehmlich gefloffen. fi find. 
Der. Rt der juriſtiſche Srapum. daß keine 
Kt % . 1606 


N. ® 





nARt; Proͤteſt. Etroerbote 


ged V. Abſch 
Eheeverbote Statt Enden ;Bimenä wemn die i 


den verbotenen Graben gefchlöffenen (Cha gällg 


ꝓleiben follen. Dies iſt fchon von Bellarmin bes 
ihöuptet worden, am bie Anmariß aig: der rbmi⸗ 
Ichen Kirche, daß auch. gußer den moſaiſchen Rhe 
verboten die Kirche mehrere zernichtende Chehi 

derniſſe feſtſetzen Koͤnne, zu pertyeidigen. E 
Jiegt aber auf Leine Weiſe in dem Begriff sr 
Ehenerboten „de ſich eigentlich. auf noch zu 
mſchtießende Eljen beziehen, daß daburch bereits 


songefangene Chen annullirt werden; und es fm 


gar nicht gefolgert, werben, Daß, wenn eine Eik 
am wichtiger -Srönbe’ willen ‚gehindert wird, ft 


am: der nehmlichen Gruͤnde willen, nach der To 


gziehung, wieder aufgeheben werden muͤſſe gs) 


Auch in dem canonifchen Rechte iſt es eine Rechts⸗ 


zogel: Multa .Keri. prohibentur, quae, & ſacta fuo 
‚ zint, ‚obtinent raboris: Arunitaemn, . 368 X de 
vegıdaribı en u . ) 
Der andere. Serthum ik ein theologiſcher, 
der aber ſehr oft auch von Rechtsgelehrten, zut 
| Behauptung ihrer firengeren ei in dieſer Sa⸗ 
i— an hhe 


ica "Mais u fan nröir auf, . quo. ‚quad on fi 

„une: ehofe defendug ‚par quelque_ löi humaine, 

Y ade n 'eh pas pour. cala 'nul er de nul effet, A 

melde | que la loin 'ajoüte expreffäinent ou” ne done 

"aentendre Is 'claufe de nallice. Hugo Grouus de 

jure B. e BL: cap. 3. 9. XIV. 5 ma dai 
berſc duu von Varbeyrac. 


— 





| 
| 


sn S. \ 
J— 


ee. erräunee feine, sar | 


2 — rigewandt wordeũn. Wenn die Ehe innge⸗ 


wien Graden Inceſt und. durchaus unzwäffig 
aſtſooſchließt man; ſomuß jede laͤngere For⸗ 
ſetzung einer ſolchen Ehe eine Fortſetzung des 
Suͤnde., und jeder Beyſchlaf ein neuer. Inceſt 


feyn (9), Geſetzt auch, daB dieſer Schluß 
zichtig wäre, ſe würde daraus noch im gerins⸗ | 
Ken micht Für den Staat ‚eine. Verpflichtung zur 


Aufhebung der Ehe folgen, zienm ſolche nicht bes 
fondees dargethan wuͤrde, ba. doch ber Staat 
durchaus wicht bie allgemeine Pflicht hat, alle 


WBerfinbigungen zu hindern. Es hiegt.aberauh 


* 


\ 


‘bey jenen Saͤtzen eine nugenfdreinliche Berwiis 


zung ber Begriffe zum Grunde. Die Meinung, 
daß in einer bintfchämberifchen Ehe jeber” Bey⸗ 


ſchlaf eine wiederholte Blutſchande fey, beruhet 


auf den materiellſten Begriffen vom Inceſte, de 


man denſelben lebiglich auf Die-fleifchliche Vermo⸗ u 


ſchung ſelbſt eigfchräntt. So lange’ eine uner⸗ 


laubte Ei arch nit sehtmißig getrenmt wor 


vr 


N 07 


(123) Dis M der Grandſh bes hzawoniſtden mean 
nach welchem in Janocen; des dritten Geſetze wes 


gen der verbotenen Grade, die Trennung ber in 
den ‚vier verbotenen Graden gefibloffenen Chen, 
auch nad einer noch fo langen Zortdauer derfelben, 
anbefohlen wird. c. 8. X. de conſangu. et aſſin. 


Täntoque funt graviord ctimina, quanto diem | 


| | bafeliceın. animap detinent alligatam. 
88 


ben. Wuth der Patgenen Preis, gehen. wollte. 


a2 Vr Ahfihhltt; Proteſt. Ehederbote 
Benz; iſt der Beyſchlaf nicht rallein zulaͤſſ 

ſondern ſogar pflichtmaͤßig, Da bie Geſchlechte 
vVereinigung unter der Bedingung , daß dazu son 


dDeiben ‚Seiten "Trieb und Vermögen. vorhanden 
af, „mit zum. Weſen der Ehe gehoͤrt. Oder eß 


. ‚müßte z. B. auch jeder „einzelne, Negierapgand 


des Uſurpators fuͤr eine neue Verſuͤndigung en 
Alaͤrt werden, da doc) ſolcher vielmehr big auf 
Die Zeit, da der, Uſurpator die unsechtinäßig an 
Mich geriffene Regierung niederlegen kann und darf, 
‚ ine pflihtmäßige Handlung iſt. Was bie Die 


“nung aber betrifft, . daß jebe Fortſetzung einer 


blutfchänderifchen Ehe eine Forkfegung der Sünde | 


ſey; ſo folgt daraus, daß ein gewiſſes Werhälte - 


niß geſetzwidrig iſt, und:man auf eine fündlice 
Art in Daffelbe getreten iſt, noch gar nicht;, daß 
jedes laͤngere Beharren ‚darign nothwendig Sünde 
fe, oder es mÄßte dargethan werden, daß die 
Fortſetzung des angefangenen Verhaͤltniſſeb nur 
‚einer gefetzwidrigen Grfiunung. zugeſchrieben wer 
den koͤnne. Um das vorige Gleichniß noch eins 
mal zu gebraudyen; fo würde. der Ufurpator, be 


foͤnders in dem Fall, wenn’ ber recbtinäßige 


Thronerbe nicht mehr am Leben iſt, im hoͤchſten 
Grabe unrecht handeln, wenn er durch eine uns 


zeitige Reue bewogen, ſich ſo geſchwind als moͤg⸗ 
lich in die Einſamkeit zuruͤckziehen, und den Staat 


neuen Zerruͤttungen, und der wigderaufmachen 


Bey 


/ ‘ 


= t ’ ” 
- ⸗ 
J 
v 


als vernichtende Ehehinderufſſe/ g23 


Bey einan geſetzwidrigen Verhaͤltniß/ um bas, hian 
tinmal getreten iſt, muß, ehe man daſſelbe aufs 
oͤſt, nothwendig gefragt: werden, ob mar:ed 
mfbeben koͤnne und dürfe Bey, den jetzt indgrage 
egriffenen ‚Chen findet das erſte nur alsdann 
Statt; wenn der. andere Gatte dazu ſeine freye - 
Finwilligung giebt. Das andere aber nur in fa 
een; als Fein höheres, Gefeb..dadurdy: verlegt 
vird. Man ift aber wohl allgemein und: miß 
Recht darüber-einverflanden ; daß; das Geſetz vom 
ver Unverletslichkeit des Eheftanhed, wenigſtens 
wr allen. den: Eheverboten ; welche nicht die ges 
ade Linie betreffen, den Vorrang behauptes 
50 weit ich aud) entfernt. bin, dic im moſaiſchen 
Befetze. verordneten. bürgerlichen Strafen fuͤn 
ichere Kriterien ber inneren Wichtigleit der Gea 


ee, mit welchen fie verbunden worden, auzge 


lehmen; fo bleibt es doch immer benierkendn 
verth, daß Moſes auf den Ehebruch Todes⸗ 
irafe ſetzt, nicht aber auf. die buthänderifhe 
She im erſten Graͤde der Seitenlinie. J | 
— ud: 
Ungeachtet ” wir es hier mit den auf den 
Inceſt geſetzten Strafen gar nicht zu thun 
aben, To. Mann doch wohl: das Churfaͤchſiſche 
Sefeg daruͤber hier zum Schlüß einen Platz 
inden,'.um fo mehr, da Churſachſen auch 
Yerinn für andere proteftantifche Länder den 
Kon. angegeben, und da in demfelben über die 
u | großere 


N 


FE v | y , u 


| 424 v. Abſchn. rot Ehenerbeire, 4 


größere und geringere Wichtigkeit „bdie man 
dem. verſchiedenen Ehenerboten beylegt, beden 
ende. Winke enchalten ſind. Nach des Chur⸗ 
foͤrſten Johann Geolg F.. Eheordnung bon 160. 
ſollen bluiſchaͤnderiſche Heyrathen und Vermi⸗ 
ſchunqgen in der geraden Linie der DBerwandte 
ſchaft mit dem Schwerdt, in’ der: gerabent. Linie 
ber. Ocwägerfcäft, unb fo auch im- erſten 
Grade :der gleichen Und: andern Grabe der. um 
‚ gleichen. Seitenlinie der Werwanbtichaft, als nit 
des Bruders und der. Schwefter Kinde, mit 
Staupenſchlag und Lanbeöserweifung „- ‚bie in 
den uͤbrigen verborenen Graden der Berwanti: 
ſchaft md. Schwoͤgerſchaft mit VBerweiſung, 
auch nach Gelegenheit der Verwandiniß, als 
da ſich eine Perſon mit zwey Schweſtern oder 
zw. Brüdern wiſſentlich eingelaffen hoaͤtte, 
nebſt der Verweiſung mit Staupenfchlag ber | 
ſtraft werben. -.. EB ift .hiebey nur zu bematın, 
baßt die Tobesitrafe in unſern Zeiten wohl groͤß⸗ 
tecntheils ceffirt,. und die Landeäperweifung oft | 

in eine; Geldftrafe verwandelt 184), Was 
Garls V. Halsgerichtsordnung eruͤber enthaͤlt, 
auf welche einige Kirchenordnungen, ‚wie anſere 
vruͤneburgiſche, (Cap. XIV. g. 6a) ” begehen 
‚gehört nicht hieber, Ir 


(139) ©. Ledderhoſe Heſſ. Caſſ. Airheutest, 
— — 


en Sem 







Seqheter Abſchnitt. 
| Verſ. ud, 
m. einer Begründung, der Shenerbote 


EEE Tas 

Srunbfägen dee —XR and de 
Maqturrechts, 

Er 7:7 See 

iner Am Ueherſicht der bisher deraͤber auf 

genegn Soſteme. J 


ur — 


gem «8: aus der bisherigen Theile bies ' 


— 


ee | 


- fer Schrift. fcheinen möchte, daß mein eir 
entlicher Zweck ſich auf bloße Entwickelung unhd 
darſtellung deſſen, was das poſitive Geſetz aͤber 
ie verbotenen Grade enthält, beſchraͤnke; ſo 
aͤhrt doch diefe. genaue Zergliederung des poſi tie 
en Geirued, wenn. fie mit Nachdenken vorges 
ommen wird, gewiffermaaßen von ſelbſt auf die 
ichtigen Prineigien zuruͤck; und unmoͤglich kann 
h mir zum Schluß die Befriedigung verſagen, 
on dem philoſophiſchen und meralichen.Gefichtös . 


uufte aus, einen Blick auf diefe-fo Außerftiige - _ 
zreſſande und beftrittene Materie zurüchzumerfen,\. - - 


* über ‚Die; vmamnigialtigen zur ſittlichen und 
J | recht⸗ 


8 
r 


0 
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2 . 325 VI. Abſchn. Moral. u. juribiſche 


rechtlichen Begruͤndung der Eheverbote wegen 
naher Verwandtſchaft, bisher gemachten Verſu⸗ 
che und aufgeſtellten Grundſaͤtze, weine Gedan⸗ 
ken zu aͤußern, ſollte es auch nur ſeyn, um der. 
mir nicht gleichgültigen Beſchuldigung auszuwei⸗ 
Wen, daß ich auf das Aeußere Diefer Sache, auf 
die an ſich zufälligen Beſtimmungen des pofitis 
sen Geſotzes, eine nicht ganz unbetraͤchtliche 


Muͤhe verwandt hätte, ohne auf das Innere und 


eigentlich "Wichtige derfelben, auf das moraliſche 
Fundament dieſer Lehre, nur einmal einen Bil 
zu werfen. Doch glaube ich auch, daß die Ber 
ſtimmung dieſer Schrift ſolches im mehr als einer 
Abſicht nothwendig mache. -Ungerechnet, daß die 


Frage, welche freylic) in dem meiften Kirchengrts 


rungen gleichfalls durch ein pofitives Geſetz ent⸗ 
ſchieden ft, von der Difpenfabilität oder: Indi⸗ 
enſabilitaͤt gewiſſer Faͤlle, nur dann befrledi⸗ 
gend beantwortet werden kann, wenn man übe 


‚bie eigentlicheh Principien der verbotenen Grade 
ſich verſtaͤndiget hat; fo wird mit:Odecht voraus⸗ 


Hefeht, ‚daß ber achtungswerthe Geiſtliche das 
Vefetz der buͤrgerlichen und kirchlichen Socieloͤt 
don welcher er ein wichtiges actives Mitglied 
ausmacht, nicht‘ bloß kenne, fondern. auch dan 
Aber nachgedacht habe. Nur ein ſolches Nachden⸗ 
"Ten, und eine foldhe Würdigung des Gefeged 


nach“ richtigen Grundfägen, wird feine Schritk 


‚so eehrer⸗ Seelſorger, Gewiſſerarath, bey vor⸗ 
foms 
s 
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linimenden Anfragen, ob man’in dieſem oder jes | 
tem alle: mit-gutem Gewiſſen un? Diſpenſatioi 


achſuchen koͤnne, they! vorfallenden kuͤhnen: Utu J 


heilen Aber die kondesgeſetze uf wi Mr 
leiten. ° 


greife if man bey diefer —E | 
son den dulgemeinen Principien zur Prüfung der 
yarüber börhanidenen pofi tiven Geſetze uͤbergegan⸗ 
yen, daͤ wir ‚erngegen "hier. den unigefehrten Weg 
wählen“ Vei sicht gewährt uns dieſer ungewohn⸗ 
liche Weg ir nige biefondere Vortheile. Wenn als 
zewiß vorqlis uſetzen if,’ dag. bey den pofi tiven 
Si — 72 Aber dieſe Sadıe, moralifche Principien 
une Grunde liegen, ſollten auch die Derfaffer 
bes Weſehes ſich derſelben nur dunkel bewußt ges 
weſennfayn; ſo koͤnnen uns die pofitiven Sefege 
4. yarıybeg, ‚Uicht zur Leitugg dienen, amd uns 
wichtige Fongerzeige ‚rihpilen ,.. in ſo fernawir- 
nur. die Vorſicht dobey beobachten, das Locale 
bes pofitiven Geſetzes, was offenbar nur: auf zu⸗ 
falligk Verhtltniffe und Gewohnheiten feine Bes 
Hebüng hat‘, von dein Agentengäitigen datiun, | 
— obgufeeiben. | 


Zch nehme. es ohne auſtanh als ausgeht 
an, daß. die: Eheverbote, ihrem weſentlichen In⸗ 
halte nach, zuletzt auf Grundfäge der. Sittlichkeit 
oder: des aͤußern Rechts ji aber auf beide zugleich, 
maſſen ——— werben iunen in ſo fern 
| man 

| — | 
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m "VI. Abpt, Merahn Imiteche 
man. ihnen. eine ‚allgemeine, nicht aufzahebendi 


Galtigkeit, und eine nicht bloß aͤußere, ſonden 


innere Verbindlichleit ‚Jufchreibt. Ich ‚lau 

man’ fen jest, ieımlich allgemein daruͤher einen 
. Aanden, daß man mit einer bloßen Berufung 
auf die.in der Offenbarung daruber vor⸗ 
kommenden Geigne, ale noch geltende goͤtt 


liche Geſetze, die in unendliche Schmwierigkei 
ten verwickelt, ‚da. das Chriſtenthum uͤber die 


woſaiſchen Eheverbote ein ſo ‚ganz liches Stille 
ſcſchweigen beobachtet „, auf Feine * audgejhr 


4 ift hier der Ort nicht, dies weiter. ausiutih⸗ 


ost 


pen a 
(1) Melenätten "fügt in eincn antike wegen 


des Koͤnlg Heinriaen vorhabeuder rer.“ Te 


nendae· igicur um⸗ tie grbpofidangr.. " “Peiie [| 
. Ex loge : Mafıs nhik ange; gertinet.... fa: guaedım 


Ä r In lege nor nigant ya, Furt: neteralie: Srar 
. Apgpe Solms ®. nobin approbanyng -ı -&$ — 2— | 


ei cum naturae legibus confentienten. Serunda. & 


pofitio haec eft: quod lex — noch hiagir ad u 


——— Eben‘ sh flätk, ais uͤnſere NReformatoren, 


nad ald’'ihaend" untere: nenere Theoloaen fi DH 


21. ber. ertidien innen): erklaͤren ſich auch; die alterni 


LLaneniſten der: nömsiiden "Air, frevli größten 


theila in Der Mia Be Raw 
. . oo. 80 


“> 
ot 


— 


J pertinet,,. quam nd: alas, KL ante ‚legem ‚Mafi, fur © 


Begründung der Eheverbote. 528 
wntheils in Vergeſſenheit gerathenen, , und erfl 
von neueren Theologen wieder anerfannten und 
zehaupteten Sapes: Daß das LT. T. nicht bloß 
'inzelne moſaiſche Worfchriften ihrem Inhalte 
nach, fondern das ganze mofaifche Geſetz ſei⸗ 
ner Form, oder der ihm eigenen Verpflichtungs⸗ 
kraft nach, fuͤr aufgehoben und unverbindlich 
erklaͤre, d. h. daß kein Gebot, ſo allgemeinguͤl⸗ 
ig es auch an ſich ſeyn moͤchte, darum, weil es 
in dem mof. Geſetze enthalten iſt, der Lehre des 
Thriſtenthums zufolge, für uns eine verbindende 
Rraft habe, findet. fie) in dem bereits angeführs 
ten neuen Verſuche über die Ungtiltigteit des mos 
ſaiſchen Geſetzes und den Rechts grund der Chee 
Herbote⸗ des Hmm. Generalſup. Nitzſch, ©. 22. ff. 

2 N Es 


“ 2 - 


Befugniß, auch vun den moſaiſchen Ehegeſetzen zu 
diſpenſiren, zu ſichern. Sanchez de ‚matrimonii Sa- 
eram. Lib. vis. diſp. 52. $. 4. Convenit inter ome 

nes, he ‚gradus illos on obligare in. lege evange- 
"lica ex 00, quod in lege vereri interdi@f ſint: imo 

eſſet haereticum, aflerere, ideo interdictos elſe nune 
"eos gradus, quod in Levit. prohibiti fine, quia 
de fide eſt, legem veterem ceſſaſſe. Nec poteſt 
etiam diei, ex mero jure divino nunc obligare, 
am, quia nullus eft locus in N. T., in quo ea 
prohlbitio eontineatur. Tum eriam , quia nellum 
‘ei hodie jus mere divinam „ pratter fidei er Sacra- 
mentoritu: Praetepta, | 
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Es enthait dieſe Ausfuͤhrung quch über die pays 
jiniſche Lehre von der Heilsordnung und Begna⸗ 


digung , ‚über Reue, Glauben, Geiſt, neuen 
Gehorſam ıc. ſehr beherzigenswerthe MWinte, 


Doch moͤchte, um die noch nicht ganz abge⸗ 
ſchloſſene Sache zu einer endlichen befriedigenden 
Entſcheidung zu bringen, nochmals eine vorur⸗ 
theilöfreye Beherzi igung einiger Aeußerungen des 
Erloͤſers und feiner Apoſtel, die altteſtamentliche 

| Religionslehre, und, insbefondere das altteſta⸗ 
' mentliche Geſetz betreffend, zu enipfehlen ſeyn. 
Matth., 17-19. () Cap. 22, 36. ff. Cap. 19, 
3. ff. Roͤm. 13, 8-ı0. Mas id) in, Anfehung 
der paulinifchen Theorie vom Gefeß, als Reſul⸗ 
tat gefunden zu haben glaube, iſt folgendes 
So oft von einer wirklichen Aufhebung des mo. 
Geſetzes durch das Chriſtenthum die Rede iſt, ſo 


wird ſolches ausdruͤcklich nur auf das buͤrgerliche 


und kirchliche Geſetz bezogen. Gal. 3, 23-25 
und 4, T-5. vergl.’ v. 9. 10. Col. 2, 14. ‚vergl. £ 
v. 16. V. 20. vergl. v. 21. (Eben fo Apg. 15, 10. II. 
| Ä vergl 
45 
(2) Nah den Regeln einer natuͤrlichen Juterpreta⸗ 
tion IR dieſe Stelle ſchwerlich anders zu erllaͤren, 
: a8 von einer DVervollommnung (mwAypmoy,) 
des altteftamentlihen Geſetzes dutc Jeſum, und 
von einer fortdaurenden Gültigkeit Deffelben ın dem 
durch Jeſum du ſtiftenden gReiche Seues. Vetsl. 
Jac 2, 10 - 32. 


/ 


" Begränbung der Ehesarsete ser 


gl. v. 1.) So. oft Yaufus aber i in der gehre 
mn der Begnadigung, das Geſetz dem Glauben 
tgegenfet, und das erfiere Durch) den letzteren 
wiſſermaaßen für antiquirt erflärt, (Roͤm. 3, 


. ff. Cap. 7.) redet er vom Gefege überhaupt, - | 


en fowohl vom Vernunftgeſetze, als von dem 
ſitiven moſaiſchen Geſetze, (Roͤm. 2, 12. ff.) 
geachtet er ſich meiſtentheils auf das letztere 
naͤchſt beziehet, und zwar von der weſentlich 
thwendigen Bedingung des Gefeges, nad) wels 
er Dafjelbe nichts vor Gnade weiß, und einen 
Ukommenen Gehorfam fordert, von der. bey 
em jeden religiöfen Sittengeſetz nothwendig 


raus zuſetzenden Lehre, daß der Menfch nur. » 


y einer uneingefchränften und willigen Befolgung 
ffelben vor Gott gerecht und feelig werde. - Daß 
ulus die beiden angeführten Saͤtze auf’sı ins 
jfte mit einander verbindet, und fehr häufig 
n dem einen auf den andern koͤmmt, ohne fie: 


geringſten von einander abzuſondern, das iſt = 


‚ was feine Lehre vom Gefe fo dunkel und 
wierig macht. — Es ift zwar, nad) ber Lehre . 
3N. T., die altteftamentliche Offenbarung übers 
upt, die auch oftmals Geſetz in einem allgen 
ineren Sinne genannt wird, durch die vollfomms 
:e chriftliche Offenbarung hufgehoben worden, 


D an und für fih als Offenbarung nicht mehr , 


sung geltend, und hat nur in fo.fern, und in 
weit Gultigkeit fuͤr uns, als ſie durch das 
er a oo Chris 


3 
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Ehriſtenthum beflätiget worden. Voh. 4, 22- 24. 
Kap. I, 17. 2 Kor. 3. Und es muß zugegebet 
werden, daß hierinn zugleich der Satz enthaltet 


— iſt, daß das: In. der altteffamentlichen Offenbas 


rung enthaltene göttliche Sittengefet , als Geſet 
der altteftamentlichen Offenbarung , aufgehoben 
worden. Jedoch fragt ſich noch, ob nicht nad) 


.. dem erweislichn Zwecke des Chriſtenthums zu 


behaupten ſey, daß das altteſtamentliche Sitten⸗ 


— 


* 


geſetz, deſſen Grundprincipien unläugbar in den 


Chriſtenthum als geltend anerkannt werden; 
(Matth. 22, 36. ff.) In daſſelbe aufgenommen 
worden, und durch Daffelbe eine neue und für | 
immer gültige göttliche Sanction erhalten haben, 
In diefem Fall würden auch folche-in dem N. T. 
mit Stillſchweigen übergangene Theile des moſaü 
ſchen Geſetzes, welche unſtreitig auf ſittlichen 
Principien beruhen, und nicht zur- bürgerlichen 
und kirchlichen Gefeßgebung der Sfraeliten zu 
rechnen find, als Geſetze des Chriſtenthums ar⸗ 


| zuerkennen ſeyn x 


—. & 
\ nn 

.(3) Ns möchte gegen die Vorlellung des: Hertt 
. Generalfup. Nitzſch von ber pauliniſchen Theorie 
über Geiſt, Glauben und Mectfertiguug, nad 
welcher der Tittlich gebefferte "Wille (mvevpa) 
vor dem Glauben vorhergehen, und diefen, oder 
das gottchrende Vertrauen zu Gott, welches den 

" Meuſden feiner Onade empſanglic macht, 
noid⸗ 


!- . 3 — ’ . 
- . — 
* [2 
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So tpänen wir aber. auf jeden Fall doch wie⸗ 
ber, wie man fieht, auf eine Unterſuchung :uͤher 
ren ſittlichen Grund der Eheverbote zuruͤckgewie⸗ 
en Cr, VUcherhauri ſcheint durch die bloße Be⸗ 

DEE 


nothwendige Folge nach ſich sichen fol, ju eriansen 
ſeyn, dag had Paulus die firtlich gute Geſi junung, r 
die freve Einſtimmung des Willens in’ die Vor⸗ 
foriften des göttlichen Geſetzes, die er mit dent 
MNamen Liebe, im allgemeineren Sinne des Work⸗7 
bezeiänet, (vergl. Phil. 1, 9. 1 Em. 52) erſſ 
aus dem Glauben herpoͤrgeht, (Gal. 5, 6.) de en 
hingegen durch den Geit (Tysuua) in den wa 
Ren Stellen eigentlih sin goͤttliches Prinsip a 
deutet, welches nicht weniger den ſittltch auten 
Willen; als den Glauben in uns beruorbringt, wie 
daffelbe auch immer erflärt werden mag, Roͤm. 8, 
14 = 16. Es⸗ moͤchte ſchwer halten, eine Stelle 
ausfindig gu machen, wo Geifl in feiner uneigents 
liberen Bedeutung, als die durch den Geiſt ge⸗ 


wirkte ſittlich güte vernünftige Geſi innung,. dem 


Glauben, als wirkende Urfacpe,, vorgeletzi würde. 
(60 Man wird leicht wahruehinen, daß beide bisher 
. hierüber aufgeſtellte Sofieme ,. dei entweder das 
ganye mol. Geſetz, oder nur das bürgerliche und 
kirchliche Geſetz, burch das Chriſtenthum antiquirt 
worden, zuietzt im Weſentlichen gleiches Reſultat 
; Hefern‘, und auf ſittliche Ppucipien ber. Berpunft Ss, 
und Gebote des Chrikenthnng zuruͤkweiſen. Der 
einzige Unterfchied liegt nur darinn, daß, naddem . 
aemiit moſaiſche Geſetze ale moralifche Geſetze bes 
eis - grüne 


, 
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rufung auf ein pofitives gottliches Geſetz, m Ä 


groͤßtentheils wohl nur durch eine gemiffe Indo⸗ 
lenz ‚bewirkt worden, bisweilen auch, wie bey 


Hugo Grotius, als Aeußerung einer philoſophi⸗ 


4 


fehen-Berzweiflung an der. Erklärbarkeit der Sa⸗ 
ce zu betrachten ift, ber Knoten mehr durch⸗ 
fejnitten als aufgeloͤſt zu werden, da ein poſi⸗ 
tives göttliches Geſetz, wenn es als Gebot einer 


regelloſen goͤttlichen Wilikuͤhr erklaͤrt wird, als 
ein, Unding betrgchtet werden muß, -fobald es aber 
- aus einem freyen heiligen. und weifen Willen obs 
' geleitet wird, bis weitere Nachfrage nach einem 
Marum unvermeidlich macht, ſollte Diefelbe auch 


nr zweifelhaft und vermuthungsweiſe beantwor⸗ 


‚tet werden konnen. 


= GN ——4 _." _ u one 


af | 


nn. 


grandet worden, ſolche nach dem letzteren Syfem 
noch mehr den Charakter poſitiver goͤttlichet Ge⸗ 
ſetze, aud in dem Fall, wenn fie nicht ausbroͤe⸗ 


Ei durd das N. T. beſtätiget worden, behaupten, 


| " weldes beun dein allgemeinen Charakter des'chrb 
Renthums, als einer pofitiven ‚Religton, "Allerbiigd 
angemeſſener zu ſeyn ſcheint. — Ehedem glaubte 
man faft allgemein, mit einer bloßen, Berufung 
auf Moſes prophetife Auctoritaͤt, welcher feine 
Eheverbote für Naturgefehe erklärt „.“ die auch fuͤr 
deidniſche Mölfer verbindlich wären, Die gan 
Sache von den mofaifhen @heverboten, ald allge⸗ 
mieinguͤltigen göttlichen Geſetzen, zu entfchäiden. 
Es iſt davon fhon oben: im apepten Abſchnitt ©: 
55. fr geredet worden. 


| *Begroͤnbung der Eheverbote. 535 
Nuf eine ſehr merkwuͤrdige Art weiſen auch 
alle pofitive Eheverbote auf einen morali⸗ 
ſchen Grund zuruͤck. So Moſes mit feiner 
nachdruͤcklichen Erklaͤrmig, daß die Eananiter 
un blutſchaͤnderiſcher Vermiſchlaigen willen von 
der göttlichen Gerechtigkeit geftraft, und. aus ih⸗ 
tem Linde‘ ausgeftoßen werden follten. . Die roͤ⸗ 
mifchen Geſetze vornehmlich berufen ſich dabey 
‚Auf ein jus naturae et gentium; und behaupten, 
daß die Eheverbote eigentlich durch Sitten und. 
nicht durch bloße bürgerliche Geſetze (moribiis 
non legibus,  eingeführet, worden. In contrahen- 
dis matrimoniis, ſo heißt es in einem ſchon ange⸗ 


fuͤhrten Geſetze, naturale jus et pudpr infpicie- | . 


dus. et: contra pudorem eſt autem, filiarh uxo- 

rem ducere. Das canoniſche Recht geht von dem 

moſaiſchen Scheer bafar aus, und ſetzt Demzufolge 

als allgemeine Regel feft? Ut nulli Chriftiano 

liceat, de | propria confanguinitate feu cognatione 

iixorem accipere , usque dum generatio recorda- 
tur, cognoſcitur, aut memoria retinetur; und 

ſcheint eben durch die imeingeſchraͤnkte Allgemein⸗ 

heit dieſes Verbots auf ein Bernunftprineip zus 
ruͤckzuweiſen, ungeachtet ich die canonijchen Ches 

verdote ihrem beſondern Inhalte nach fuͤr nicht 
mehr, als fuͤr Gebote der Willkuͤhr gelten laſſen 

kann. Unſere Kirchenordnungen endlich berufen 

Sf ch ſehr wiederholt und ausdruͤcklich auf ein goͤtt⸗ 
+ ° . liches 


ur) 


liches naͤtuͤrliches Geſetz (9). Wir muͤffen aiſ 


gegruͤndetes Gefeß, auf ein plicht⸗ oder weht 


Geſetz zurũcachis· 


Nach meiner Abezeugung a ciaube ich ein ſol⸗ 


ches Geſetz, welches eine allgemeingältige innere 
ober äußere Verbindlichkeit mit ſich führt, nicht 
aus Erfahrungsfägen, fondern nur allein aus der 


seinen praktiſchen, d. i. gefeßgebenden Bernunft, 
aus dem. veinen. Vernunftprincipe der 
Pflicht oder des, äußern Rechts ‚ableiten zu 
kdnnen. Doch wird hier folgende Grinnerung 
nicht am unrechten Orte fliehen, um einem Dips 


verſtaͤndniſſe vorzubeugen, welches zu unferer Zeit 


wohl am meiften zu ungleichen und ungünftigen 
Urtheilen über eine rationale Sitten» und Rechts 
lehre Veranlaſſung gegehen hat, aber bloß aus 
einer gaͤnzlichen Unkunde der Principien derſelben 
berruͤhren kann. Wenn der rationale Sitten⸗ 

und Rechtslehrer ſich anheiſchig macht, ben Be⸗ 
weis von der inneren oder-Außeren Rechtmaͤßig⸗ 
keit ‚ober Unrechtmäßigfeit‘ einer Sache nicht aus 


, Erfahrungsfägen zu führen, fo folgt daraus noch 
| bag weiten nicht, daß ſelbiger unabhaͤngig von 


allen vn efabsungofügen peführt merben muͤſſe, und 
man 
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nothwendig auf ein Naturgeſetz, d. h. auf ein in 
der vernuͤnftig⸗ ſittlichen Natur des Menſchen 


A LL 


Berinbung der Ebederboten ar 


n darf ihm nicht vorwerfen/ wenn er. derglei⸗ 
N “anwendet, daß er feinem Spiteme ungetreu 
rde. Mit gben dem Rechte würde man bem ' 
athematifer vorwerfen koͤnnen, daß er in der 
zewandten Mathematik die Principien ſeiner 
ſſenſchaft, als einer Wiſſenſchaft a prigri, 
laͤugne / weil er fie auf.gewifle gegebene Faͤlle 
wende. Die Lehre von den Pflichten, fo wie 
- von den Rechten des. Menſchen find. nothiwens 
angewandte Wiſſenſchaften, wenn gleich die 
hick und Rechtslehre ihrer Natur nach reine 
rnunftwiſſenſchaften find. Bey der Deduction 
1er jeden fpeciellen Pflicht und, eines jeden ber 
deren Rechts, muͤſſen unter dem Pflicht⸗ und 
chtsprincipe Erfahrungsſaͤtze, von gewiſſen 
‚dingungen der menſchlichen Natur, von ge⸗ 
ſſen Verhaͤltniſſen des Menſchen ic fubfumirt 
reden. In jeder befonderen Pflicht: Mazime, 
wie in jeder befonderen Rechtöregel, müffen, 
na folche ald Vernunftſchlaͤſſe aufgeſtellt wer⸗ 
n, in dem Unterſatze unvermeidlich empirifche 
Abe. vorkommen, 3. DB. bey der hier in Frage 
griffenen Lehre, von der Befchaffenheit der Merz 
ndtens und Gatten: Liebe, von dem elterlichen 
d kindlichen Berhältniffe, von den präfumtiven 
oraliſchen Folgen der Erlanbniß zur. Ehe unter 
hen Verwandten u. ſ. w.; weil außerdem die 
thlußfolge, fo fünftlich auch die Ausdruͤcke ders . 
(den abgeändert werden möchten, immer nichts 
Ä 5. weiter 


n 


” * 
. 1 , 
J t 
“ . 
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weiter enthalten Pönnte, als den Oberſatz, und 


man folglich) dadurch mit alte" Anſtrengung nicht 
uͤber das allgemeine Pflicht⸗ und Rechts - Prins 
cip hinaus, auf Anwendungen deſſelben gelan⸗ 


gen würde. Zu einer Deduction aus dieſen Prim 
o eivien iſt nichts weiter erforderlich, als daß die 


zu deducirenden Pflicht⸗ Maximen und Rechts⸗ 
Regeln, aus dem Pflicht⸗ und Rechtsprincipe, 
vermittelſt gewiſſer zu ſubſumirenden richtigen Er; 
fahrungsſaͤtze, durch eine logiſch richtige Schluß 
folge, abgeleitet werden. Ich wuͤrde es für uns 
nöthig halten, dieſe durch ſich ſeibſt einleuchtens 
ben Grundfäße bier ih Erinnerung zu bringen, 


wenn ic) nicht zu bemerken glaubte, daß eben, 


weil fie häufig aus den Augen geſetzt werden, in 


den neueſten uͤber die Inceſte aufgeſtellten Theo⸗ 


rieen, die Lehre von den unvermeidlichen nachtheis 
ligen Folgen derſelben, unrechtmaͤßiger Weiſe von 
der Begruͤndung der Ehrverbote baͤnzlich audges 
ſchoſſen worden. J 
Nach einer gewoͤhnlichen erätfänng des Bis 
griffs von Naturgefegen , nad) welcher man ans 


‚nimmt, daß ſolche allen Menfchen und Wölten 
gemein ſeyn mÄffen, hat man von jeher viel Müht 
angewandt, aus der Welt: und Voͤlkergeſchichte 


Belege für die allgemeine Anerfenvung der Eher 
verbote zu ſammlen, und alle entgegenftehenden 


Facta moͤglichſt hinwegzuraͤumen. Nach dem 


richti⸗ 


' 


! 


j 


. v2 f 
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Rhtigen Begriffe don Neturgeſeten, co wie wit 5 


ier nehniſich· da Wort nehmen,) nach welchen 
s Gefege, nicht! der ſinülich bedingten‘, ſondern 


er moraliſchen Natur des · Menſchen find, bey 


enen daher gar kein Naturzwang gedentbar ift, 
zeſetze, "die allgemein anerkatmnt werden ſollten, 
»enn fie auch bey weitem nicht allgemein anerkannt 
erden, koͤnnen diejelben auf feine Weife durch Ges 
hichte und Erfahrung begründet werden, und es 
t und bleibt eine geundlofe Vorausfegung, daß nut 


in uͤberall und zu alfen Zeiten befolgtes Geſetz füt 


in Naturgefeß gelten kͤnne. Es würde auf fols 


nnd 


be Urt Fein einziges auch noch fo ausgemachtes 


Raturgefeß, 3. B. von ber Ehe, von der Mos 
ogamie, von der den Eltern ſchuldigen Hochachs 
ung ıc. ſtehen bleiben; und würde Dabey gang - 
hne Beweis und wider alle Erfahrung angenoms ‘ 
nen werden, daß der Menſch auf jeder. Stuffe 


er geifligen Cultur eine hinreichende moralifche 


Sultur.befige, um das, was an ſich pflichtmäßig - 


der pflichtwidrig,, "rechtmäßig oder rechtswidrig 
ſt, auch dafuͤr anzuerkennen, und danach ſein 
Betragen cinzurichten (°). Jeboch ſind ſolche 
Nach⸗ 


o Die Wemertung eines von Hugo Grotias ange 
führten Scholiaſten iR fehr treffend, daß nur das 
netärlich ſey, was ſich bey deu meiſten, und zwar 

ber anverdorbenen und nach der Natur lebenden 


Woͤltern finde: ro vage rare wAnıgoiG» May ad nn 
un 


\ 


gepopar, væra Puoi⸗ —2 
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MNachforſchungen über die Geſchichte der 
Menſchheit, und bey den Theil. derfelben, der 
ſich auf die Eheverbote beziehet für. den Ma . 
jchenbeobachter an fich. Außerft inteveffant ,, und 
Ze Können in mancher Abſicht auch für die Unterfus 
| hung über. das eigentliche Bundumnsns per Lehre 


wichtig werden. ne 


‚Im Ganzen fallen Biefelben "auch für die Uns. 
Flennig der Eheverbote unter den Menſchen, 
als allgemeinguͤltiger N Naturgeſetze ſehr guͤnſtig 


aus 2. ‚Die Abſtammung der auf das Schaͤnd⸗ 


en | i liche 


Wr Unfer Hr Soft Meiners urtheilt zwar in ſeinem 
Grundriſſe der Geſchichte der Menſchejt Cap. 16. 
$.8, daß ſich Ehen zwiſchen nahen oder,den naͤt /⸗ 
Ben Blutsverwandten unter einer viel groͤßeren 

Zadl vonPoͤlkern, als die Vertheidiger des natuͤr⸗ 
nchen Abſcheues dlutſchaͤnderiſcher Bermiſchunten 


. vermuthen, gefunden habon und notb-jegt finden 


Doc ber einer genaueren Prüfung ber Sache, eihell 
dieſe Behauptung einige Einfhränfungen, um. 
würde, bey einer mod ſehr noͤthigen Fritifdes 
Sichtung ber dapin gehörigen Thatſgen, wahr 
ſcheinlich noch mehrere srleiden. Sn. einer im 
ſttruetiven Differtation von Hofader (Diſſett. in 


aus,. jarid. fllens hiſtoriam et rationem juris inc 


Kam prohibentis.. Fubingae, 1787.) finden fich die 
„wichtigen hieher gehörigen Data geſammlet. Es 
wird meinem. Leſer vohne Zweifel angenehm: ſern, 
wenn 


N 
‘ 


| 
l 
} 
|! 
{ 
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iche blutſchanderiſcher Vermiſchungen ſich bezie⸗ 
enden Begriffe aus dem graueſten Alterthum, 
J nach 
wenn ich aus den letzten Abſchnitten dieſer acade⸗ 
miſchen Gelegenheltsſchrift einige der wichtigſten 
Sefultate anfuͤhre. 


$. 24. Sive ab Aflyriis accepta ’ ive a Perfis infi« 
tuta im eum matribus et Aliabus conjugia, ea 
certe ſuperſtitioni debentur audoritate Magorum 
firmatae , quae deinde regiones Aſiaticas, ſuccentu- 
riante gentium plerarumque effrenara libidine, longe 
lateque peragravit,, donec per novaın Muhamme- 
dis diſciplinam mori⸗ nefarii propagatio ulteriot 
: tghiberetur. Superfunt adhuc apud Elutos, mon 
- golicae firpis gentem , delitelcunt fub religiofp ve» 
' Janine apld Drufos et. Ihnaelitas conjundionum 
" zum Sliabus religylae; qui vero cum: matribus ae- 
que ac fillabus miſceantur, duo tantum in India 
' et Ceylonia belluini fere populj memorantur. Abs 
. horruerunt omninp ab iſtis conjundionibus Aegypui, 
Graeci, Romäni; fed &odie abflinent. gentes, 
guas .novimys, omnes ; incultifimae.quogue, Kamt« 
fchatkani, Samojedi, Lappones, Tartari cafanici, 
infularam indicarum, orae africanse occidentalis _ 
incolae, Horttentoti, Americae feptentrionalis es 
. ‚ tmeridionalis gentes, quotquot ſciuntur, omnes. 


. 8. 45. In admittendis fratrum et ſorornin conju- 
sis, fraudi guoque fuiffe gentibus fuperfitionie 
religiofae deliria , fcriptores teitantur. In Aegypto 
praeter Comınuueim omnium morem lege id ſlatu- 

| tum 


\ 
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nach den und davon übrig gebliebenen Urkunden, 


wenn Abraham und Stage ihre Frauen für ihre 
Schne 


tum eſt, in bonorem Iſdis fratri ſuo nuptae, Graed 
quoque in ducendis ſororibus Deos ſuos, qui 
—— — ſaa⸗ habuere ſorores, 
Vt Saturnus Opim junctam bi fanguine 
junxit, _ 
Oceanus Thetyn, Junonem rector Olmpi.. 
2.7 (.Ovid, Metam. L.1X.) 
imitati funt referente Jofepho; nec. mirum, plurps 
- , fimili ratione argumentatos efle, licere fibi ifiur 
maodi conjundiones, qua ſtoprom excufat Chaeres 
spud Terentium. Ali, veluti Perfae, exemplum 
regum forores contra priſtino⸗ mores ducemium - 
fecuri funtz obtinuit guoque mos iſte apud Phocui- 
ces pluresgae Afise citerioris pop#los. Utcunque 
vero apud Graecos civiliter licuerit fororibus juni, 
. " & Philofophis tamen id improbatum ef, neque 
*  Plato’ dubitavit, conjugia ifta fcelefla, Deo invifs 
. et turpium turpiflima vocare. Neque elim ea ad. 
miferunt Ebraei ee Romani; neque hodie admit- 
. gunt Mahamedani, Indi,, Sinenfes, Siamenfer, Co- 
chinchinenfes, , Japanenfes, Coreani, Formofanf; 
quin nec incultiores Mongoli, Tartari cafanici, Sa 
mojedi , Lappones, Philippinenfes,, Hottentoti, 
Groenlandi, Hurönes , Irokefi, Mexicani, 'Flor» 
dani ‚Caraibes, Peruenfes, Brafiliani erc, 
$- 48. Memorabilia maxime funt exempla gen 
tium, quae, fi fides habenda fie ſerĩptoribus, in 
ducendis uxoribus ab omni sognatione abfinent, 
eiiun- | 
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Gömefern andgeben, um badurd) die Dlker,. 
unter welchen fie fi) aufhielten, auf's gewiffefte 
zu überzeugen,. baß fte nicht ihre Frauen ſeyn 
Könnten, wenn Loths Töchter, welche allein mit 


ihrem Mater von dem menfchlichen Geſchlechte 


dorig geblieben. zu ſeyn meinen, ihn trunken ma⸗ 


chen und ſeines Bewußtſeyns berauben muͤſſen, 


um ihren Zweck an ihm zu erreichen; die Ueber⸗ 
einſtimmung der meiſten Voͤlker aus allen Zeital⸗ 
tern und Weltgegenden und auf den verſchieden⸗ 
ſten Stuffen der Cultur, in. dem. Abſcheu gegen 
Ehen in der geraden Linie der Verwandtſchaft 
und. Schwaͤgerſchaft, und zwiſchen Geſchwiſtern; 
das alles giebt wichtige Beweiſe ab, fuͤr einen 
in ber moraliſchen Natur des Menfchen vorhane 
denen seellen Grund dieſer Begriffe vom Inceſt. 


Mens Geſchichte und Weltkunde auch noch 
mehrere entgegengeſetzte Crempel uns auffiellten,. 
— von 


etlamſi gradu remotiori iſtas contingant. Pertinent 
huc Samojedi, Lappones , Groenlandi, Hurones, 
Irokeli, Abiponenfes , Kaflenti; fed er fub diftin- 
&ione quadam, quae ad praerogativam nominis, 
quo familia diftinguitur, et agnationis redire vide- 

tur, Sinenfes er Ofiaki. ' 
$. 49. Quod ad afliuitates attiner, Novercas gen- 
tibus fere ommibus matrufn nomine venifle, ideo« 
que Propter materni' nominis paternique thuri rene- 

” gationem a nuptis earum abRinuifle, etc. 


. 
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son Volkern, welchen dieſe Begriffe gemanı 
gelt, oder welche die ſich darauf beziehen: 
den Gefuͤhle bey ſich erſtickt haben, fo win⸗ 
den ſie wenig dagegen beweiſen koͤnnen, da hier 
von Prohibitiv⸗Geſetzen die Rede iſt, Die auf. 
Die Einſchraͤnkung der natürlichen Freyheit deß 
Menſchen in Anſehung des lebhafteſten und maͤch⸗ 
tigſten Triebes abzwecken. Doch iſt bey dieſen 
Ausnahmen folgendes nicht zu uͤberſehen. Es if 
ſehr wahrfcheintich ,, daß bie Inceſte zwiſchen El⸗ 
tern und Rindern unter vielen Dölkern. Aſiens, 
fich von einem Volke zum andern fortgepflangt, 
. nd vornehmlich Aberglauben zur Quelle gehabt 
haben; fo wie fi) aud) die Egyptier im Anfehung 
ber unter-ihnen erlaubten Gefchwifterche auf das 
Benfpiel des Oſiris und der Ffis beriefen; und 
es ift wohl ald gewiß vorauszuſetzen, daß diein 
den heidnifchen Mythen vorkommenden Inteſte 
der Götter, fo wie folche von dem großen Hau 
fen verſtanden wurden, zur Begänftigung unna⸗ 
:  tärlicher Begierde und Leidenſchaften ſtark mit 
wirken mußten. . Bey den Hroßen Revolutionen, 
denen Aſien unterworfen geweſen, da immer ein 
Nomadenvolk das andere verdraͤngte, eine ſich 
uͤber ungeheure Erdſtriche ausdehnende defpotis 
ſche Herrſchaft gruͤndete, und bald wieder in 
gleiche Entartung verſank als das vorige, welches 
denn eine unglaubliche Herabwuͤrdigung und Eit 
tergigeloſtgtettd bey jenen Voitern zur dolge ha⸗ 
ben 





Den dr Einaen u 


ben mußte, war Die allgemeine und ſchnelle am 
breitung eiger, Unfittlichkeit ſehr leicht moͤglich, 
fann aber such um ſo weniger in dieſer «Sache 
beweiſen. Auch fcheinen .die Nachrichten daven 
ſehr uͤbel mit einander uͤbereinzuſtimnien, wenn 
. B. Catull ſagt: Magus ex matie ‚er guatg 
zignatur oportet.(#); und noch einer hetannten 
Anecdote bed. Herodot, die perfiſchen Geſetzaus⸗ 
eger dem Gombpfes, auf feine Anfrage wegen feße 
ver porhabenden Heyrath mit. feiner Schweſter 
wmicheen, daß zwar ‚kein, Geſetz ‚vorhanden fer, 
velches Died geſtatte, aber ein. Geſetz, welches 
athehe; daß den Rönigen ales erlaubt fe er 
(3) Boten e ſedea bimzufet: si vera ef Perrum 
impia relligio.: 
9) So ergäple auch Vlutarch vom amererreb, daß 
er ſeine LDoͤchter gegen die Geſetze der Griechen 
unmd Perfſer geehhelichet ‘habe; und an einem andere 
Orte (:de fortit. Alsxandıi, ) fagt et vorm Mlerans 
der, er babe die Berfer gelehrt, ihre Mütter eh⸗ 
ven, and ſich ber Hevrath mis denſelben enthalten. 
Die Sache bleibt noch immer ſehr dunkel, bie fie 
einmal durd eine prüfende Kritik gehörig aufges 
beit, ſevn wird. Jedoch bey den fo vielfältigen " 
und fo welt verbeelteren Nachrichten von den dblut⸗ 
ſgaͤnderiſchen Vermiſchungen der VPerſer, laͤßt ſich 


die Ende ſelbſt nicht wohl gaͤnzlich bezwetfeln. 


Viele mertwürdige Stellen der Alten uͤder die Ju⸗ 
cofe zugenlinifäre Voͤlker ſiader ſa Def 
a! ‚Rm e m 


* 


4 
v 


zas VE NER. u. jurdiſthe 
Die Ehe mit der Schweſter ift bey thehteren Nas 


\ 


tionen bloß Auf die vegierende Familie einge 
ſchraͤnkt geweſen, und es haben babey unſtreitig 
politiſche Ideen zum GBrunde gelegen, die mit 


aberglaͤubigen Religionsideen in Verbindung ge⸗ 


ſetzt worden, wie hey der regierenden Familie der 


Onkas in dem ehemaligen Peruaniſchen Reiche, 


welche von der Sonne und dem Monde, als zwey 
Geſchwiſtern, abzuſtammen vorgab, und in wel⸗ 


cher, nach dieſem Beyſpiele, der Thronfolger je⸗ 


1 


desmal ſeine Schweſter theyrathete, damit das 
Geblaͤt der Sonne nicht mit dem Gebläte bir 
Menſchen vermiſcht würde. - Bey din Griechen 
ſoll nach glaubwirdigen Nachrichten, unter den 
Athenienſern die Ehe mit der halbbuͤrtigen Schwe⸗ 
ſter von des Vaters Seite, unter den Lacebänios 


niern die Ehe mit der halbbuͤrtigen Schweſter von 


der Mutter Seite geſetzlich erlaubt geweſen ſeyn, 


J wobey dem Leſer die Ehe des Cimon aus des 
Napos xLebensbeſchreibungen beyfallen wird E0). 


Sehr bemerkenswerth iſt es, daß dieſe anter 
den Sriechen gefeblich geſtattete Ehe von ihren 
| | Pie 


let dep Selden, de jure naturae ei gene um, ‚ib v. 

Cap. II. 

Co) Diefe Nachricht wird doch wieder aweifeldaft, 
wenn Plutarch im Leben des Cimon nur etiblt, 
bdaß ibm das Verbrecen, feine Schwerer gehe 
bet zu haben, von vielen vorgeworfen worden. 
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Philoſophen nachdruͤcklich gemißbilliget wurde, 
und daß fie nachmals fo. ſehr in Abgang gekam⸗ 
men üt, daß Sextus Empiricus geradezu bes - 
hauptet, daß ſie ven griechiſchen Sitten und-Ges 
ſeten widerloreche (2 Sollten die Nachriche 
ten 


4 
2 1.2 . . . J 


iiy Pyrrhon. "Hypor.: L. 1. cap. 14 Nlep Anve 
riois Tag adeA Das yapzcıy“ 6 Fap' yuıy anal. 
ꝓyreq vopw. Wie übrigens die Griechen Abee 
blutſchaͤnderiſche Vermifdungen , ald über Graͤuel 
der Barbaren, - dachten, erhellt aus folgender von 
Grotius und Vufendorf augrführten Stelle des 
Enripides in feiner Andromaeckn:: 
— Tarp way ro BupBapor yavod. F 
TIæryo ra Jvyarpı, mas ra yyrpı Kayvorage 
2... Roy dd — —— 
— a Tr d’ udev Besıpya vous .; ". 
Ylato nennt es Cim 8. B. von den Gefegen,) 
yonov aypapov das man fi der Ehe mit Kias 
dern, ‚Brüdern und Schweftern enthalten, mie, 
und behauptet, daß dieſe EChen nad einem allge⸗ 
Meinen Urtbelle der Menſchen gemißbilliget wärs 
den. Wenn dagegen Zeno und 'Chrofippus von 
der ſonſt fo Alena moraliſchen ſtoiſchen Schule, nach 
dem Zeugniß des Sertus Empiticus, (Pyrrhom. '- 


Hypor., L. Sit. cap. 25.) Die Wermifbung mit: der 


Mutter Lunrponlfias, X den erlaubten Din⸗ 
gen gezaͤhlt haben; ſo koͤnnen die Meinungen her 
vdiloſoyben niemals Entſcheidungsgruͤnde abgeben, 

Rua wenn 
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Sir von eigen schen Bollkerſtammen bewuͤhrt 
eye, welche die: Sheverdote ſogar über Die von 
dar Natur gezeichnete: Gränzlinie; auf alle auch 


nacdch fo entfernte. Berwandtſchaft ausdehnen; fh 


wuͤrden folche hiebey von dem gräßten. Gewicht 
ſeyn. ‚Endlich find ganz unläugbar die Chevers 
bote in den bürgerlichen Gefeßgebungen, wie von 
Ben mofaifepen, hiſtoriſch erwieſen werden -faun, 
auf ein ſchon vorhergegangenes Rechtsherkorimen 
gegruͤndet worden, und wenn Moſes dieſe her⸗ 
gebrachten Eheverbote in feinen, Geſetzen weiter 
ausgedehnt hat; fo wacht es Dagegen Michselis 
In:Unfchung ber Eheverbote bed Korans wahr⸗ 
ſcheinlich, daß das Herkommen unter. Den Ara⸗ 
bern firenger geweſen als der Koran, Daß mh 
jmem auch bie- Ehe zwiſchen Gefchwifkerkindern 
unterfagt gewefen, welches Verbot im Koran auf⸗ 
gehoben worden. Auch bey den Eheverboten der 
Koͤmer iſt es bemerkt worden, daß das cdite ges 
ſetztiche Herkommen unter ihnen noch ſtreuger ges 
weſen, als ihr geſchriebenes Geſetz, und gleiche 
falls die Ehe zwiſchen Geichmitertindern nicht 
zielaſſen habe. u 


’ ' i 
I 


.. Eben fo wichtige Date, ald: die G. hbihi⸗ | 


gewährt ‚uns auch die Erfahrung für die 
Be⸗ 


vwenn von ve die De in ws si und —* 
mi eines Volts ar 


\ 
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aurtung, daß die Ehererbote wegen naher 
wandtſchaft wirklich in der moraliſchen Na⸗ 
des :Menfchen tief gegründet feym muͤſſen. 
bey. den: Gebildeten und Ungebildeten unter 
fi in gleichem Maaße ſindende Abſcheu vor 
Inceſt, der durch keine Roheit des Geiſtes 
lgt, and durch keine Sophiſtereyen wegraͤ⸗ 
irt werden kann, if unſtreitig moraliſcher 

und Bann nur mit größter Gewaltfamkeit 


in Werkider Kunſt und jugendlicher Gewohns 
erklaͤrt werben, In unferm revolufionävem 
ter, wo. vie religidſen, moralifchen und pon " 


bau Begriffe: die, größten Veraͤnderungen eve 


1. haben... find. Die hieher gehörigen Ideen = 


faſt ganz umangetaflet gelaffen worden. Es 
keine auch noch fo heilige Wahrheit, die 
vom, Beit zu. Zeit dem Spotte und, bem Laͤ⸗ 
ngen der Sophiften ausgeſetzt geweſen waͤre; 
dieſe Geſetze hat mar faſt allgemein in Ehren 
lten, wo man ſie auch nur als Gebote des 


r 


ınded und der Convenienz hat gelten laſſen. . 


einer auffallenden Willigkeit hat man jeder⸗ 
dieſe die Freyheit nicht wenig beſchraͤnkenden 
tze ertragen, zum gewiſſen Beweiſe, daß der 


(ch fie im Weſentlichen für ſich felbft gegebene | 


te, bie Durch das bürgerliche Gefeg' nur aus⸗ 
:ochen. ‚werben, für heilig zu haltende Aus⸗ 
aus „der moraliſchen Natur. be3 Menſchen 
int hat. | 

| RUE Ich 


—8 


u ns VI. öfän. Moist w te 


Ich glaube baher, daß mon dep dm bisherl⸗ 


gen ſehr wenig mit einander uͤbereinſtimmenden, 
und groͤßtentheils mißlungenen Verſuchen zur Bes 
gruͤndung der Eheverbote, ziemlich ruhig bleiben 


könne. Jeder nene unbefriedigend bleibende Ver⸗ 


ſuch giebt nur einen neuen Beweis ab won dem, 


was die tägliche Erfahrung ‚bezeugt irad bloß phi⸗ 
loſophiſcher Dinkel laͤugnen kann, 6nß die vere 


| nuͤnftig finnliche. Matur des Menfihen ihre Tiefen 
babe, die ſich wicht, ſo leicht ergruͤnden laſſen, 
und daß aus der Moeralitaͤt deſſelben Geſetze her⸗ 


vorgehen, welche ſehr ſchwer und vielleicht nie⸗ 


"mals auf gewiſſe beſtimmte Formeln gebracht wer⸗ 


ben Ihnen. Auf allen Fall kann es bey biefen 


Nachforſchungen nicht ſowohl um Begruͤndung 


Der in Frage befangenen Materie, ald um Auf⸗ 


(hung bes, 6 rechten Grundes un than ſeo. 


| Eine kurze Uederficht der bisher aber dieſe 
—* aufgeſtellten Syſteme wird uns vielleicht 
„ eine neue Ausſicht erdffnen. Alle die dabey ge 


brauchten Grunde find theils phyſiſche, theild 


politiſche, theils moraliſche. "Die beiden er⸗ 


ſten Arten koͤnnen hier eigentlich gar nicht in Be⸗ 


trachtung kommen, indem. dieſe Gruͤnde, wenn ſie 
auch wirklich erweislich feyn-follten, doch keines⸗ 


weges hinreichen wuͤrden, ein moraliſches ˖ mb 
rechtliches Verbot in dieſer Sache zu begruͤnden, 
J au 


: Megrönbeng Pen —E Pr | 
und’ Da Anni —— Tat ang u 
sänglie) wegfallen mäßın | 
—8 meiner Weinune AR Sorrate⸗ —E 
nicht zu Denen zu zaͤhlon, weiche diefe Verbote 
bloß von pbyfäfchen Urßachen. abgeleitet 'haben, 
und Pufendorf enträftet ſich wohl mit- Unrecht 
über den guten, Sokrates, daß er. bloß den laͤp⸗ 
piſchen Grund von dem Verbot der Che zwifſchen 
Eltern und Kindern angeführt habe, daß ans 


dem ungleichen Alter der Ehegatten Unfruchtbäre - 


keit oder eine fehmächliche Racplommenfchaft ents 
fliehen muͤrde. Es ift ihm: bloß darum zu thun, 
da er.diefe.Waterie.im Vorbeygehen berührt, unb 
ihm, der Einwurf gemacht wird ,. daß biefes Ges 
ſetz nicht als ein allgemeines göttliches Geſetz and 
zuerdennen ſey, weil es von. mehreren Voͤlkern 
aͤbertreten werde, eine ſich gleich zuerſt darbie⸗ 
dende. gachtheilige Helge. davon anzufuͤhren ‚bie, 
ex ald Strafe ber Uebertretung, nicht als Grund 
des Geſetzes darſtellt. Di er dieſes Gef mit 
zu den allgemeinen Gefetzen rechnet, die von den 
Goͤttern ben Renſchen getzeben worden ), und 
hich | 
Im). Kenophon, Memorab, Soc. u ıy. cep. 1 
$,10 723. | 
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glei neben bem Geſttz von der den Eltern ſchel⸗ 


digen Ehrfurcht ſtellt, fo laͤßt ſich nicht dezwei⸗ 


feln, daß er einen höheren Grund Davon voraus⸗ 


gefeht habe. : Biffon- und Hutcheſon vermu⸗ 
theu, daß Die Ehenerbote durch Die zu beſorgende, 


ad zum Theil in Mer Erfahrung bemerkte, Aus⸗ 


artung der Menſchenpaçe, wenn immer nur Fa⸗ 


milienglieder ſich mit einander pahzten,  verans 


‚laßt. worden; und der erſte ſucht die: aus folchen 
 Berbindungen folgende Verunedlung der Gat⸗ 


kung, durch. Beoſpiele aus ber Oekonomie der 


Thziere, vomehmiich der Pferde, darzathun. Ges 
ſetzt, es hätte mis dieſem von Michaelis’ ausfuͤhr⸗ 
lich widerlegten Beweiſe feine Richtigkeit. ("*); 
fo-wärde die Veredlung- ber menſchlichen Organi⸗ 
sion durch mighae Wunigfaligtet in den 

ne he 


„1 
de⸗ 


we ES ia nirgends te —E un dä ver Ci 
>,; SR, ‚unter Denen blutfitäuderifhe Berbinhungn 
gehtzerrſcht haben, der geringſte die Probe haltende 


Beweis für dieſe Hupothefs-aufsufinden:, Die binte 


‚ Shänderifhrn Sananiter Relt und die. mofalfde 
Geſchichte als Karte, und zum Theil Neſendafte 

Menſchen bar. Auch hätte dieſer Hrvotheſe zu⸗ 
folge, nach dem angenommenen ut ſpruuge Ui) 
„ meufehtihen Geſchlechtẽ von Einen Meufhenpattt, 
“gleich zu Aufange eine Abartung bet Gattung er⸗ 
folgen müffen, weldes auf Teine Weite mit der ia 
allen ihren Veranſtaltungen unser keriadarcu Weib 
beit des Natür zu vereinigen ſeyn wird. 


a 
. 


— 
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Wegruͤndung der Eheverbote. 113. 
ehelichen Verbindungen und in der Entwickelaug 


der in dem Menfchengefchlechte liegenden Keime, 


doch lediglich ein Naturzweck feyn, durch den 
allein weder eine ſittliche Pflicht, noch weniger 


ein Rechtsgebot begruͤndet werbeg kann. Ges 
woͤhnlich weiß auch die Natur ihre Zwecke voll⸗ 


kommen wohl zu erreichen, und die noͤthigen 


Veranſtaltungen dazu zu treffen , ohne irgend 


auf Verabredungen der: Menfchen, auf politifche 


Inſtitüte und Policepgefee zu redimen. Es würbe 
auch ſehr ſchlimm um Die natürliche Freyheit Aue 


hen, wenn um gewiſſer vermeintlicher oder auch 


wirklicher, phoſiſch ſchaͤdlicher Folgen, einige. 
Ehen gaͤnzlich unterſagt werden ſollten. Noch 
nie hat fich bis jetzt eine Landespolicey ermaͤchta 


get, die Ehen hektifcher, veneriſcher Perfonem, 


ungeachtet. der in die, Augen: fallenden unmittds 
‚baren Zeorteite „die daraus eoiforingen, | ” 5 


verbieten. 


Dolitifse, Gründe. PR zuerft vommehmlich 
u ver Plutarch zur Erklaͤrung ber.fo weit ausgee 
dehnten Eheverbote des roͤmiſchen Rechts auf die 
Bahn gebracht worden. Verwundert daruͤber, 
| daß unter den, Hömern fo viele Chen verboten | 


woren, fragt et, ob dieß etwa darauf abziele, 
durch Heyrathen außer der Familie die Derbins 
Burgen und, Freundſchaften in der menſchlichen 
Be we s.mmuhren, vage a zu mebäten, 


— 


sa vi An. Moral, u. —XR 


daß durch bie ſo haͤufigen ehelichen Ziöirtigfeiten 
wicht auch die Verwandtichaftsliche aufgehoben 
wärbe, ober. endlich dem ſchwaͤcheren weiblichen 
Geſchlechte ihre natuͤrlichen verwanbtfchaftlichen 
Wertheidiger zu fichern, wenn fie in der Ehe Bes 
Jeidigungen und Unterdruͤckungen erdulden muͤß⸗ 


im? Den erſten dieſer Gruͤnde wiederholt Aus 


guftin , ‘und. aus Diefem iſt er in's canduiſche 
Richt übergegangen: ‘Aber alle dieſe und aͤhnli⸗ 
che Gruͤnde, die Verhuͤtung der Eiferſucht und 


ailner. uͤbeln Nachrede beyym Umgange mit nahen 


BGerwandten ze. (18) konnten vielleicht unter ber. 


ſondoeren Umſtaͤnden zu nuͤtzlichen Policeygeboten 
Beranlaffung. geben, ſind aber zu indiſpenſabeln 
Mechtsgeſetzen bey weiten nicht hinreichend, Und 


wie würbe denn bad: flarke und unaustilghare Ga 
fahl :der innerlichen Schaͤndlichkeit der Vermi⸗ 


- ungen wit Verwandten zu erktären fein, wenn 
daſſelbe nur aus ſolchen bürgerlichen.: Geſetzen 
entſprungen ſeyn, wenn dieſe moraliſche Schande 
aAcſpruͤnglich bloß auf einer bürgerlichen Schaunde 

sn ſollte? Wir vr if es us aus mm 
« , chen 


. £15) Quid tam folempe; quam ofcalom inter avun 
eulum et neptem, quod ife quafi filfae debet, haec 
u quali parenti? Hoc igitur inoffenise pietatis olcu- 
lom fafpe&um fatica, de talibus cogitändo nuptiis, 
er religiofifimum "Tacramentum 'caris- pigueribih 
u. eripies? , Aenobtu im ſeinem · Sereit® anpefährted 
BGchreiben an den Waleraus, Lib. VIIK. ep. 66. 


\ 


- Bamilien feyn. 
daß bey fehtenden männlichen Erden in einer Fa⸗ 


Wesrindang der Eteberbote 


dem Erfahrungen, wie ſchwer e8 der Staatsge⸗ 


walt wird, mit dem, was einmal die oͤffentliche 


Meinung nicht für ſchaͤndlich Hält, eine buͤrger⸗ 


liche Schande zu verkühfen. Der von’ Hugo 


. Grotius hiebey ‚angeführte Grundſatz: daß das, 
was minder nuͤtzlich iſt, deswegen nicht unerlaubt 


fey, bleibt doch unwiderſprechlich wahr. Sehe 
oft wird auch der größere Nuten, unter manchen 


Verhaͤltniſſen „ vornehmlich bey ackerbauntreiben⸗s 2 


den Voͤlkern, auf. Seiten der Heyrathen in die: 
die mofätfche Verordnung, ' 


milie, die Erbinnen ſich in das väterliche Ges 


ſchlecht verheyrathen follten,; damit diefem Bas’ 


Erbtheil nicht entzogen werde, (4 Mof. 36.) 


und ein ähnliches Gebot bey den Uthenienfern in 


Anſehung ſolcher e einzigen Erbinnen ,' welche erı- 


> H#Anpos genannt tbutden. In den ehemaligen ame⸗ 


ricauiſchen Reichen Mexico und Peru war es 


gleichfalls geſetzlich, ſich nicht außerhalb der Fa⸗ | 
muilie zu verheprathen, wenn man ſich gleich- der! 


Heyrath mit nahen Verwandten enthielt. Sogär 


auch unſere Geſetze ſi ſind den Heyrathen in ·bie 


Verwandtſchaft, nur mit Ausnahme gewiſſer 


Grade derſelben, im: geringften' nicht abgeneigt. 


Wenn jener Zweck, die Vervielfaͤltigung der nie! 


wanbifchaftlichen Bande unfer den Menſchen, 
ganz erreicht werden füllte, To würden die Chen! 


Ä verbot⸗ auf alle Verwandte auszudehnen ſeyn, 


| wie 


* 


‚4 


. ! | 
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wie dies bey einigen Aeiſhen Dölbeihafien 
der sel ſeyn ſoll. 


Die drey Hauptgedade, beren fich ältere or | 


u saliften und Rechtöfehrer in Diefes Materie bedient, 


haben, und die wirklich moraligcher Befcheffenheit 


ſind, oder doch auf einen moraliſchen Grund hin⸗ 


 beuten , fi fi nd, folgende. Arnobiu behauptet 


einen gewiffen natürlichen Abfchen in Abſicht 


der Vermiſchungen mit nahen Verwandten, ( hor- 
ror naturalis; ) und. diefer Grund ift.in die ſchola⸗ 


ſtiſche Theologie anfgenpitmen worden. Zur Be⸗ 
flätigung deffelben werben’ Beyſygiele eines aͤhnlie 
chen Abſcheues unter gewiſſen Thiergeſchlechtern, 
Pferden und Kameelen, angefuͤhrt, wovon ſich 


bey alten Schriftſtellern einige unzuderlaͤſſige Em 


zaͤhlungen finden, Aus dieſen gewählsen Beyſpie⸗ 
len zu ſchließen, ſcheint man mit jenem Abſcheu 
ein bloß ſinnliches Gefuͤhl, eine Art des Eckels, 


gemeint zu haben, der denn auch da Statt finder: 


müßte, wo die ſich vermifchenden Perfonen vor 


ihrer Verwandtſchaft nichts wäßten, welches aber 


nicht der Fall iſt. Ein ſolcher finnlichet Abſchen 
widerſpricht auch ber Erfahrung an fo vielen 


Voͤlkern, unter denen Vermiſchungen in der na⸗ 


bon Verwandtſchaft herrſchend geweſen, und wuͤr⸗ 
de ſchwer mit der ſonſt durchgaͤngig wahrgunebe: 


menden Weisheit der Natur zu: reimen ſeyn, ine 


dem hier ein natürlichen Gerät! mit: einem Ner | 


un‘ . | turs 


a IJ N 
7 
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—— der Fortipftanzung bes Geſchlechts in‘ 
Solkifion kommen wärbe, und dadurd) wenigftene 
zu Unfange des Menſchengeſchlechts, wo gewiſſe 
Ehen in der nahen Verwandtſchaft unvermeidlich 
waren, die Vermehrung der Menſchen wuͤrde ers 
ſchwert oder gehindert worden feyn. Cin bloß 
ſinnlicher Abfchen vor der leiblichen Vereinigung 
mit mahen Verwandten, würde auch nur in fo. 
fern ein Chehinderniß abgeben, als er wirklich 
borhanden wäre; and würde den nicht. binden, 
ber ihn nicht empfände, oder ihn überwinden 
Eönnte, ſo wie man niemand hindern wird, eine 
eckelhafte Speife zu effen, . | „wenn er dazu Belie 
ben traͤgt. 


Meiſentheils hat yon fi nf ch jenes Abſcheues 
bloß als eines mittelbaren Beweiſes bedient, ihn 
nur als eine Anzeige der Natur betrachtet von der 
inneren Schaͤndlichkeit bes Inceſts, wodey denn 
die Uebereinſtimmung der ſinnlichen mit der ſitte 
lichen Ratur des Menſchen vorausgeſetzt wird, 
und ein moralifcber Grund. erft nachzuweifen ſeyn 
wuͤrde. Oft iſt auch wohl jener Abſcheu fuͤr ein 
zewiſſes unmittelbares und unerklaͤrliches mora⸗ 
liſches Gefuͤhl von der Abſcheulichkeit der Blut⸗“ 
ſchande genommen worder (it). Es wuͤrde denn 
| , | > aber 

cs) er Eenmentater des Bufendorf fust her Bu 
Iegenbeis des m bieſen ensefährten natärhihen. 

s the 


Ne 
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aber doc) ein Verſuch zu machen ſeyn, dieſes mi 
zelifche Gefühl zu eriären und auf feine währen. 
Sruͤnde zuruͤckzufuͤhren. Bebient man ſich aber 
denes Abfcheues als legten Grundes, fo ift damit 


das Geſtaͤndniß verbunden, daß ein moraliſcher 


- Grund entweder. nicht RR, ober ganz uner⸗ 
forſchlich ſey. — 


Ziemlich nahe mit dieſem Prineip derwandl 
iſt das aus einigen Ausdruͤcken des roͤmiſchen 
| Rechts ‚entlehnte von einer natürlichen Schaam 
in. Anfehung, ber Vermifchung mit nahen Be 
‚wandten, . (pudor .naturalis ). Diefes Princp 
iſt vornehmlic) von Pufendorf (*77), und neu 
erlidy von Hofacker (*8,, zur Begründung dee 
Eheverbote gebraucht worden. Inverecundum 
uf, nudari ac mifceri corpora perfonarum cogm- 
‚Kiöne proximiore junctarum; ſo druͤckt der lege 
7 kete: dieſes Princip kurz und treffend aus. Hier - 
. Hätten wir denn ein zwar finmliches, aber mit 
dem moraliſchen rin in einer unläugbaret nas 
hen 


Mſauet: Nec male; nt enim in naturalibus dur 
"tur principia, quae a priori demonftrari uequeust, 
eo quod ‚in (enfus incurrant; ta in moralibus quo · 
qaue deprehenduntur quorum veritas absque ratio 
cinstione intelleAui recte informato fe infinuat. 
(1? De jure nataras «et gentien , Lib, v1 ent 
ae 
cı5) In der bereite angeführten Dlfetatn 


‚5 
€ 
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n Verwandtſchaft ſtehendes Gefaͤhi. Es laͤßt 
h auch das Daſeyn einer: ſolchen Schaam untert 


chen Verwandten, mit vielen merkwuͤtdigen 
enfpielen aus .der Menſchen⸗ und Bölferges 


Jichte belegen; und ich glaube, daß diefer Grunb 


it dem’folgenden in Verbindung geſetzt, and 


uf den währen: Grund der Eheverbote in der a Ä 
den Linie führe, Aber ſo wie ev. bioher gl 
caucht worden, iſt er zu einer moraliſchen und 


chtlichen Begruͤndung dieſer Sacye-bey weiten 


icht Hinreichend., Iene Schaum bey Entbiögund 


m und Veriniſchungen nah-: verwandter Perſo⸗ 


en deutet auf einen moralifchen-rund hin, weis | 


yer aufgefucht werden muß; und wenn man big 
zage: woher, dieſe Schaam rühre?; zu.beanta 


orten” fich weigert, „fo knuͤpft man bie Cheved 


ote an ein bloͤß ſinnliches, und in feinen Aeuße⸗ | 


ungen ſehr verſchiedenartiges Gefuͤhl. Es iſt 
ekaunt, daß faſt kein Gefühl fo ſehr von Sitten 
nd Gewohnheiten abhängig: iſt, als die Schaam. 
ks wuͤrde deswegen, ſo wie dieſer Trieb durch 
ußere Urſachen verſtaͤrkt oder (bey ganz unbes' 


leidet gehenden Völkern, ) gefchwächt und ande 
eloͤſcht waͤrde, auch das innerlich Schaͤndliche 


ed Inceſts, vermehrt, vermindert, oder wohl 
jar aufgehoben werben, J 


Es bleibt und noch der Hauptgrund Aau 
"rs von Altereni Moraliſten und Lehrern des Na⸗ 


furs . 


m 


e 
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tartechts in Diefer Sache gebraucht worden, bei 
Busch ebeliche. oder. außereheliche Vermifchungen 
in ber. Derwandtfaft, verlegten elterlichen 
- PYerbältniffen (Refpe&us perentelae). Anh 
* Sinfe Schon von Philo und Auguſtinus gebrauchte, 
ab durch Huge Grotino (7) in neueren Zeiten 
- geltende gemachte. Idee iſt vornehmlich aus dem 
rimiſchen Rechte entlehnt, und bat ihre unläuge 
bare Wahrheit. Wir find hier endlich auf «in - 
Mflichtverhaͤltniß gekommen, und befinden uns 
damnach wirklich anf moraliſchem Grand und Bor 
den. . Allein, durch. die Art, wis dieſes Primip 
‚ wprmals aufgeflelit worben, werden wir doch 
Wieder von einem Pflichtverhältniß auf ein bloßes 
empiriſches Naturprincip zurädigeführt. - Man 
Gndet die Immoralitaͤt der Verbindungen zwi⸗ 
- (ben Verwandten, in der Unzuläffigteit der. Auf⸗ 
Yebung des älteren und natärlichen Verhaͤltniſſes 
zwiſchen Eltern und ‘Kindern, und der ſich darauf 
. begiehenden: Pflichten, wobey eine gewiſſe Um 
geichheit weſentlich mothwendig ſey, durch dab, 
fnäten eintretende und unch einer willkuͤhrlichen 
Wahl uͤbernommene ehelihe Pflichtverhältniß, 


welches eine senife Slachhen (29) und gem 
sm 


619) De jnre belli er pacis, un cap. 5. $. 2-1 


(29) Diefe Gleichheit in der Ehe ig unter fehr vie⸗ 


len Moͤllern uubelaunt oeweien, da vielmehr bp 
den 


— 


v 


4 


nn oral en 


| ne innige Dertmantispkeit.eben fo noehwerdig 


fordere, als das Verhaͤltniß der Eltern und ain⸗ 
dep. eine. Ungleichheit. Vlſp nur deſwegen hält 
man die Aufhebung des erſten Verhaͤltniſſes durch 
das. logie. fuͤr unerlaubt, und ſchaͤndlich, weil jenes 

der Zeit mach vorhetgehet, und weil es: natuͤrlich 
iſt, d. h. weil wir ohne vnſer Zuthun darinn ged. 


seat, merdam ı Es berahet aAolglich dieſes. Prineip- J 


Juletzt Auf. einem blof-einpirifchen Merlmaal und 
einer. Bett.» Bedingung. : Ediabünde : davaut Auch 
mit Recht gefolgert warden, BUB-bey Coiltſtonen 


der ehelichen und Einblichen Pflichten dieeſten ig 


jedem Geh. den letzten wei hen when /orlchẽs 
doch nicht zugegehen werdan ban. Matthre 19,150 

KB. iſt noch von Pufendorf vichtig gegen: Dikfen 
Beweisgrund erinnent warden, daß mas / oheliche 
BMerhaͤltniß fich fehr wohl miteiner gewiſſen Un⸗ 
gleichheit, mit einer kuch don. bem Manken det 
Frau zu erzeigenden Khreybietung verelabaren 
laſſe, wie bey der Vermaͤhlung einer regizrenden 
Fuͤrſtinn mit einem Priyatmanne oder. einem.ihe 


rer Unterthanen, und daß das elterliche und tinds . 
| liche Berhältniß durch eine eheliche Verbindung, 2.. 


in welcher der Mann i in dim etteruchen Virhalt⸗ 
FE niſſe J 


47 81 . ‘ we fi 


den Mertenldedeen die eheffe: Imterwertung von 


Seiten des Weibes Statt findet, wie mit gewifee 


IJ Einferäntung and "Lip uns..muter den wicörtgerch 
ariaden * 9 
—. u Ru... „ - Be 


Lu 
P2 \ . 


or vi. Lens "Moral. u. ge, 


aiffe‘ he, noch :vertädtt und befeſtigt werden 

wurde (a7). Es kann folglich auch die verſchie⸗ 
dentlich von jenem Princip gegebene Erklaͤrung 
nicht gelten, daß bey ſolchen Heyrathen ein wirk⸗ 
licher Widerſpruch eintrete, wenn das Verzvandt⸗ 
ſchafts⸗Verhaͤltniß Unterwerfung von dem Manne 
fordere, das eheliche Verhaͤltniß aber Herrſchaft; 
wodurch · denn auch obiges Printip mır auf wer 
nige Eheverbote eingeſchraͤnkt werden wuͤrde. Es 
wuͤrde in. dieſem Fall: wenn: wirklich Herrſchaft 
von Seiten des Mannes ein weſentliches und all⸗ 


gemeines Merkmaal des ‚shelichen Verhaͤltniſſes 


iſt, doch nur eine Eollifion.von. Pflichten vorkom⸗ 
men „wie bey ſo vielen anderen Verhaͤltniſſen, 
woburch aber ‚diefe Verhaͤltniſſe felbft nichts wer 
siger als unmoraliſch und unrechtmäßig werben, 
inden hey folchen Gollifionen nur nach moralifchen 
Gruͤnden zu entſcheiden iſt, welchen Pflichten | je. 
deamal der Vorrang gebuͤhre. | 


Ein Hauptborwurf / den man dieſem Princh 
| gende bat, , der aber vielleicht nicht von fo fehr 
2 geoßem 
“an Pofendorf 1 1. 6 um, v vn. cap. I- $ 32. Alias 
\ „‚enim, fi pudor ifte, quem diximus, removeatun, 
non adeo Abfürdum erat, matrem cum filio ful ju- 
nis angi; gaum Apn‘ fepugnet, matitum uxori 
ob yirtutem, ſapientiun, ut nobilitatem, rer 
rentiam exhibere · in ‚Muko ‚magis cum obfequio 
‚sonjugali eriam filialem revereutiam. patri metito 
£lia nxor exhibere poſſet, ni pudoi iſte obſtaret. 


, 


Barhndung der Ebeverbote ⸗ 563 


großem Gewicht, feyn möchte, tft, daß man das 
mit nicht ausreiche. Nur auf eine fehr gezwun« 


gene Art. koͤnnen die Eheverbote in ber gleichen 


Seitenlinie, unter Bruͤdern und Schweſtern dar⸗ 


aus abgeleitet werden. Die Vertheidiger dieſes 
Mincjps haben ſich dabey der Wendung bedient, 


daß Geſchwiſter noch gar zu lebhaft das Bild u 


ihrer Eltern. an fich truͤgen, und. folglich durch 
eine Verbindung, zwiſchen dieſen gleichfalls der 
zefpseius pargntslae verlegt würde, „welches wohl 


. 2einer,, befondern MWiderlegung ‚bedürfen wird. 
| Wenn. man gar das Verbot der Geſchwiſterehe, 
durch die Behauptung aus obigem Princip abges 


leitet hat, daß durch eine blutſchaͤnderiſche Ver⸗ 


bindung der Kinder die Eltern. gekrändt wuͤrden; 


fo bedarf es wohl kaum der Bemerkung, Daß.dag 


‚bey bie Unzulaͤſſi gkeit der Geſchwiſtevehe ſchon 
vorausgeſetzt werde. Es haben daher faſt alle, 


von welchen dieſes Princip gebraucht worden, 
noch zu einem Huͤlfsprincip ihre Zuflucht genome 


. men,, ober haben keine andere Auskunft gewußt, 


als fi) auf ein poſitives göttliches Geſetz wegen 
der Ehe unter Geſchwiſtern zu berufen. 


Wegen der Mangelhaftigleit und Unzulängs 


lichkeit aller dieſer Gruͤnde, hat endlich der aus 0 
.. den nachtheiligen Solgen der Zulaͤſſigkeit 


falder Ehen unter nahen Verwandten 
entlehnte Grund ein merkliches Uebergewicht er⸗ 
Rn a J halten, : 


„’ 


\- 
21 * 


Br vi; —E an u. init. 


. Halter ’ und ‚bakidie: vorhergehenden faft Fanzlich 


verdrängt. Schon von Moſes Maimonides, und. 


ſo anch von Grotius und vielen Älteren Moralb 


ſten und Rechtslehrern iſt dieſer Grund ald Nies. 
dengtuud gebraucht; iſt nachmals befünders von . 
franzdfiſchen und engfifchen Philoſophen, Mon 

tesquieu und’ Hume, als der einzige Die Probe 


haltende Beweis aufgeſtellt, td unter und 


Imuptfächtich "durch Michaelio mit feiner ein⸗ 


dringenden Popularitaͤt and femem gẽdiegenen 
nfens gangbar gemacht worden. Was des 


felbe (22) zur Entkraͤftung der vis dahin ge 
brauchten Gründe und. zur Unterſtuͤtzung des von 


hm gebrauchten, “fo wahr und treffend anfuͤhrt, 
und mie er die nilt ber Erlauͤbniß der Ehr zwi⸗ 


ſchen nahen Verwandten ſo unvermeidlich ven 


bundene Gefahr der einreißenden Unzuchtei in ge | 


millien, wenn man hoffen koͤnne, bie Schande de 


Verfuͤhrung unter Samiliengfiederg ; "durch eine 


nNachfolgende Heyrath zu’ bebedten; bie dadarch 
ullmaͤhlig gaͤnzlich ausgerottele Schaam / insbe⸗ 
ſondere bey dem weiblichen Geſchlechte die dar⸗ 
aus folgende‘ AUnftcherheit und Seltenheit der 
Ehen, und die wieder damit verbundene voͤllige 


ſittuiche aiatnint bes menfeplichen Geſchlecht | 
re tät ſo 


N. ' . " »r Pad .tes Fu [4 ® ” ° 
» . , % . Fa : \ 


” \ . 
4,7 J v 


A⸗æ2) u io,” u. Haupit, But 


. Mof. Kent, 2 Keil, g. 103 = 118. ©. 233 = 
282. 
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ſo lebhaft cchildert darf ich als meinen weiten 3 
Leſern belannt vorausfegen, nr = 


Ali, ß wie dieſer Grund bisher faſt * 
entſchiedene Alleinherrſchaft behauptet hat; ſo 
ſcheint er jetzt feinem gaͤnzlichen Falle nahe zu 
ſeyn. So wie er mit der ehemaligen empiriſchen 
Tugend: ‚und Gluͤckſeeligkeitslehre, nach ber man 
die Mpralität der freyen Handlungen vornehm⸗ 
lich auß den Folgen ableitete, in der volllommens 
ſten Harmonie fland;, fa glaubt man jetzt, da 
er mit. einer rationalen Moral und Rechtslehre 
gar nicht vereinbar ſey, und er wird von Mora⸗ 
liſten unſerer Zeit, welche die Lehre von den ver⸗ on 
botenen Graden bon neuem moraliſch und juridifch — 
zu, begründen verfucht hahen, fait gerinafchägiger . . 
"behandelt, ald manche laͤngſt verworfene Gruͤnde/ 
z. E. von der aus der Che zwifchen DBerwandten - 
zu befuͤrchtenden Abartung der Gattung: Ich 
_ meined Theils halte mich völlig, überzeugt. daß 
dieſer Grund: in-Unfehung der Gefchwilterehe gar: - . 
nicht zu entbehren fen, fo wenig ich ihn auch ala“ - 
einzigen ‚ober ald Hauptgrund alles Eheverbote 
betrachte; Daß er, in fo fern guf die nicht muth⸗ 
maaßlichen, ſondern zu: praͤſumirenden moralie" 
{chen Folgen, eine ſittliche Maxime bezogen men 
ben Fann, mit einer rationalen Moral vollkome 
nen vereinbar ſey; und DB die dagegen vorger 
drachten Einwuͤrfe nicht ſo gar ſchwer zu heantwor 

Amy... _ ten 
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ten feyn möchten. Schon Grötius- hat. dagegen 
eingewandt, daß dieſer aus den doch immer zu⸗ 
fähigen Folgen entlehnte Grund zu allgemeingäls 
tigen Geſetzen, bey denen feine Ausnahme Statt 
finde, nicht hinreichend ſey. So hat man au 


neuerlich behauptet, daß darauf hoͤchſtens bloße 
Policeygeſetze gegrändet werden koͤnnten, von de 


nen in allen den Fällen, wo an keine Berführung 
zu denken ſey, wenn Verwandte in einer gaͤnzli⸗ 
chen Entfernung von einander erzogen worden, 
oder um wichtiger politifcher Urfachen willen, bey 
- den Verheyrathungen in den regierenden Familien, 
‚Difpenfation zu ertheilen ſey. Man wundert fi, 
wie durch bloße Policeygeſetze eine. faft gaͤnzliche 
Merhätung ber Familien s-Unzucht, wovon doch 
fo felten gehört: werde, bewirkt werben koͤnne. 
Man fragt, wie es mit der inneren Schande des 
Inceſts ſtehe, die ſich doch fo deutlich in dem Bes 
wußtſeyn ankuͤndige, wenn ſolche ſich zuletzt le 


| biglich auf gewiffen Policengefegen gründen, und 


J 


aus den bloß möglichen Folgen der Blutſchande 
herruͤhren folle. Alle diefe Eintohtfe beruhen eine 
zig auf der ivrigen Vorausſetzung, Daß aus jenen 
„Sion bloß Policeygeſetze abgeleitet werden fns 

Sobald eine rein moralische Maxime dars 


. auf bezogen'werden Tann, wie weiter unten dar⸗ 


gethan werben wird; fo kann darauf auch ein all⸗ 
gemeinguͤltiges Pflicht  Gefeb,' und auf dieſes wie 
berum ein allgemeinghltiges Rechts⸗Geſetz gegräns 

| | a —.. det 
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det werden. Noch möchte —* Hinwegrãumundð 
manches Mißverſtaͤndniſſes zu erinnern feyn, daß 
hier nicht von den nachtheiligen Folgen ber Bhen 


unter nahen: Verwandten, ſondern ‚der Er⸗ | 
Iaubniß zu ſolchen Ehen die Rede ſey, und 


J 


daß ſchon eine einzelne, auch unter noch ſo aufs 


ferordentlichen Umftänden ertheilte, Difpenfation, 


bey anderen die Hoffnung erregen Tonne, . eine 


gleiche Ausnahme vom Geſetz fuͤr ſich zu erlan⸗ 
gen,‘ zu erkaufen, oder durch abſichtlich herbey⸗ 
gefuͤhrte beſondere Umſtaͤnde zu erzwingen. 


Ich muß geſtehen, daß eben die Ehenesbote 


ſchon zu der Zeit, ‚da ich ſie noch ‚allein auf die ' 
daraus zu befürchtenden ‚Solgen gründete, und 
bloß aus einem empirifchen Gefi chtspuncte be⸗ 


trachtete, in mir eine ſtarke Ahndung eines in 


dem Menſchen vorhandenen höheren moraliſchen 
Princips bewirkt haben. Eben in diefem Beſtre⸗ 
ben des Menfchen, gewiſſe praͤſumtive Folgen, 


die in der Erfahrung immer nur einzeln und zus - 


fällig bedingt erfcheinen koͤnnen, zu generaliſiren, 
und denſelben durch frey und gemeinſchaftlich au⸗ 
genommene, abfolut verbietende Vorſchriften vor⸗ 
zubeugen, welche in den bürgerlichen Gefegen nur. 
. ausgeſprochen und ſanctionirt werden, ſtellt ſich 


mir die vernuͤnftige und moraliſche Natur des 


Menſchen in ihrer ganzen eigenthuͤmlichen Wuͤr⸗ 


de dar, und ich erkenne die Autonomie ſeines Wil⸗ 


lens in ihrer ganzen Energie, wenn er durch die 
N a 4 Sitt⸗ 


\ 
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Bas; eigentliche Gebiet des Gittengefeises hinaus: 


gebtund ſich auch uͤber das moralifche: Maximen 


Bu riet 


Doch bies wirb oft in’ "per fige: weiter au⸗ 


einander geſetzt werden konnen. Gewiß iſt es, 


daß der’cben angeffrärte Grund, vornehmlich fo, 


Sitlachten aenthie get veranlaßt moch Älter 


hüdet, woräken Das Aftgebat: an und für ſich 


wie er bisher! behandelt worden, nach der in der 


draktiſchen Phitofophie worgefalfenen Revolution, 


weder als einziges" noch auch als hauptfächliches N 
vunbament in diefer Materie mehr, gelten koͤnne. 


Es war vahet ſehn notuͤrlich, und iſſt fuͤr die 


Wiſſenſchaft aͤußerſt erwuͤnſcht, daß man dieſe 
ſchou lange fuͤr abgefihloffen gehaltene Sache von 


neuem vorgenommen;, und zu einer wirklich wmo⸗ 
Laliſchen Begründung der Eheverbote andere Wege 


ringeſchlagen bat, die und neue Ausſi chten vers 
ſprechen. Der eine bieſer ſcharfſi innigen Verſuche 
wart bon unferm Hrn. Dr. "Ammon her 2) 

De 


9 giede Aefen ren is academifäe Gelegenteitl 


2. Shriften herausgegebenen Abhandlungen über des 


F moraliſche Fundament, der Eheverbote unter nahe 


Verwandten, 1798. 1799. und 1801.35 wie and 
fein neues Lehrbuch der Mofal: a der lebten 
Abhandlung ‚über. dad moral. Fundament der Ch. 
yerbote,. beſchaͤfftiget fich der Herr Verf., ſtatt fein 
, Dein weiter , aſatren und zu begründen, 
u mit 
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Der von ihm Aufgeftelte. Grundſatz iſt die Un Bu 


verträglicFeit der nafürlichen Verwandten⸗ 
Liebe mit: der freyen ehelichen und Gattene 
liebe. Daer die ausfuͤhrliche Eroͤrterung dieſes 
Satzes noch. erſt liefern witd, und ſich in ſeinet 


Moral nur mit: compendiariſcher Kuͤrze darüber | | 


‚ ‚hat äußern: koͤnnen; ſo eignet ſich dieſer Grunde 


ſatz noch nicht zu einer Beurtheilung, und id | 


“bin deffen zum voraus gefländig, daß bey ben 
folgenden zufaͤlligen Bemerkungen darüber viel⸗ 
leicht einiger Mißverſtand zum Grunde: liegen | 
Tönne Es möchte. hiebey zuerft gefragt werden, 


ob von einer Unvertraͤglichkeit beider Arten von 


Liebe im gewoͤhnlichen Sinne des Worts, ober 
von einer moraliſchen Unvertraͤglichkeit die Rede 
ſey? ob davon, daß beide nicht vereiniget werden 

Ekoͤnnen, oder, daß ſie nicht mit einander verei⸗ 
. „get werden duͤrfen ? Im letzteren Fall wuͤrde ein 

Beweis zu fordern, und der aufgeftellte Satz 

nicht ald ketztes Prineip zu betrachten fen: _ 
Nach mehreren Aeußerungen ſcheint der Herr 
Def, den Satz in dem -erften Sinne zu nehmen. 
‚Eine etwas weitere Ausführung jenes Gates in. 
feiner 


mit einer Prüfung des Nitzſchiſchen, und Beh F u 
: fc vor, ein. ausführlicheres Werk: Aber die verbo⸗ 
- zemen Grade zu liefern, den Erfäctnnng ſehr 
Aau. wanſcen IR en 
— | Pen 5 
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e feiner. Moral deutet nach meinem Beduͤnken offen⸗ 
. bar dahin:“Bey der Verwandtenliebe geht Ju⸗ 


ſtiuct und Pflicht ber Freyheit voran, und bes 
gründet eine natdrliche Anhänglichkeit,, gleich ber 


Liebe zu unferem eigenen Körper, an jene, ber 


m 


man ſich ‚auch dann nicht entlebigep dann, wen 
fie fonft Verachtung verdienen. Damit ſtreitet 
die Gattenliebe, ſchon als phyfiſche Geſchlechts⸗ 
liebe, die auf dem Reize der Mannigfaltigkeit 
beruhet; und noch mehr als freye Herzensderei⸗ 
nigung, ‚die keinen Zwang verträgt, ſondern ges 
rade durch die freyeſte Wahl und Neigung ihre 


ddchſte Stärke und Innigkeit erhält. — — Das 


her die Erfahrung, daß die eheliche Liebe bey 
moraliſcher Dependenz unter gebildeten Men⸗ 
then nicht aufkoͤmmt.“ In ber erſten Abhand⸗ 


llung uͤber das moraliſche Fundament der Ehever⸗ 
bote, ©. 14, ſcheint jener Satz geradezu fuͤr 


ein Naturprincip erklaͤrt zu werben: “Ein bloßes 
pofitives Geſetz — — vermag die Ehrbarkeit und 
Zucht der Familien nicht in dem Grade in Sicher⸗ 
heit zu ſetzen, als ſie ſchon von der Natur ſelbſt 
durch die, mit der Geſchlechtsliebe gänzlich ans 
verträgliche, Liebe der Verwandten geſchuͤtzt wird.” 


J So haͤtten wir alſo ſtatt des verſprochenen mo⸗ 


raliſchen Fundaments ein bloßes Naturprincip, | 
und es würde wenigftend ber Verſuch, beide Ars 
ten der Liebe zu vereinigen, nicht als unerlaubt 


Atxurtheut ſondern böchftens ei eine moraliſche 


Son⸗ 
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Sonderbarkeit ecklaͤrt werden konnen. Es kaun 
and). ſchwerlich, fobald man von allgemeinen Gr 


fahrungen ausgeht, von einer abfoluten Unvers 


traͤglichteit der. Verwandtene und Gatten⸗Liebe 
die Rede ſeyn. Die eheliche Liebe, ſo wie ſie im 


gemeinen Leben, unter gewoͤhnlichen Menſchen, 


vornehmlich nach einer ſchon etwas laͤngeren 
Dauer der Ehe, ſich findet, iſt ihren weientlie 


hen Merkmaalen nad) fehwerlich etwas. anders, 


als die Verwandtenliebe im Allgemeinen, nur mos 


dificirt durch die aus dem Gefchlechtstriebe. here 


ruͤhrenden und auf den Zweck ded Eheſtandes ſich 


beziehenden Empfindungen; dahingegen auf der 
andern Seite feine aud) nor) fo reine und unfchuls 
bige Liebe unter Verwandten beiderley Geſchlechts 


von einer gewiffen Beymifchung folcher Empfine 


dungen ganz frey bleibt, und ohne Zweifel die 


zärtliche Liebe zwifchen Bruder und: Schwefier, 
3.3. die Friedrichs des’zweyten zu der Marke . 


gräfinn von Bayreuth, von ganz anderer Art ift, 


als die treuefte Liebe unter Brüdern. _ Eine freye 
- Mahl möchte aud) wohl / nicht zu ben nothwendie - 


gen Bedingungen ber ehelichen Liebe zu zählen 


feyn, da befanntlich bey Schließung der bey wei⸗ . 
tem meiften Ehen, ber. Rath, von Freunden und 
“Verwandten, und der Zufammenhang Außerer - 


Uumſtaͤnde faſt alles entſcheidet, und meines Wiſ⸗ 


ſens noch kein Moraliſt eine auf ſolche Art einge⸗ 
| gangene eheliche Verbindung getadelt hat, was 


— u 
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- 
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auch in Romanen dagegen gefänt werben mag, 
welche eine leidenfohaftliche Liebe predigen, die 
ben gebildetſten Völkern bes Alterthums ganz um 
bekannt war, und von der eine dauerhaft glüds 
liche Ehe mohl ſchlechterdings nicht „anfangen 


darf. — -. Wenn endlich auch dieſe voͤllige Unvers 
traͤglichkeit der Verwandten: mit der ehelichen 
Liebe zugegeben würde; fo. würde nothwendig 


X 


wieder die Frage zu thun ſeyn, ob und warum 
es moraliſch unzulaͤſſig ſey, ‚daß die eine Liebe 


durch die andere aufgehoben und berfelben aufge 
opfert werde 2 


Wenn id) meine Meinung aͤber Diefes. Prie⸗ 


«ip im Allgemeinen aͤußern ſoll, fo ſcheint e8 mir, 


‚ auf-die Ehen inder geraden Linie bezogen, mit 


dem älteren von der Aufhebung bes elterlichen 
und Eindlichen Verhältuiffes ‘Durch ‚das eheliche, 


zu coincidiren; in fo fern es aber auch auf Ehen 


in der geraden Seitenlinie bezogen wird, auf eine 


“Die. vieleicht auch von Eheleuten yon einem feiner 
ren Sinne, bey denen die eheliche Liebe ſchon 


lange in bloße wohlwollende Freundſchaft überges 


“sangen, und unter Denen der eheliche Umgang 


durch zufällige Umſtaͤnde geraume Zeit unterbros . 
chen worden,. bey. ber Erneuerung Des ehelichen - 


Umgangs. empfunden. werden möchte, ohne daß 


bpleße aͤſthetiſche Unſchicklichkeit binauszulaufen, 


Maneaen ein ſolcher Verſchiaf für moraliſch uns | 


erlaubt 


ON u. 
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erlaubt erffärt werden bärfte,. vielmehr oft behe 





pflichtgemäß ſeyn koͤnnte. Noch eine Unbequem⸗ 
lichkeit bey dleſem Syſtem iſt es, daß nach deme 
ſelben alte Eheverbote in der nahen Verwandtz 


haft‘ abſolut verbietend ſind, daher der Hr. 
Merf. in Omfehung ber zu Anfange des menſchli⸗ 


chen Geſchlechts nöthigen Ehen zwiſchen nahen 


Werwandten, zu einem angeblich moraliſch rohen. 


Zuſtande der Urmenſchen, und zu einem ander⸗ 
weitigen Prinoip, dem phuftcalifchen,, feine Zus 


lucht nehmen muß. Bey den Urmenſchen fiel - 
der: Brand der. Eheverbote, Iheild wegen. ihres 
Mangelsan Bildung, theils auch aus dem Grun⸗ 


de:weg, weil fie die Univerſalanlage zur phoſi⸗ 


ſchen · Maunigfaltigkeit des ganzen Menſchense⸗ 


ſchechts in eh vereinigten. ” 


sit he 


Kin: Anauches, jedoch ii in mehreren twefente 


‚lichen Beſtinimungen von‘ jenem abweichendes 
Drincip, bat der Herr. Generalfuperintens 


dent Vitzſch zu Wittenberg :(**) aufgeſtellt 
und mit einer ſeltenen philoſophiſchen Kraft aus⸗ 
gefuͤhrt. Es muß ein guͤuſtiges VWoruetheit. für 


dieſes Princip erwocken, daß zwey verehrimge 


wuͤrdige Belshrte, unabhaͤngig von einander, ins 


de 


ae ur 


an In feinem nenen Verſuche “Über die Ungaͤltig⸗ 


telt des meſ. Gefetzes und den Reader des 


5 verbot, 1500. 
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auch in Romanen Dagegen gefagt werben mäg, 
welche eine. leidenfcheftliche Liebe -predigen, bie 


ben gebildetſten Voͤlkern des Alterthums ganz. um 
befannt war, und von der eine dauerhaft glüds 


liche Ehe wohl ſchlechterdings nicht „anfangen 


darf. — Wenn endlich auch dieſe vdllige Unvers 
traͤglichkeit der Verwandten⸗ mit der ehelichen 
Liebe zugegeben wuͤrde; ſo wuͤrde nothwendig 


wieder die Frage zu thun ſeyn, ob und warum 


es moraliſch unzulaͤſſig ſey, daß die eine Liebe 
durch die andere aufgehoben und derſelben aufge - 
opfert werde? | | | 


Wen id) meine © Meinung über- dieſes Prin⸗ 
«ip im Allgemeinen aͤußern ſoll, fo ſcheint es mir, 


auf die Ehen in der geraden Linie bezogen, mit 


dem älteren von der Aufhebung des elterlichen 
und kindlichen Verhaͤltniſſes durch das eheliche, 
zu eoincidiren; in ſo fern es aber auch auf Ehen 
in der geraden Seitenlinie bezogen wird, auf eine 
bloße äfthetifche Unfchichlichkeit binauszulaufen, | 
die pielleicht auch von Eheleuten yon einem feine 
ren Sinne, bey denen die eheliche Liebe ſchon 
lange in bloße wohlwollende Freundſchaft uͤberge 
gangen, und unter denen der eheliche Umgang 
durch zufällige Umftände-geraume Zeit unterbros . 
chen worden,. bey, ber Erneuerung des ehelichen - 
Umgangs. eınpfunden werden möchte, ohne daß 


deswegen ein ſolcher Verſchlaf für. moralifc un 
erlaubt 


— 
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| erlaubt eeklart werden duͤrfte, vielmehr oft ſehn 
pflichtgemaͤß ſeyn koͤnnte. Noch eine Unbequem⸗ 
lichkeit bey diefem. Syſtem iſt es, daß nach dem⸗ 
ſelben alle Eheverbote in der nahen Verwandtz 


Schaft‘ abſolut verbietend ſind, daher der Hr. 


Verf.in Lnfehung der zu Anfange des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts noͤthigen Ehen zwiſchen nahen 
Werwandten, zu einem angeblich moraliſch rohes 


Suftande. der Urmenſchen, und zu einem ander⸗ 


weitigen Princip, dem phoftcalifchen, feine Zus . 
lncht nehmen muß. Bey den: Urmenſchen fiel 


der · Grund der Eheverbote, theils wegen ihres 
Mangels an Bildung, theils auch aus dem Gum 


de weg, weil.fie die Univerfalanlage zur phyſi⸗ 
ſchen Mannigfaltigteit. des ganzen Menſchenge⸗ 
Katie in ſich vereinigten. » = 
Kin: ahnliches jedoch i in mehreren mente 
lichen "Beltiniinungen von’. jenem abweichendes 
‚ Princip , hat der Here. Generalſuperinten⸗ 
dent Nitzſch zu Wittenderg'(**) aufgeſtellt, 
und: mit einer: feltenen philofophifchen Kraft aus⸗ 
geführt: Es muß ein guͤnſtiges Vorurtheil. far 


dieſes Prinelp erwocken, daß: zwey verehrungs⸗ 


ridige Welehrte, unabhängig ve von Anander, 1 
| dbem 
2) In feinem nenen weitſude über die unultis⸗ 
kelt des -mof.“ Befetzes und den egigarunt d der | 
— Eheverdote, 1800. nt 
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J Dem Des eben genannte bey der Ausarbeitung ſei⸗ 
mer Schrift die Gelegenheitsſchriften unſers Hrn. 
Dr. Ammons nicht zu Gefichte bekommen, fall 
zu gleicher Zeit durch Nachdenken auf daffelbe ge 
leitet worden. Jedoch muß ich nad) wieberhols 
ter ernftlicher Prüfung geftehen, daß mehrere wich 
tige Gruͤnde mich nod) zur Seit hindern, demſel⸗ 


ben beyzutreten. Der Herr Generalſup. Nitzſch 


ſtellt ſein Princip nicht als ein neues auf, ſondern 


behauptet, daß es aus dem Älteren oben ange⸗ | 


‚ führten von einer natürlichen Schaam in Anſehung 
der Gefchlechtsnereinigung mit nahen Verwandten 
abgeleitet fey, ungeachtet es nur in fo fern in. einer 


entfernten Verbindung damit ſtehet, daß er bep fein 


ner Deduction von dem Begriffe des metärlihen 


‚Schaamgefühld -ausgehet. Er magst. eis une 
gennügiges, theilnehmendes. Wohlwollen, weis 
ches er mit Recht zu den edleren, der Sitllichkeit 
und freyen Thaͤtigkeit des Menſchen im hoͤchſten 
Grade befoͤrderlichen, finnlichen Trieben vechnet 
die dazu beſtimmt find, den thieriſchen Gefühlen 
. and Trieben Abbruch zu thun, und zur Ein⸗ 
ſchraͤnkung und leichteren Bezaͤhmung derſelben 
gu dienen, zum weſentlichen Kriterium der na⸗ 
tuͤrlichen Verwmandtenliebe; dahingegen die thieri⸗ 
ſcha und ihrer Natur nach egoiſtiſche Geſchlechts⸗ 
luſt das Weſentliche der Gattenliebe ausmache. 


Er findet demnach das Schaͤndliche des Inceſts 
in ber v verwerflihen Maxime des Blusfipändes: | 


Di 


| 


a 
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Mache bir kein Bedenken, dich bey. der. Wahl bes 
Gegenſtandes fuͤr deinen Geſchlechtstrieb, durch 
thieriſche Luſt, auch in dem Maaße regieren zu 
laſſen, daß bein ihr widerſtreitendes Wohle 
wollen:gagen den Gegenftand: „durch fie übertbos 
gen und unterdrückt werde. Dder, wie er dieſe 
Marime.noch etwas anders ausdruͤckt: Mache 


| dir. kein Bedenken, ben deiner Ehewahl mehr ale 


Thier dena als Menſch zu handeln; Die edleren, 
deiner ſittlichen Freyheit guͤnſtigen und licbens⸗ 


wuͤrdigen Gefühle, durch die unedleren und thie⸗ 
riſchen zu unterdruͤcken. Blutſchande iſt daher 
dem Hru. Virf. eine u und. tiere 


eiemohl, ne 


Br Ei etwas . herabwürdigende Verſteluegi von 


der ehelichen Liebe ſcheint unvermeidliche Folge 


dieſes Syſtems zu ſeyn. Es wird auch S. 75. 


ausdruͤcklich geſagt, daß die Gattenliebe immer 


ſo ſehr mit Eigenliebe verſchmolzen ſey und durch 


dieſe genaͤhrt werde, daß wir ſie als ſinnliche Zus 


neigung ibetrachtet, in Beziehung auf Sittlichkeit, 
weit unter die finnliche Verwandtenliebe ſetzen 


muͤſſen. Die größte Zärtlichkeit zwifchen Ehes 
gatten wird, bey Äbrigeng ‚gleichen Umftänden, 


un nie fo rähren, als die zwifchen Geſchwiſtern, 


oder Eltern und Kindern, deren, Beyſpiele unſer 


Herz anf eine ganz unwillkuͤhrliche Art erheben: 
und erweitern.’ Ich denke, um bey. dieſer auf⸗ 
fallen⸗ 


r 
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fafichden: Behauptung dad natuͤrliche Mefaͤhl Fu 
Leſers wieder: zu. ouientiren, wird nichts noͤthig 
feyn; als ein paar Beyſpiele reiner, edler, Hroßmäs 
chiger und aufopfernder Gattenliebe aus der wirl⸗ 
Alichen Welt und aus der Welt ber. Dichtaagen nam 
dyaft zus machen: bie vom Hektor Abſchied nehmende 

Andromache, Arria Bey’m Plinius, Yliwina in Ja⸗ 
dobies Woldemar, und die ihrem Gemahl nach 
Amerika folgende Generalinn von Niedefel. Bey 


dem innigen Zuſanmenhange, worinn die Triebe 


ud Empfindungen Des: Menſchen uit rinandet 


Gehen, iſt der Geſchlechtstrieb, der freylich an 


ar fuͤr ſich gar nichts. Wohlwyllendes an ſich 
hat und ganz eigenliebiſcher Art iſt, Beſtunnu, 
die uneigennuͤtzigſte Liebe zu begruͤnden ‚ wo daß 
Selbſt oft ganz vergefſſen wird nnd einsrmr in 
dem audern: lebte und es iſt nicht bloß Behaup⸗ 
tung der Bibel fondern ein Gag der: allgemeinen 
Erfahrung unter den beſſeren Meuſchen/ daß 


Mann und Weib Ein Fleiſch, Eine Perſen 


Ban a “ wird mir leicht ieder darinn bey⸗ 
ur Ä ſtimmen, 


a) Bin mon des Verlangen na der Annigfen 
geittigen und. toͤrperlichen Vereinigung mit einer 
"Derfon, bloß Linem eigennuͤtzigen Triebe sufäpreh 
den; fo hat man Recht, die eheliche Kiede eine eh. 

22 genmägige, feldfiifbe Liebe zu nennen. Sie if 
“aber eben Deswegen, im richtigen Sinne, die um 
<eigenmähigke Liche unter allen. "Metkrlige Liede 
# 
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 Hisnmen, daß der Egoismus unſers Zeitalters, mit 
Ber unter. gewiſſen Ständen überhand nehmenben — 
Eheloſigkeit in der unlaͤugbarſten Wechſelwirkuns 

| ſtehe, theils als Urfache, theils als Folge davon 
zu betrochten fen: Doch dieß nur im Vorbeyge⸗ u 


ben, da 68; größtenteils Sade der Emo | 


runs iſt. 


Meine eigentlichen Erinnerungen gegen dad 
Bon dem Hrn. Nitzſch aufgeftellte Princip "find 
folgende, Es wuͤrde nach demſelben ein jeder 


Uebergang von Freundſchaft, in welcher ſympa⸗ 


inetifches Mohlwollen die herrſchende Empfindung 


iſt, und bey. welcher lange Zeit gar Reine Regun⸗ 
gen de Geſchlechtstriebes merkbar geworden ſind, 


in Gatieriiebe ⸗ die ganze innere saldiar 


J un. , j ’ J Mu 
nn if wwiſceu weter und Klub; Bruder und Sawe⸗ 


ern, Freud und Schwäger; Und dergleichen. Aber 


Aber die Ae gehet die eheliche Aebe, das iſt eine 


: WBrantliebei Die brenner wie das Feuer, und ſu⸗ 
Set’ nicht mehr, wie bad eheliche Gemahl. Die 
Sprit: Ich will nicht das Deine, ich will wieder 
un. Gold. noch. Silber, weber dies noch das, id wit 


Dig felb-haben, ih wis ganz oder nichts haben, . 


gm andere Liebe ſuchet etwas anders, denn den 


n ‚fie liebt diefe allein wilden Geliedten ganz feldt 


N: Apdde.” Luthers Sermön von ’cheliden Stande, 
..v asıhe Ih beſſen Werten, "Sal ai: 10. c$ 


25 G. 737. — FRE s@::, + ie 
er | 


— 
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des Inceſts om fich Haben „ und wenn Pr auch 
nach Rechtsgeſetzen, wegen ermangelnber äußerer 
beftimmter Verhaͤltnifſe, nicht affo behandelt 
werden koͤnnte, doch nad). dem Pflichtbegriffe alſo 
beurtheilt werden muͤſſen, da hier gan die nehme 
lichen Gruͤnde eintreten, und nach dem allgemei⸗ 
nen Grundſatze des Hrn. Nitzſch die uneigennügige 
Theilnehmung an der Erhaltung eines Gegenftaw 
des, mit der eigennüßigen Begierde nach’ dem 
J Genuſſe deſſelben nicht beſtehen kann. Ich meine 
über, daß mit diefem uebergang aus Fretindſchaft 
in Liebe, welcher die gluͤcklichſte Ehe prophegeibt, 
meiſtentheils die Ehe des moraliſch ‚gebildeten 
Menſchen anfange, dahingegen in’der angefütil 
ten Schrift es faft für- weſentlich notwendig ge 
‚halten zu werden fcheint, daß die Gartenliebe von 
Regungen des Gefchlechtötriebes ausgehe. Daß 
hey einer, waͤhrender ‚Che, in, Freundſchaft. und 
wirkliche Berwandtenliebe äbergegangsnen Ri | 
chen Liebe, der Beyſchlaf wegfallen muͤſſe, und 
wenigſtens eine gewiſſe moraliſche Unſchicklichkeit 
erhalte, ſcheint gleichfalls: hieraus zu folgen, md 
ftehet mit dem, was vorher gegen das Ammon⸗ 
ſche Syſtem erinnert worden, in naher Merbins 
dung. Eine unzuͤchtige Vermiſchung mit einem 
serachteten ‚und ‚wohl auch verachtunge werthes | 
Mermwandten .. wuͤrde nach dem jetzt heurtögilten 
Prineip, das Schaͤnpliche des Incelis verlieren, 
und es wuͤrde nur die allgemeine Schandg der 
Uns 


L) 


2 Begruͤndung ber. Ehrberbote: 579 
Ankeuſchheit babey .übrig ;bleiben. Enbdlich if, 


noch zu bemerken, daß jede Ehewahl auch. außer⸗ 


bald dir Familie unvermeidlich der natürlichen 


Moerwandtenliebe weientlichen Abbruch thut. Der 
verheyrathete Mann, und noch mehr daB verhenr 
rathete Weib, gehören kaum Halb noch: den: Fa⸗ 
alien. an, don. denen Fe. auögierigen, und es 
dringt einmaledie Natur der Sache, mit ſich, daß. 
ein Mann Vater und eier. Berlafie und an ſei⸗ 
weni Weide hange. a. —— 

ia ' | 


* e⸗ ſchein aus dieſem Princip, wie aus 3 den | 


 werigeny: zu folgen, daß alle Eheverbote abſolit 


and unter allen Umſtaͤnden verbietend ſeyn möß | 


den. Der: Hr. Verf. der genannten Schrift giebt 
aber dieſe Zolge nicht zu, indem er behauptet, 
daß er: die Maxime des Blutfchänders nicht aus 
bleibenden. .Pflichtverhältniffen der Verwandten, 
fordern: and den Zwecken der Menſchheit uͤber⸗ 
haũpt -abgeleitet-habe, felbige folglich da. wo 
eb veruͤndertes Pflichtverhältniß der Verwandten 

rimntrete, ihr Schändliched:verlieren koͤnne. Ich 
laſſe es dahin geſtellt ſeyn, ob nicht Die mögliche 


_ 


Re Erweckung und Erhaltung eines fompathetie - 


fihen Wohlmwollens: gegen! Berwandte, als dag 
dbvaunurende Pflichtverhältniß.: zu ihnen, von dem 
VWerf. aufgeſtellt, und darauf die Maxime des 
Anceſts gegruͤndet worden. "Daß in dem Fall deu 
wimzlächen Axennung einer Familie von der bhri⸗ 
mm 292 gen 


N \ 


— _ - 
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‚gen menſchlichen Gefellſchaft, die eheliche Verbit⸗ 
dung. mit Verwandten. ihr: Schändliches verliere, 


leitet der’ Hr. Verf. daher, Daß, wenn gleich auch 
bier der Geſchlechtstrieb ein: unwillkuͤhrliches Ua 


bergewidyt über. Das. verwandtſchaftliche Wohl⸗ 


wollen erhalte, doch dieſes nicht nothwendig ums. 
terdruckt werde, weil es ſſich mit bein Pflichtge⸗ 


fuͤhle, dem edelſten unter allen, vereinigen und 
ſo am Leben erhalten koͤnne. Dies moͤchte zuzu⸗ 


geben ſeyn, wenn nur in dem angegebenen Falle 
eine beftimmte Pflicht zur Fortpflanzung der Gat⸗ 


- tung ‚aufgewiefen, und. durch einen blogen Natur⸗ 
Iweck eine Pflicht begründet werden Könnte... Me 
daͤucht, , eine wegen einer inneren abſoluten 
Schaͤndlichkeit unerlaubte Verbindung eingeben, 


nur damit das menſchliche Geſchlecht nicht aus⸗ 


ſterbe, heißt dem Urheber und Beherrſcher der 
Natur auf eine unzulaͤſſige Art in's Ant. greifen 
" Sn der zahlreicheren Menſchengeſellſchaft dage⸗ 
gen, ‚glaubt. der Hr. Verf., ſey ein ſolcher Fall 
gar nicht denkbar, in weichen Die. Ehe mit; den 
naͤchſien Blutsfreunden felbft. als Pflicht anzuſe⸗ 
hen ſey. Doch möchte derſelbe, die Richtigkeit 
des Prineips des Hrn. Darf. vorausgeſetzt, allem 
falls nachgewieſen wirden koͤnnen, z. B. bey ei⸗ 
ner Schweſter, ‚die, näch ihrer Conſtitution bes 
Ehe nicht nur fähig, ſondern im hohen Grade 
bebuͤrftig waͤre, und doch nach ihren; geriugen 
tarperlchen Reizen: uf Peine Werheyrathung. ak 
| FE \ einem’ 


7 . / 
% . . 


. 


N 


— 
-—.r - t 


⸗ 


¶Verrlndans ber. Ehren: ser 


| einem Sremden rechnen rarfte⸗ wenn ihr fi ie 
bender, Bruder zwar. Erwerb genng hätte, um 
. ‚fire Bareilie zu ernähren, , aber Fein Vermögen; 


am feine Schweſter reicht auszuſteuern, und u 


ihr dadurch einen annehmlichen: Freher zu |vers 


\ 


ſchaffen. Wenn: gegen den. —* nichts meiter 


zu erinnern wäre, alz daß dabey das verwandt⸗ 
ſchaftliche Wohlwollen durch den Geſchlerhestriehb 
Aberwogen und verdrängt werde; fo würde in 
. dem ‚angegebenen Galle gegen die. Ehe zwiſchen 
Bruder und Schwefter vor bem Gerichtshofe des 
Gewiſſens ſchwerlich etwas mit Grunde einge⸗ 
mandt weerben kdnnen, vielmehr die Ehelichung 


v 


der Schwefter felbft al& eine Handlung des ei . 


ſten Wohtwollens anertannt werben müffen, . 
möchte Hiegegen erinnert werben, daß. in. nom 


„ ‚geführten Falle Doch immer noch die Möglichkeit 


‚einer anderweiten Verheyrathung übrig. bleibe, 


Aber eine Ähnliche Möglichkeit bleibt auch noch 


immer bey einer verſchlagenen oder aus einer 
allgemeinen Waſſerfluth geretteten Familie, ‚und 
ein von ungefähr anlangendes Schiff wird viels 
leicht fchon in ber nächften Stunde ber Verle 
genheit derfelben ein umneroftet Ende mn 

kdunen. 


Nicht ohne Furt: wage ich mich, nad w 
manchen. dicht ganz gelungenen Werfuchen , au ei⸗ 
em neuen Verſuch zur Aufidſung diefes Provlemd, 

203 . Was 


‘ 


⸗ 


J 
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"Bas mit dadey Muth Anftößt;>ift, daß ich gor 
nicht noͤthig zu habennglaude, einen ganz neurn 
Weg einzuſchltagen, da deririchtige ohne. Zweifel 
ſchon · oft berührt, obgleich meiner Meinung nah 


nicht gehbrig verfolgt worden iſt. ES wird nur 


erforderlich ſeyn, daß Die bisher, insbefonden 
von aͤlteren Moraliſten und Naturrechtslehrern, 
aufgeſtellten Prinelpien, auf welche auch in ben 


poſitiven Gefchen. mit ;hinreichendem Nachdruck 


hingedeutet wird‘, mit den Principien einer reinen 


Sitten⸗ und Rechtslehre in Verbindung geſetzt 


und aus denſelben gehoͤrig deducirt werben. 
Schwerlich wird auch bey einem ſchon ſo oft und 
von allen Seiten betrachteten Gegenſtanbe etwas 


ganz neues und unerhoͤrtes geſagt werden konmen, 
und jeder als neu angekuͤndigte Grundſatz wird 


‚immer nur die alten, in einer anderen. gorm und 
Verbindung enthalten. 


’ 


Ich leite die bisherige Schwierigkeit, die Ehe 


verbote moralifch und rechtlich zu begruͤnden, 
“ worüber namentlich alle ältere Naturrechtslehrer 
ſich fo fehr beklagt haben, ungeachtet ‚fie ſonſt 
‚mit dem Geftändniß, daß- fie etwas nicht erklaͤ 


ren und beweifen können; nicht fo gar freggebig 


| find, vornehmlich) ‚aus zwey Urfachen ab. Die 


eine wird erſt weiterhin berührt werden koͤnnen. 
Die‘ andere finde ich in dem Beftreben, alle 


Ebeverbote auf Kin Peincip zu gruͤnden; 
und 


* . R 
4 


wenninlaung de Ehe 183 " 


und. achrbin aderyeugt, dag: alle Tüuftige Verfuh 
he: werden. wißlingen mögen: die von :Diefer 
| Vorausfegung der Einheit bes. Princips ausge⸗ 
hen. Es iſt zwar die erſte Hauptfordernng dea 
wiſſenſchaftlichen Sntereffe, : daß aͤhnliche mpra⸗ 
liſche Faeta auf gleiches Priccip zuruͤckgefuͤhrt, 
und fo zur wiſſenſchaftlichen ‚Einheit vereiniget⸗ 
„werden. Die Vorausſetzung aber, daß. ähnliche, 
Facta fich, einander in ihren:wefentlichen: Mexfs 
maalen glei) ſeyn, und Auf, einem gleichen 
Grundhatze beruhen, bleibt immer nur eine Mora 
ausſetzung, die vor allen; Dingen eioe: nähere 
Prüfung fordert, vornehnilich. wenn fhon' piela 
fache Verfuche zur gemeinfshaftlichen: Begründung 
derſelben fruchtlos geblieben find. .. = 3° 
Jedoch folgere ich die Nothwendigkeit ‚ER 


verſchiedenen Begründung in der in Unterfuhung 
gezogenen Materie, keinesweges allein aus der  ' 


bisherigen Schwierigkeit einer gemieinſchaftlichen 
Begruͤndung, ob es gleich Aufmerkſamkeit vers 


dient, daß ſaͤmtliche ältere Philoſophen behatpe 


tet haben, DaB fuͤr die Eheverbote in der geraden 
Linie ſich zwar ein, hinreichender Grund auffinden 
laſſe, daß fie aber in Anſehung der Eheverbote 


in der Seitenlinie zu einem unzulänglichen Nebens 


principe, oder zu einem pofitiven göttlichen Ge⸗ 
bote ihre Zuflucht haben nehmen muͤſſen 29). 
. he ‚Es. 


os es baben deher auch mehrere dehldenſende — 
Oo 4 . Maͤn 
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Es wuͤrde daben Hoch. immen die Aedslichteit eh 
‚ner kuͤnftigen befferen: Erklärung uͤbrig bleiben; 


und.ıbloß ums. einer .folchen Schwisrigfeit willen 


«ts fetnere Streben nach Einheit des Principb 1 


aufgeben; hieße an der: Mitffenfchaft verzweifeln, 


‚und gänzlichen Mangel an wiffenfäyaftlichem Geiſt 
verrathen. Ich meine aber, die yewiffeflen Data 


zu haben; Daß die Eheverbote in Der. geras 


den Kinie, und die zwiſchen Befchwiftern, 
und die ſich auf beide Arten beziehenden 


Begriffe von Inceſt, obſchon ahnliche, doch 
wefentlich verſchiedene moralifche 'Sacta 


find, bie nothwendig and zwey verſchiedenen 


Principien abgeleitet werden müffen, wenn gleich 
diefe wieder in einem höheren Principe muͤſſen 


Hereiniget werben konnen. - 


“ es iſt durchgaͤngig bemerkt worden, daß jene 
Eheverbote unmoͤglich alle ohne Ausnahme 


fuͤr abſolut und in allen Verhaͤltniſſen verbin⸗ 


dend angenommen werden koͤnnen; und dit Bes 


9 bvoaꝛ⸗ 


\ 


Minnir, welde kein algenteingältiges «pofittveß 
gottliches Geſetz angenommen, 3. B. Bruͤckner x. 
erklaͤrt, daß fie das Verbot der Geſchwiſterebe für 
nicht. mehr als ein wohlshätiges und nuͤtzliches 


menſchliches Gebot erkennen Fönnten, welches abet | 


eben deswegen zu einem impedimento difimenf, 


had einmal bona fide uinufioe "te, nicht u 


reidend ſey. 


Bigruͤndujg der Eheverbote. 585 
dhauptung,daß bad merfchliche Geſchlecht ans 


Faceften feinen Urfprung-habe,. wird inmer, nicht 
allein hoͤchſt anſtoͤßig, ſondern auch ganz vernunfts 


widrig bleiben. Die vorgefchlagene Unterfcheie | 


bdungi in objective und ſubjective Sittlichkeit, und 
die Diſtinetion, daß bie Merbindimgen der Ur⸗ 
meiden zwar objectio unerlaubt, aber wegen 
ber : angeblich ungebilbeten doch unverdorbenen 
Moheit derſelben, moraliſch gleichguͤltig geweſen, 
trifft die eigentliche Schwierigkeit nicht, die dar⸗ 
inn befteht, daß die Natur in Nnfehung der Er⸗ 
reichung ihrer wefentlichen Zwecke, auf eine an - 
* Ace unmoraliſche Handling. ber: Menfchen gerech⸗ 
ver habe,. suelches auf keine Meife. zuläffi ig und. 
mit Der Idee eines heiligen Welturhehers verein⸗ 
bar iſt. Es muß meinem Beduͤnken nach ohne 
Einſchraͤnkng zugegeben werden, daß bey Der 
‚angenommenen, und durch Die wichtigften hiftos 
rifchen Gründe und unzweifelhaft ächte Urkunden 
beftätigten „Abſtammung des menfchlichen Sea 
ſchlechts von Einem Menſchenpaare, die Gefchwis 
ſterehe zu Anfange nicht allein nothwendig, ſondern 
auch voͤllig zuläffig und moraliſch erlaubt geweſen 


ſey, ober wir müßten zu der Rabbiniſchen Zabel _ 


von Praͤadamiten und zu der Fiction zuruͤckkehren, 
daß Eva jedesmal ein Zwillings⸗ Paar geboren 

habe, und daß wenigſtens die Zwillings⸗Ge⸗ 
| ſchwiſter ſich von einander enthalten, und ihre 


Gatten aus einem andern Zwillings⸗Paare gee 


D035 wählt, 


1. 


\ 
! 


sa VE. Abſche. Dora, aueh 


wählt: hatten (ary;- Und eben fo muß: ed-aud 
zingeflanden werben, daß die. moralifihe Befug⸗ 
niß zu dieſer Ehe unter gleichen Umftänden, nach 
einer allgemein zerftörenden Revolution. der Erbe; 


den Der. :gänzlichen Trermung einer Familie von 


Ar menſchlichen Geſellſchaft wieder eintrefen wuͤr⸗ 
De; daß folglich Die hierauf ſich beziehenden Ehe⸗ 
verbofe nur hypothetiſche Naturgeſetze außmachen 
koͤnnen. In Abſicht der Ehe zwiſchen Eltern und 


Rindern aber. wird dies ſchwerlich von irgend je⸗ 


:mand.’ zugegeben werden‘ (28), und id glaube 
mid) bier ,. wo es nur noch auf. Beftimmung dei 
3u unterfuchenden und indem. Bemußtfegn von 
| Tommenden moraliſchen Gm antdınink, mit 
>. KRecht 


m er treffend. erfiärt ein von Brotius ange. 


' führter Shelisk sum Arifoteles. die Geſowiſter⸗ 
‚‚..ehe für etwas, des Aufangs gleihaältig geweſen, 
und erſt durch ein binzugelommenes Geſetz uner⸗ 
laubt geworden: vov wdsAMov pıyvuaday 


.. —E ẽ apxne HSV —RXRC& qv' vous 


7 reJsyros, a7 7 names aeAu Ta dıapo- 


) 
pav- 


, Brouwer de jure connub. pag. 482 Nec alla 
nos deber neceflitas propellere ad juris naturae via 
lationem. Imo nunquam quis fibi hänc neceflits- 


“tem aflerere poteff, etiamfi folus cum uhica fuper 


© Res filia in aliquo ınundi angulo degar,,” quam cer 
7. eſſe nequiret, in adverſa mundi parte hoininm 
Fu ‚Asfundor efle 9— 


— 


Wegruͤntaug der Edrsewote⸗ 7 


cht auß das matierliche Gefuhl ·der ef 
‚auf. die hoͤchſte Inſtanz, berufen zu Tonnen. 


Androucy,. wie ich glaube; fo Mire Benguife, 


e ſie nur ausiber: VUrzeit ‚erwartet. werben ine 
12, daruͤber vorhanden, daß dieſe Ehe niemals 
;Rinfange: Bed: Mtehfihengeichlechtd Statt ges 


aden habe, : Die Erzaͤhlung vor Loth iſt: in drs 


Abſicht ſehr bedeutend and: wenn irtgend Tra⸗ 
onen "son: ſolchen Ehen und: beni Alerthum 
rhanden geweſen waͤren, fo hätten: deſſen Ibch⸗ 


„nicht fo voreilig zu dent Mittel⸗ſchreiten * | 


1, ihren Dater befinnungslos zumachen. « 

it ich auch von der rabbintſchen Erklaͤrung vn 
torte: Ein Mann wird Vater und Mutter ver⸗ 
ſſen, und an ‚feinem Weiße hangen, entferut 
nz ſo iſt boch unlaͤugbar die Tradition darinn 
thalten, daß niemals eine Ehe zwiſchen Eltern 
d Kindern von den Urmenſchen geſchloſſen wor⸗ 
n. ‚Sollten auch dieſe Worte für eine fpäter, 
ch ohne Zweifel vor Mofes. oder durch ihn, der 
ken Urkunde beygefügte Gloffe, zu erklären ſeyn, 
‚Behalten fie als biftorifhes Zeugnig nod) immer 
e Gewicht. Da hingegen Abrahams Ehe mik 
r hafbbärtigen Schwefter, nach ber Erzählung 
r Bibel, nicht bloß von Gott gebuldet, ſon⸗ 
tn ausdruͤcklich von ihm genehmiget worden. 


‚ie in den Mythologieen fo häufig vorkommen⸗ 


m Gefchwifterehen. weifen auf eine Zeit zurüd‘, 
ſolche noch erlaubt geweſen; wenn hingegen die 
on eben 


/ ! 


\ 


— 
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— 
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eben darlinm enthaltenen Ehen zwiſchen Eitern und 
Kindern, gräßtentheild auf. die in den alten Kos 


mogonieen ſich findenden metanbyſiſchen Ider 
Du Beichen a aeg etlkren ſind. . 
. By 


8. Gt kon »iele- Big gegeben, aid giebt 


Deren nech. Key. denen die Geſchwiſterehe erlaubt, 
N. Die Ehe abar zwiſchen Eltern und Kindern, auch 
zmifchen. Stiefeltern und Gtieflindern,. aufs | 


ſtecſngſte verboten und auf’3 aͤußerſte verabfchenet 
iſt. Allein kein einziges Moll iſt mir vorgelims 
men, wo die Geſchwiſterehe verhoten, und. die 
Ehe’ unter Etern and Kinders verſtattet wäre; 
Auch die poſitiven Gefene.iunterfcheiden 
beide Arten. von Eheverboten auf. eine auft 
faljende Weiſe. Die Eben: zwiſchen Aſcenden 
ten und Deſcendenten find in dem:rdmifchen Rethte 
ſchlechthin und in infinitum verboten, umd felbfl 
Mofes führt fie bi9 zur aͤußerſten Graͤnze der 
Möglichkeit, bis zur Großtochter ſowohl in de 
. Schwägerfchaft ald Verwandtfchaft, durch; und 
um der nehmlichen Urſache willen werden auch 


bie Ehen in der ungleichen Seitenlinie, in ben vds 


mifchen Gefegen, auf gleiche Weiſe verboten 
Da hingegen die Eheverbote in der ‚gleichen Geis 


tenlinie fih in dem roͤm. Rechte nur auf den er 


fien Grad, auf ganze und halkhürtige Gefchwis 
ſter einſchraͤnken, und in unſern Kirchenordnum⸗ 

| gen bloß der Schickichten wegen noch um einen 
— *.. Grad 


Bryrindung der Shrverbote, 583 


Brad weiter ausgedehnt worden. Doch iſt dieſe 
Ehe bey uns in jedem Fall diſpenſabel, die Ehe 
aber auch. anker Sntfernten . Seitenverwandten, 
jwifchen-weldyan- ein refpeäite.parentelae eintritt, . 
völlig indiſpenſahel. Daß ig: den mofaifchen Ges. 
jegen die Geſchwiſterehe nicht; nait Todes ſtrafe be⸗ 
legt wird, wie alle Ehen in der geraden Linie, 


auch. der. Schwägeriaft, . if u Immer ſehr = 


bemertengwerth (99), min. 


IM. uno Y 


Endlich alanbe ich uch hg 398 1 vaturl 


che Gefuͤhl in Anſehung ‚beider Arten von 
Ehen merklich von einander unterjchiedeg- 
ey, vad. daß ein aufmerlkamen Pſycholog die 
ſich darauf Augiehenben Aeußerungen des moralis 


[chen Gefühls weſentlich von einander verſchieden 


finden werde. Was die Vermiſchngen zwiſchen 


Eltern und Kindern betrifft, ſo wird es uns 


ſchoer, u nur mit unfera Gedanken dabey zu 
| oo. verwei⸗ 


(a9) Plato wil in ſeiner MepubHif Feine andere Ehe⸗ 
verbote / einfuͤhren, als Die, ‚swißaen Afcendenten 
amd. Defcenbenten , und erlaubt (im 5. B. feiner 
Bepublit,) den Maͤnnern, allen Frauen ehelich 
bdeptuwohuen, wAyy Iuyarpı, a uyrpi, 204 
- Pc rwy: Juyarepwy Falsı, KyTraıg eva) pya 
Ps *poc uud eben fo den 'Sranen: den umgang mit 
lei Männer, Lie Ust, va] zur, a0 To 
Tuy TaaTmV. ss To ware; E77 7 7% ro LE 
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9d or MWoral;a. hie. 


"verweilen (20). Wer wanſchte nicht, die blut⸗ 


ſchaͤnderiſchen Graͤnel!der Perſer, und den Grund⸗ 
{all eines aflatifchenTBättchens ‚:duB die Ehe mit 
der Tochter fü erlaubt‘ fey, als wenn ein Gärts 
ner von den Früchten des Baums effe, den er 
ſelbſt gepflanzt habe, als einen Flecken in dee 
Geſchichte der Menſchheit,/ and berſelben wegwi⸗ 
ſchen zu Binnen? Die Geſchwiſterehe unter frem⸗ 
den Völkern wird dagegen etwan mit einer aͤhnli⸗ 


chen Empfindung betrachtet werden, als die un⸗ 


ter ihnen herrfchende Polygamie, die Kauf: Chen 


« 


Unter de Morgenfäubern x. DIE Unzucht unter 
Geſchwiſtern wird init Mecht Frevel genannt; die 
zwifchen Eitern-md- Kindern wird niit dem Na⸗ 
men Ruchlofigbeit' gebrandmarkt werben muͤſſen. 
Wenn ju ber erfien ein hoher Grad von Verwil⸗ 
derung und Roheit noͤthig iſt, fo deutek-die letzte 
ap —., . auf 
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vr » Ye den os ⁊ .. tu 4 x 
OD ‘ . 


do)’ m einem merkwuͤrdigen roͤmiſchen Geſete, in 


welchem die Heyrath mit einer Pflegetochter unter 
gewiſſen Einſchraͤnkangen zugelaſſen wird „ wied vie 
rn: Che mit denen, die man ale feine Kiuder aufen 
„zogen, als etwas Unmögliaes und Unglaubliheh 
bdetrachtet. L :06-.Cod. de Napt: Neo · vnim homo 
ſic impius invenitur, ur quam ab inieiorinco. filias 
habuit, xam pofea in ſuo- gollocet mayimonio 
ſed ei credendum eſt. quisa qam ab. inftio uon ut 
filiam. educavit, et- ibertate donayis,, 2 Zei 


elle poßen, fuo ‚guten miatıimonio, 
N u BT na 7 


b 
a 


' " Begründung der‘ Eheerbote ET | 


2.17 eine vdllige Brutalität, Michtswiadigheit 


und uflöfung der Siertiteit C 2 


» J— 1 


a gebe bey der Begrändung der Eheberboie 


von der Frage aus: Iſt der Menſch theils ge⸗ 


noͤtbiget, theils befugt, ſolche Maximen, 


die wegen gewiſſer Bedingungen feiner ſinn 
lichen Natur, auf die Entwickelung oder 


Bewahrung feiner SittlichFeit, eine noth⸗ 


jendige Beziehung baben, als moralifhe 


Geſetze aüfzunehmen, zu ehren und zu be⸗ 
Folgen? Die Antwort auf dieſe Frage wird nicht 


4 


änders als bejahend ausfallen köͤnnen, indem ° 
‚nichts darinn ‘enthalten iſt, was nicht fchon def 


Begriff eines finnlich bedingten moralifchen Mes 
fens in ſich faßt. Die ſi nnliche Natur des Men⸗ 
ſchen macht es unvermeidlich, und feine fittliche 
Ratur ndthiget und berechtiget ihn, auch ſolchen 
Marinren ; die. an und fuͤr ſich Feine ſittliche Ges 


ſetze find; die Holle Sanction derfelben zu ertheis ' 


in. Marimen diefer Art find, meiner Ueberzeus 


gung nach, die Eheverbote; und hierinn liegt 
wohl ber "eigentliche Grund der Schwierigkeit, 
bie man Bisher in der moralifchen Begründung 
biefer Sache gefunden hat ‚ ſo daß faſt ſaͤmtliche 


| Bu Mora⸗ 
a op a Pa Like von, v. 409. 10. — * 
ua? J — — Cei fas implere parentemy 
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Worolitzen und Lehrer bes Naturrechts gerabeyy | 
‚erflärt haben, daß Feine Materie in dem ganzen 
Gebiete der Moral und Rechtslehre ſo fir 


| ww, als biefe, 


& wird erforderlich. fen, bies noch weiter 
gır erläutern, Der Menſch iſt genöthiget, ſolche 
Maximen, die nach unwandelbaren Verhaͤltniſ⸗ 


fen feiner finnlichen Natur, auf die Entwickelung 
Keiner Sittlichkeit eine nothwendige Beziehung 


baben, als Geſetze anzunehmen und zu befolgen, 
Solcher nothwendigen Bedingungen zur Entwils 


kelung bei Moralität.in dem Menfchen, giebt ed 


nur zwey, Religion und das elterliche und kind⸗ 
liche Verhältniß. In Abſicht auf | beides. giebt ed 


gewiſſe Pflichten, Die ſich nicht unmittelbar aus 


dem reinen Sittengeſetze deduciren laſſen, weil | 
fie lediglich von Bedingungen der fi nnlich⸗ver ( 
nünftigen Natur abhängig find, bie aber nichte 


| deſto weniger als Pflichten von uns zu betrach⸗ 
ten und zu beobachten find., und deren. Heilighals 
tung in dem Namen Pictas sufammenhegriffen 


wird. Solche Pflichten geringſchaͤtzen And ver⸗ 


legen, heißt einwilligen, daß die Silllichleit 


nicht bey uns entwickelt ſegn, daß fie für, und 


ger nicht exiſtiren moͤchte. Es giebt demzufolge 


Beftimmte Pflichten in Abficht auf Religion, eine 
Pflicht des Glaubens: an Gott, wenn ſolcheiuch 


Lu seradezu aus dem Sittengeſetze abgeleitet 
Tr werden 


I. - 


_ 


- 


/ 
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"erben denn. : Daß foldhe Meligiohspflichten vors 


handen jeyn muͤſſen, iſt ſchon daraus abzunehs 


— 


men, Daß es ſogar Rechtspfllichten „ die Religion 
betreffend, und zwar nicht bloß negative, fonderg 


auch poſitino, giebt, und bey neuerlich hierüber - 
aufgeftellten großen Erfahrungen es von meuen 


anerkannt worden tft, baß ein jeder Staat: ‚fie ch 
auf Religiongruͤnden, und in. feiner Conſtitution 


von Reijgion ausgehen muͤſſe, und daß die Pflicht. 


ten des: Staats in Anfehung der ‚Religion, :fich 


keinesweges bloß: auf Duldung. aller’ nicht: mit 


dem Staats zwecke fireitender.religibfen. Meinun⸗ 
gen und Gebraͤuche einfchränfen:: . Ich. ‚glaube, 


daß es. für deu: Menfchen ſogar eine Pflicht der 
Verehrung -der. pofitiven. Religion gebe ,; da die 


Religion ‚für Die finnliche Natur des Menſchen 
gur unter der Form von poſitiver Religion erfcheis 
en und fic) bey ihm erhalten kann. Doch diefen 


beftrittenen Sat will ich. für. jeßt dahin’ geftellt | 


feyn laſſen, da er und, zu weit bon unſerer Maꝛ 
kerie abfuͤhren möchte. PT —— J 


De Menſch it hereebuer, PAR Moynenr Bu 
bie fih auf Dinge beziehen, welche an fidy gleiche 
gältig. ſind, aber nad) der: Beſchaffenheit feinen _ 

Natur auf. die Bewahrung feiner. Giktlichfeit.eine " 


N 


ü wichtige Beziehung haben, frey als Gefeke: ana - 


zunehmen und zu befolgen. Diele Mazimen une | 


lerſcheiden ſich weſentlich von jenen,. da ſie frey 


⸗ 


Pp und 


tur Binnen es rathſam machen, 
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und nicht nothwendig als Sefehe. angenommen 
werden. Denn, wenn die Sittlichfeit einmal bey 
dem Menſchen entwickelt iſt, fo muͤſſen wir zuge 
den, wenn wir nicht feine Freyheit laͤugnen wol⸗ 
len, daß es gaͤnzlich von feinem ernften guten 
Willen abhänge, feine Sittlichkeit zu bewahren; 


es giebt für diefelbe eine undermeibliche Gefahr, 
und nur gewiſſe Verhältniffe feiner finnlichen Na⸗ 


‚men , von denen jetzt die Rede ift, aufzunehmen. 
Es kommen ſolche Maximen täglich im gemeinen 
Leben bey: Menfchen vor, welche es mit der Bes 
wahrung ihrer Unfchuld und Tugend ernſtlich 
meinen; 3. B. es gelobt jenfand, der Teine Schwaͤ⸗ 


u che kennt, und ſchon manche. traurige Erfahrung 


Davon zu machen Gelegenheit gehabt hat, vor 


feinem Gewiſſen, den Umgang mit. einer gewiffen 


Perfon gänzlich abzubrechen, Feine Karte mehr 
in die Hand zu nehmen, in einem gewiſſen Fritis 
fihen Alter, bey’m Umgange mit jungen Perfos 
nen des andern Geſchlechts jede Berührung zu 
vermeiden u. f. w. Daß ſolche Geſetze, die der 
Menſch ſich felbft frey auferlegt hat, eben fo gäls 
tig. find, ald wirkliche Sittengefeße, daß fie nicht 
eher aufgehoben werben dürfen, ehe fi ch nicht bie 
Bedingungen. ändern, um derentwillen fie aufge 
. nommen worden, und daß jede vorhergehende Ue⸗ 
bertretung, derfelben einer wirklichen Pflichtvers 
letzung Be au sten fey, barinn wird ohne 

| Beden⸗ 


gleichen Mau 


a EEE. TORE 


Ecrieten der Cedenbern ss 


| Bedenten jeder cinſtimmen. Was wuͤrde man 
Soam dem Zuftande der Moralitaͤt eines Menſchen 
uxrtheilen, ber ſein wegen feiner ausſchweifenden 
Eeidenſchaft zum ‚Spiel gethanes Verſorechen 
keine Karte weiter anzuruͤhren, nachdem er daſ⸗ J 
ſelbe wehrers. Jahre ertuͤllt, ſich endlich in einer 


— 


Geſellſchoft; dunch bieße Ueberredung, oder etwa . . 


durch Spoͤtteleyen , dazu bewegen ließe, gefeßt 
auch, daß es für den Abend bey einem bloßen 
ambedeutenden Gefenfhäftsfpiele bliebe? Wenn -- 
ſoiche Maximen von einem beträchtlichen Theile 
des gebildeteren menſchlichen Geſchlechts gemein⸗ 
ſchaftlich, gleichſam als durch gemeinfame Ver⸗ 
abredung/ aufgenommen worden find, wieeb in 
Anſehung des Verbots der Geſchwiſterehe der Fall 
kt; fo dbekommen fie dadurch unftreitig- eine fehe 

u ‚sehe Würde, und’ jede wiffentlihe Verlegung 
erfelben ift Losfagung von dem fi ttlichen Reiche, 


zu welchem ſich Die menfchliche Geſellſchaft durch 


olche Maximen vereiniget hat, und cheretttzriſtet 
. den verworfenen Menſchen. 757 


& ift eine fühne und wahre Worheding der 
neueren Philofophie, daß die Sittlichleit das 
Heiligfte, oder vielmehr das Eine‘ Heilige im 
Menfchen fey. Nur zwey Dinge giebt es noch, 


die in Beziehung auf den Menſchen, als noth⸗ 


wendige Bedingungen der Entwickelung feiner . 
| Sittuchteit, jenem an die Seite sehe werben 
Pp 2 miͤſſen 


nnuͤſſen: Religion, und daB Verhaͤltniß von 
welchem das Eine Gebot redet (22), ‚weiches 
Verheißung hat, an deren Wahrheit und gewiſſe 
Erfuͤllung Friedrich der Große eben fo feſt und 
unbefangen glaubte, als ˖der Katechismusſchuͤler. 
Ich brauche hier nur· die Namen pietas, soosßsim, 
ort zu seen, am ‚meinen " Sefern bie Hellig⸗ 
en ii 
9) Wenn ich ber Grslehung und Gutittan det 
Moralitat als dem weſentlichen Zweck des Verhaͤl⸗ 
n niſſes der tern gu den Kindern aufftelle; ſo bu 
- forge ich nicht den Einwurf, daß doc dieſer Zued 
bey. dem Verhaͤltniſſe des natuͤrlichen Vaters zu 
1: feinen unehelichen Kindern wegfalle. - Dpt Staat 
‚188, dem Water das Recht, feine unehelichen Si 
‚ bet, felb au erziehen ; aber er legt ibm, nicht‘ bie 
, Pipe dazu auf, weil er fi, in Abſicht der & 
fallung dieſer Pflicht gegen die Frucht eines vbloßea 
egdiſtiſchen Sinnengenuſſes, ſehr wenig, und zwar 
mit Recht, auf tgn verlaſſen su können glaubt, und 
ungleich mehr der ſtaͤtleren Mutterliebe traut; 
und beguägt ſich, nach gewiſſen feflgefegten Res 
, gelny Die Verguͤtung ber Alimentatjon don ihm 
m fordern. Daß dies aber in Anfehung ber. und 
zen Verbindlichkeit gar nichts verändern tung, 
+ und dem Bater auch gegen feine unehelichen- Ans 
Zu der, die Pflicht der Erziehung, wenn gleich nick 
| . gerade zu dem bitrgerlihen Stande, in welchem tt 
fi befindet ,- dbliege, bedarf wohl Feiner Erinne 
rung, und. iſt noch nis non einem Moraliſten. be⸗ 
uweifelt worden. 


. 


a  Wegräöndung beusCihroerkote; —9% 


ri und. innige Gemꝛeinſchaft. Jener. heiden Dinge, 
und alles dag in's Gedaͤchtniß gu bringen;? was 
die beſſeren Voͤlker des ‚Alterthupg&uan, Diefe Ideen 
Inäpften. Zeder Blick in die Vorwelt uͤbgraenst 
uns, daß die Ehrerbietung in Anſehung des el⸗ 
terlichen und kindlichen Verhaͤltniſſes, mit der 
reltgidſen und ſittlichen Cultur der Menſchen von 
jeher in der unzertrennlichften Verbindung ges 
ftanden habe. Die SittlichPeit, und der Moinſch 
als ein durch die Sitklichkeit beftinmbares ers .- 
nünftiged Weien, als Perfon,, ift ein Gegen« ö 
Rand unferer Achtung; Religion und das. 
Verhaͤltniß zwiſchen Eltern. und Rindern 
machen Gegenftände . unferer Ehrfurcht 
an). . a Bu 
J vas 
Ken) 6 fann mich nicht euthatten dier einige urze | 


Stellen dei weiſeſten Alten Aber dieſes Verpaͤlt⸗ 
niß anzufuͤhren. Xenophou Memorab. Soer. in IV. 


cap. 4 §. 19. 20. apa, waaıy. —R —X 
vos vamderag, ag Jsac außsıv. Ounsy xy 
. YOYSRG TIUEU WAYTaE VORICSTOy; May TETO 
u sOn. Plato de Legg. Lib, iv. Toreu ds As ra 

TAUTE TIL gavron , 172 Genie, arorlves 

ra roν r6 20% peyisk opsıÄynara xosv 
— ravru apsoßurare: — — Tlepa ds FÄYTa ü 
xvꝛ  Bıov axen rs xo saxgansn u Xen poc 
 AUTE Yousag supzuav dimpspoyrwc. Aridore 
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Das Rechtsverhaͤlmniß zwiſchen Eltern mb 
Kindern hoͤret gewiſſermaaßen auf, ‚fo bald ber 


äußere Zweck deſſelben, die Ernährung und Er 


ziehung der Kinder, erfuͤllt iſt. Das —— 


r 


ı 


“u oe Nicem, Lib, vin. cap. 16. roe yavavary adui 


ru afıav wor! av axodom 81, duvanın ds od 
‚Noparayny ETIBIRNG wvag dowsı. - Cicero de 
amicitia, cap. 8. Ea caritas, quae eſt inter. naros 
et ‚parentes, dirimi, niſi dereftabili fcelere, non 


poteſt. Edenderſelde, pro Sexto Roſcio Amerino: 


% 
% 
+ 


’ 


- Sic fe res habet, jadices, 'magnam vim, magaam 


neceſũtatem. magnam pᷣoſidet religionem Ppaternu 


maternusque ſanguis. Neben dieſe Ausſpruͤche ver 


dient mit volkem Mechte eine Stelle untere zu 
thders aus feinem großen Katehtemne geſtelt in 
‚werden: “Dieſem Vater» und Mutterſtande dat 
Gott fonderlih den Preis gegeben für allen Staͤn⸗ 


den, bie unter ihm find, daß er nicht fiblechts au 
dent, die Eltern Tieb au haben, fondern zw ehren. 


Denn gegen Brädern unb Sthweſtern und ben 


NRachſten ingemein, befiebit:er nichts doͤheres, denn 
: Mesa lieben, alſo, daß er Veter und Muttet 


fſcheidet und austeucht für ale andere Verſonen auf 
Erden, und neben ſich ſetzet. Denn es if vielen 


hoͤher Ding, ehren denn lieben, als das nicht 
allein Die Liebe begreift; ſondern auch eine Zucht, 
Demuth und Scheu, als gegen einer Mazjeſtaͤt 
“allba verborgen, u. | 1.” Wie unfer b. Eoder 
„Abe dieſe wihtige Sache redet; braucht hier si 
" engefüßrt in werden. . 
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battniß dauert fort, fo erhebliche Mobificationen . 


es auch mit den heranwochſenden Jahren des Kin⸗ 
ber drleibet; und je weniger es binwegnernünftelt 
wird, um deſto beſſer wird es unfehlbar um Staat 


and Menſchheit ſtehen. ie hot ſchon fo oft die 


Ihrwürbige Mutter durch ihr muͤtterliches Ders 


yältniß mehr gewirft, als fie vielleicht mit dem - 


jwößten bürgerlichen Anfchen: hekteidet gewirkt 


yaben wärbe? Mas vermag üben den talentnollen 


Bohn, der zu entſchiedener Bröße gelangt iſt, 
md fi über das, Urtheil der Menge erhoben 
uͤhlt, noch oftmals bie Zuräckerinnerung an das 
indliche Verhaͤltniß, ein wohlangebrachtes Wort 
on einem weiſen Vater, die Witte einer zaͤrtlich 
eliebten Mutter, und der ruͤhrende Aushruch 
hrer Empfindungen, unter deren waͤrmendem | 
yasıche ſich einft die edelſten Gefuͤhle in inm ente 
mtkelten ?. Man erinnere fich des Coriolanus. 
Bsı.sudlich Die. Heilighaltung dieſes Vers 
Altniffes betrifft, fo kann folche durch Peine 
eit begraͤnzt werden, da baffelbe die allges 
teine Bedingung der Entwickelung des Meuſchen 
18. Menfchen if; das iſt von jeher allgemeines 
jefuͤhl und allgemeiner Glaube der Wölter geives 
n. Nur Beyſpielsweiſe ‚eriinere ich an. jenes 
ws Oolon gluͤcklich gepriefene Bruͤderpaar, das 
ch vor den Wagen ihrer Mutter ſpannte, und 
am. der Ruhe wach geleiſtetem beſchwerlichen 
ne nicht wieder erwachte; am den feinem bes 
2. 4 lahrten 


. 
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haften Water entgegenveifenden PERF EEN | 


. Statthalter von Egypten, ı Mei gd,'an: 47,7. 


Und dies Gefuͤhl iſt noch immer ünveraͤndert ger 
blieben. Wer verabſcheuet nicht den auch noch ſo 
verdienſtvollen Parvenuͤ, der ſeine Eltern, mag 
er ihnen auch noch ſo wenig‘ zu. danken haben und 
in zartefter Kindheit von ‚ihnen getrennt worben 
ſeyn, vernochläffigt und fich ihrer: fchänt? Da 
- gegen ed vornehmlich von der Liebe und ‚Ehrfurdt 
gegen die Eltern mit. Wahrheit heißen kann, daß 
Ne der Fehler Menge decke. Anfı bie: Beförderung 
diefer immermährenden Yeilighaltung Fcheint zum 
Theil die große Ausdehnung der elterlichen Außer 
zen. Rechte unter mehreren Woͤlkerin; Die auch in 
Iren caltivieten Zuſtande beybehalten worbin, 
abgezieit zu haben, obgleich der urſprung daven 
in einem "rohen Zuſtande, und in der Idee, daß 
. das Kind das Eigenthum der Eltern ſey, zu ſu 
AR, Einzeme Recie werden den Eh 
i . ee tem, 
a Sen Hepnt he weite. Auebehning ber oäterı 
chen Rete ben den alten Römern, mo. das Ver⸗ 
Haltdiß zum Sohnes, faſt das ME Heck zu feinen 
Sclaven war. Yu'miertmütdigen- von Grotius au 
2 gefuͤhrten Wyiten wird dies wort Sithplieius ka 
.ſeinem Commeictar zum Epretet (cap; 37. Ngebiligen 
 61:7’Qn.6s walmeiirwv Poiewpiiäßor »röpscäbhi 
MEN Dossio!ürepoxgyi [190° 7,79 
Nur rag vνÆαα Sc —X 
Ka L | + 4“ roxvu⸗ 


1 
Y x 


. Begrindungsbte: Ehroeiin, «or 


- em fiber ihre erwachfenen· vader auch unter den 
gebildetſten Voͤlklern erhaltet md faſt in fe 


proteſtantiſchen Staaten iſt qus dem romiſchen 


KRechte die. elterliche Einwilligung zur Hevrath 
Bir. Kinder, als nothwendiges Erforderhiß zur. 
Gaͤltigleit der Ehe, wieder hergeſtelt PR, 


den 2). J ji a ; ‚ % F „min 
. ie ap. Pain .. . 2. ” n’ se og: Dun 
Titten Ve T Soon 


gender. aaveaıy, ae Kar ruc wuıdac Wir 
dei sworaki Bekensvo)s‘ Roy: 7 Tab ya” 
"ya ; "apa, Pin Pikösopyie Velten! - 
— E —A [ [—[ 2— 
fae dic yaysıaıy erere A Pbveihf 
u Erupgrwe: ER 


"5 Es in dies unfreitig aus den Samallaldiſchen 
Artikeln in Tämtliche Kirchenordnungen gefloſſen, 


Anwö es (im Anhange von der Bifchöffe Gewalt;): 


getadelt wird, daß dieſe Ordnung im sanoniiheny - 
ns Meter aufgehoben worden: “So ift Dies auf ung 
ei; ht, ⸗ — daß ingemein alle Heyrath, ſo heim⸗ 
lich und mit Betrug, ohne der Eltern Vorwiſſen 
ꝓpnd Bewilligung geſchehen, gelten und kräftig feyn 
ſollen.“ Pufendorf führt das nehrhfi ide Mehl’ von 
N? nebreren Bältehn, "Ye Sapadüferr, Vermnern 
-zinter den Ynkas, an. Cyrus erwledert nach Meno⸗ 
BE Araählung, (‚Cycapı Jib. WIR cap 33) Ka) 
sup Koͤnig Ayauareäunn Medien, als, ex ihm-feine 


ug Taqhter, und ganz Medien zum Brautſchatz anbietet: oo 


AD —XE — R | 
zudiup oo | Pp 5 77* 
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- Diefe Ehefurcht aber gegen dae elterliche 


nd Emdhiche Verhältniß, (as iſt hier nicht 
bloß von der einfeitigen "Ehrfurcht der Kinder 


gegen die Eltern, ſondern vom der beiderfeitigen 
Ehrfurcht gegen das Verhaͤltniß der Eitern und 


Kinder, als Bedingung ber. Entwickelung der 
WMoralitaͤt die Rede;) wird durch nichts ſo 
geradezu verletzt, als durch Empfindungen 


und Handlungen, die ſich auf den heftig⸗ 


ſten ſinnlichen Trieb beziehen, welcher eben 


wegen ſeiner Heftigleit bey dem ſittlichen 
Menſchen mit einem unaustilgbaren (Be 
- füble von Schasm unzertrennlich verbun⸗ 
den iſt. Dies iſt natuͤrliche Empfindung. eines 
jeden, der die Schaam nicht bey ſich geſchwaͤcht 


and erſtickt Hat. Sehr merklich wird die Ochaam 


da verflärkt, wo Ehrfurcht gegen einen, verehr⸗ 
ten Gegenſtand die Seele erfuͤllt. Treffend fagt 
ein alter Dichter: Wo Furcht iſt, da iſt auch 
Schaam G 6, Schon Entoißfungen vor folahen 

| Yen 


rw Faida, 2 — —** ds, Oꝝ cu 
27 TE reærpoc vvoæn xy 73 TG TB 
TAUTm do OVyRINBaa. 
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„sch eichtig ·ſchreidt blevon Vufendoif, de jur 


"nat. er gent. Lib. VE cap. 1. 31 Ife porro- pu- 
"dor infgaiter: Intemdirue ‚odrerfan- Alae perfonss, 
geibus 


er GN 4. 
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| Beladung ber : Seronbee, 4 
Perſonen, denen man Ehrfurcht ſchuldig iſt, find‘ 


immer für, ſchaͤndlich gehalten ‚worden. Eichrg 


erzaͤhlt vom älteren Cato, baß er fi) nicht mit 
- feinem Sohne habe baden wollen; und Valerius 
Maximus (3?) meldet dies als allgemeine Sitte 


‚ber Römer in älteren Zeiten, in Worten, welche 
ganz hieher gehören: Romae aliquamdiu woels 


fuit, ne pater. cum filio impubere, neve ſocer 
cum genero lavaretur. Manifeſtum itaque eſt, 


tantum religioni⸗ fanguini et aſffinitati, ‚ quantum _ 


ipfis dis immortalibus, tributum: quia inter if 
tam fanda vincula non magis, quam im alique 
ſaerato loco, nudare fe nefas effe credebatur. 
Hiebey iſt die Erzaͤhlung von dem mit Fluch be⸗ 


legten Canaan von wichtiger Bedeutung; 1 Moſ. 
9, 31-237. (?°) Ehefurcht fordert Bekleibdung, 


u Idoch. 


quibus natura reverentiam qasadım debemus , aut 


adrerſus quas gravitarem quandaın prae nobis ferre 
debeinus, quales praecipue funt parentes et liberis . 


ita, ut qui per eundem non reprimatur, quo mi» 


aus: in familiarem iſtam corporum comınixtionem. 


defcendere non vereatar, efironti prorſus ingenio, 
‚et qui nullum aliud facinäs fit formidaturus, Yjudi. 
cetur; quique adeo waxime inter homines morbe 
läboret dmpudentig, uri eam vocat Buripider, ” 
7} Exeinpl, mem. I, 1. . .. 
6m Man bat (diem in ditereh Seiten von dieſer Er⸗ 


nahluns bie Erflärung gegeben, das Cham, waͤh⸗ 


send em Bater trunken aeweſen, das Ehebette 


dieſſeb· 


“or VI. Abſchu. Moral, n. Tepe 


Yo. 21,7. Wenn auch bey. mehreren. Voͤlkerr, 
weiche wegen Mangel an Beduͤrfniß oder Kunſt 
ſfich ber Kleidung entwoͤhnt haben, Die Schaam 
in. Anſehung der Bloͤße meiftentheils wegfällt, fo 

bleibt ſolche doch mit Der Geſchlechtsvereinigung 
nothwendig verbunden; und wenn es gegruͤndet 
dw. von einigen alten Voͤlkern erzaͤhlt wird, 
Rap fie deu Beyfchlaf. Öffentlich vollzogen haben, 


ſo ſetzt dieß gewiß den höchfien Grab von. Roheit 


und. Audartung.. voraus, woben -ber. Menſch gar 


wicht mehr als ſittliches Geihänf beisachtet wer⸗ 


‚don fan. ” ⸗ 


.& möchte ‚hier gefragt werden, ‚warum der 
Beyſchlaf nicht mit Ehrfurcht vereinbar ſey, da 
er doch mit der Achtung gegen den Menſchen als 


Perſon beſtehen kann? Die Antwort iſt bey ge⸗ 


hoͤriger Beſtimmung der Begriffe nicht ſchwer. 


‚Ehrfurcht iſt eine fteylich durch Moralitaͤt ger. 


wirkte, aber an fi ch finnliche und vornehmlich die 


folglich 


pefelben beſllegen, mit feiner Mutter odet | 


Stiefmutter den Kangan erzeugt babe; daher .aud 
Noah's Fluch ſich hauptfählich auf den Kanaan bir 
siehe. So ſinnreich diefe Erklärung gud-ift, und 
- fo .viel fie auf: deu erſten Blick für ſich zu haben 
ſcheint; fo, wird fie doch ſchwerlich mit dem Maren 


Dugſtaben dieſer Geſchichtsurtunde vercinigek wen 


din tonnen. 


J- 


Phantafie ie cdeſchaftſgende Einpfindung , welche 





M Ve 7 VE ä.. — 


> 


. “/ r2 . .. F 
J * 


N 


“ Wnehuiuts A A Ebnnae ws + 


vlglich durch eine entgegengeſetzte Annliche Ems 
Finbung- yerpmächt: und aufgehoben werden muß, 


Nchtung aber: iſt ger. feim finnliches Gefuͤhl; ſone 


ern hie-Mnerfeanung unferer Derbinblichkeit..ger J 


jen das Vernunftgeſetz, und die Anerkennung · des 
Werthes eines vernuͤnftigen Wefens ,: in fo fern 


affelhe. durch das Vernunftgeſetz beſtimmbar iſt, 


Wenn daher das ſinnlich Schaͤndliche, melches 


ich durch, Schaam ankuͤndiget, in ſo fern es nux | \ 


icht zugleich ſyftlich ſchaͤndlich iſt, diefer, Achtung 
m geringßen nicht: entgegenfteht, ;- fo ‚wird,,Dig 
Ehrfurcht nethwendis— hadarch vr und, not 
ilgt 640 Per " U 


- . [} 
; 73 . 
ih 421 a J. ..'. .. o Hiem 
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| | genſtand der Ohrfurat für den Menſchen ausmadt, 
nach bekannten pſochologiſchen Bemerkuugen, mit 


Gefuͤhlen, die ſich auf den Gefchleitstrich bezie⸗ 
den, vereindaf ſind, daß vornehmlich ſchwaͤrme⸗ 


riſche Religiondempfindungen in einet nahen. Ver⸗ 
wandtfhafe:damit fichen. - Aein;: 08 kündigen ſich 
dhiebey dieſe Sefuͤhle nicht als Gefuͤhle des Ges 
fhlehtötriebes an, und ſobald ſie ſich als ſolche 
ankuͤndigen, und in unkeuſche Handlungen ausbre⸗ 


chen; fo iſt auch unſtreitig das ehrerbietige Melie 
gionsgefuͤhl ausgeloͤſcht. Was die Voller betrifft, 


‘bey wilden der Dienſt der Götter, wie unter den 


\ 


Moabitern und Midianitern der Dienk des Baal 


| Peor, mit. Aeclaveſunein d der. Fund verbuns - 


. ‚ven 


go vi. —2* Won: u. juridiſche 


Hieu !mmt noch folgendes. Nach Rechts⸗ 


und Pflichtgeſetzen tritt bey’'m Eheſtande eine ge 
wiſſe Gleichheit ein, und. nach den Fölsteren eine 
innige Gemeinfihaft der Gemäther., bey welcher 
‚jede auf ‚ploße Naturverfchiedenheit gegründete 
Mechtsungleichheit (zwifchen den beiden Geſchlech⸗ 
ter, ) gleichfam verfchwinbet. Hingegen nad 
GSeſetzen der ſinnlichen Natur findet fib 
bey dem ebelidhen und außerebelichen Bey⸗ 
cchlafe ein ungleiches, und zwar ein wech⸗ 
ſelndes ungleiches Verhaͤltniß. Der Menſch 
iſt in dem, worinn er zunaͤchſt an das Thier 
graͤnzt, ohne Zweifel den Geſetzen der thieriſchen 
Detonomie unterworfen, und fo fehr auch Die dars 
Aus entfpringenden Verhältniffe, Durch Beymi⸗ 
fauns eblerer e Gefühle, vornehmilich bey einem 
recht⸗ 

den wear, To war ben Diefen außgearteten Voͤllern 
die Religion gewiß nichts weiter als Name und 
durch Tradition ererbte dußere Grimaſſe, und 
vpurde Yon ihnen bloß gebraudt ‚uns: fich einer sis 
gelloſen Sinulichkeit mit einem gewiſſen Außen 
7 Munde bingeben su. koͤnnen, oder ehemalige 
Schande su bedecken, fo wie die Sitte ber Babys 

»  Ionier, bey weinen nah Herodot bie, Qungfraun 


ihre Iuugfraufhaft einer Goͤttinn anfopfern mu . 


2 tm, obne Zweifel nur Dasu diente, der im Dior 
genlande üblichen, fo Morten und eiferfäctigen 
Nachfrage nad inet unverleaten Sensfranfauf 
ansihmelgen. un 


\. * 


— 


Wegruͤndung der Ebeverbote· 507 
rechtmagigen Eheſtande, ihren klenherungen nach 


modiificirt werben, ſo bleiben fig doch ihrem We⸗ 
fen nad dieſelben. Es geht, ein’ Beitpunct: ber 


Bewerbung und des Angriffs von Seiten des 


. Mannes voran, der das Weid, nach den beſon⸗ 
‚deren Geſetzen ihrer finnlichen Natur, zur Ab⸗ 


wehrung · berechtiget, ein Recht, welches das 


Weib über alle andere Rechtsverhaͤltniſſe erhebt, 


und welches ſchon fo mancher Fuͤrſt bey Angriffen 
auf "weibliche Unfchuld auf's empfindlichfte hat 


j ‚ 


fühlen mögen. Dies ift folglich. der Zeitpunct 


der Unterwuͤrfigkeit auf Seiten des Mannes, und 
wwar einer Unterwuͤrfigkeit, bie, ba fie auf ſinn⸗ 
lches Bedaͤrfniß ſich gründet, nothwendig mit , 
einem gewiſſen Gefuͤhle der Niedrigkeit verbunden 


iſt. Auf den Beyfchlaf folgt aber eben fo’ uhvers 
meidlich, insbefondere im Fall der Schwaͤngerung, 
ein Zuſtand der Abhaͤngigkeit und ber Huͤlfsbe⸗ 


daͤrftigkeit auf Seiten des Weibes, der wieder⸗ 
um bey dem Bewußtfeyn, daß die vorhergehende - 
Unabhaͤngigkeit nur durch ‚eigene Einwilligung  . 
‚verloren gegangen, mit einer Empfinding dee 


Erniedrigung verknuͤpft if. Wie fo durchaus 


dieſes wechfelnde ungleiche Verhaͤltniß, mit dem 


Verhältniß zwifchen Eltern und Kindern, und 
. mit ber bemfelben gebührenden Ehrfurcht firele 


36, iſt gewiß Feiner weiteren Auefügeuns. bes 


doͤrftis. | 
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6o8 uI. As. Moral. u. jurcdiſche | 


2 29 gründen: fi demnach die Ehever; 
dote zwiſchen Eitern und Rindern auf eine 


| "dem Menſchon notbwendiger Weile 
Als Geſetz aufgeiommene Maxime von. der 


foridauvenden Sellighaltung. des Verbält: 
wiſſes/ wolches die wefentlidynäthige Ber 
dingung ‚der ‚Entivisfelung feines Sittlich 
ver ei (40), In dieſer Moꝛime ſind Aberhaupt 
1, 0 yet a die 


J ” . . 
Iı,, e \ 8 + B Dane 27° ER 
, : ta . Sa PER 
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J 105% Ee ud: vbne Eriinern bemertt werben, x I 
“ir. ſehr ſich dieſer: von mid gefährte. Weneis,:soh dem 
0 gewähnfiden Beweiſe: nus dem reſpectu⸗ pmsezelan 
21: lt, welchem bier; dex Vewrith ex, Puſore nasyrali 
Weiher weſentlich zu jenem gehoͤrt, vereiniget mat; 
Be |: 77 unterſcheide und, wie wenig denſelben die 
u gemeiniglich bagegen erregten Einwendungen treffen. _ 
" Der Haupteinwurf dagegen, wober freplic eint 
“* Merwirrung dee Pficht⸗ und Rewtsdegriffs zum 
Gtunde'liegt, ii der, daß ein jedes Rect, :folg 
Ip auch das elterliche, durch ‚Frege Einwilligung 
aufgegeben werdenkoͤnne, nach der bekaunten 
Reehtsregel: Volentj nah At injuria; welches denn 
mit der Inſtani belegt wird, daß reglerende fürkı 
lige Verfonen ſich mis einem ihrer Untertanen. 
veimaͤhlen koͤnnen, welches keinem Zweifel unter 
worfen if. Das elterliche Rechtsverhaͤltniß fan 
= qufgegeben werden, aber-nitht dag fittliche eltern 


= 


1” ., , 


I «Te Verbaͤltniß, ſelbſt nicht imm Falle der Adoption 


des Kindes in einer andern Familie, wo den leib⸗ 
sen tern jederzeit die Bean und die Vflicht 
” - sufehel 
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bie Ehbeverbote zwiſchen Aſcendenten und 
Deſtendenten ſowodi in der Blutsfreund⸗ 
*. a er ſchaft 

3 
aufichet, darauf zu abten, daß der adoptirende 
 Woter:fgine Abernommenen Pflichten. erfüle , und 
wo ‚fie alsbald nad ‚aufgehobener Adoption, wies 
. ‚der in iht urfprünglices Pflichtverhaͤltniß eintres 
‚ten. Noch weniger darf jemals die dieſem Ver⸗ 
haͤlt niſſe gebührende Chrfurdt verlegt werden, ſelbſt 
alsdann nicht, wenn in einem gegebenen Falle El⸗ 
tern zur Bildung ihrer Kinder nichts 'getban das 
Ben. Denn die Ehrfurcht, von welcher bier. die 
Mede iſt, gebührt nicht. dem Verdienſte, welches 
fo die Eltern um die ſittliche Bildung ihrer Kin⸗ 
der wirklich erworben haben, (dies würde immer 
nur eine eingeſchraͤnkte und doch möglicher Weiſe 
einmal zu erſchoͤpfende Pflicht bewirken,) ſondern 
dem elterlichen: und kindlichen Verhaͤltniſſe, wel⸗ 
ches als allgemeine und nothwendige Bedingung 
der Entwickelung der Moralitaͤt bey dem Menſchen, 
eine ganz uneingefränfte Heilighaltung fordert. 
Sunt protzenitores, fo wird der obige Beweis von 

- SBroumer (de jure connub.. pag. 419. fq ) fehe 
::: fd ausgeführt, liberis, Dei loco, et ſecundum 
. Deum .honorandi, Nec quis mihi contradica , re- 
- Wunciare patreın pofle reverentiae et obfequio, quod 
ei filia debet. Id enim falſum ef. . Quippe, fpoi- 
tanea parentum voluntas tollere quideın poteft vim 

. er effeduın legis naturae, quatenus parentum. adtig- 
„.nes et comınoda ſpectantur: at quatenus agitur de 
. 0, quod debetur perfonis parentam, uti reveren- 
Da. 0... da 


! 


sro VI. Abſchn. Morchen: jurkbiſche 


ſchaft als Verſchwaͤgerung, unmittelbar bes 
griffen. Die Gtoßeltern nehmen an dem Pflicht 
verhaͤltniß der Eltern einen gewiſſen Antheil, und 
treten in daſſelbe ein, ſobald es die Eltern nicht 
mehr erfuͤllen koͤnnen. Unläugbar wird die Ehr·⸗ 
furcht gegen jemand verlegt, wenn ic) die Ehr⸗ 
furcht gegen den verleße, welchen jener Ehrfurdt 
ſchuldig if. Stief= und Schwiegereltern, Stief⸗ 
und Schwiegerfinder treten in das Rechtsver⸗ 
haͤltniß, und eben dadurch auch in das Pflichts 
. verhältniß natürlicher Eltern und Kinder ein; 
und es muß folglich Yon dem Verhaͤltniß unter 
ihnen eben das gelten, als von dem natürlichen 
elterlichen Verhältniß. Mit jeder Verlegung der 
Ehrfurcht gegen jenes Verhältniß, iſt auch eine 

Ver⸗ 


tia et filiale obſequium, Gent fu naturae, ita ejus 
vis et effectus immutabiles font. Ceflat quoque, 
uti ex jam dictis palam eſt, aliud, quod noſtrat 
fententiae obduci ſolet, argumentum ı nempe, nihil 
„impedire, quo minus uxor Alia patrem marirum 
Aliali ſubjectlone revereri poſſit. Reverentia, quam 
parentibus debemus, ex eo nafcitar, quod -illi vita 
noſtrae autores fint, educatosgue nos ab iis fciamoy 
quaın maltum accendit pudor parentum, eorum 
non nimia cum liberis famikinritas, et püdendarum 
partiuim cafta occultatios quas fi detegar praefente 
filia pater, vel ei fe nimium fainiliarem gerar, fili- 
leın reverentiam minui necefle eft, et tandem, fies 
faepius fiant, prorfus eraneſcere, quid dicam, . 
nuptiis copulentur. 


v 


. 


S. 


. Begruͤndung der Eheverbote. 611 


Verletzung der Ehrfurcht. gegen das natuͤrliche 
Verhaͤltniß zwiſchen Eltern und Kindern noth⸗ 


wendig verbunden. Durch eine Verbindung mif 


der. Btiefmutter. wird nicht allein Die Ehrfurcht. 
gegen unfer. VBerhältuiß zu einer Perfon verleßt, - 
die, bem Außern Rechte nach den Namen Mutter - 
führt, und auch die damit verbundenen Pflichten 


. erfüllen follte, wenn wir. deſſen noch beduͤrftig 


— 


waͤren; es iſt auch tiefſte Herabwuͤrdigung des 
Vaters, oder Schaͤndung ſeines Andenkens, eine 


Beleidigung ‚ die auch von guten Menſchen nicht 


ganz vergeſſen werden darf. 1 Mof. 49, 4. vergl. 
63, 223: (*7). Wer der Gatte. der Mutter und - 
der Buhle der Tochter iſt, oder umgekehrt, vers 
legt nicht allein an feiner Seite das von ihm frey 
übernommene elterliche oder Findliche Verhältnißz 
fondern er zerſtoͤrt auch. dieſes Verhältniß unter 
‚ beiden 


x. X 


= (a) Honorantor parentes, ſagt Bronwer (le Pag 


463.) quia parentes funt, vitricus et noverga, tum 
. propter defunttos,. quos repraefentant, tum propteg 


+  Superftites, cum. quibus coalefcunt in unam carnem. 


“  Gchdu und wahr beißt es bey'm Phocplides (v. 169. 


170.) von diefer Art der Blutfchande, 
 Marpuns un Yaveys Veurspx Asarpa Y0= 
ie · 
" Myropa VI Tina FV wiytspog 77, 
Ä Audav. 
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beiden Perfonen ; mit denen er zu thun Bat, und 
muß unfehlbar beide‘ moralifch zu Grunde richs 
ten (+2). Der nehmliche moralifche Grund tritt 
auch in Unfehung ber geraden Kinie der ſoge 
: nannten illegalen Schwägerfchaft ein: Be 
empfindet nicht, wie gaͤnzlich das elterliche und 
Tindliche Verhältniß aufgehoben werde‘, - wenn 
Water und Sohn ſich berfelben Benfchläferim 
bedienen? Diefer Grund ‚wird noch verſtaͤrkt, 
. wenn: bie. ilfegale Schwägerfihaft aus einem Con⸗ 
cubinat .entftehet, welcher nach Grundſaͤtzen dee 
Moral ohne Zweifel als eine Gewiffensche-zu ber 
trachten ift, umd auch nad) aufgehobenent una 
laubten Umgange die fittlichen Wirkungen Derfelt 
ben behält * — Endlich verſteht es ſich von 

ſelhſ— 


"(92) Zuvausı d aavra 'oyerÄerarog —* 
FWv Ty HUNTpI noy Ty Juyaroı" fo.fagt ber Red⸗ 
: ner Andocides von einem, der I tn diefem dele 
befand. e 
Las Es verdient bieriber nacgefehen. zu werben ein ' 
wichtiges theol. Gutachten von Baumgarten, wel 
cher font fo wenig geneigt iſt, die mofaifchen- Ehe⸗ 
perbote abel den erweislichen Siun derſelben aus⸗ 
nundehnen, das 18. Stuͤck det 11. Samml. über die 
Frage: Ob jemand einer von ihm beſchlafenen 
VPerſon Tochter heprathen koͤnne? ©. 134. “qQuf 
2 die mir uͤberſchickte Anfrage kann ich, meiner be⸗ 
pen und senifienbeftenen einer nah, nicht an 
| dert 
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felbſt, daß die Eheverbote in der geraden Linie 
aupd den aboptisenben Voter verpflichten, I er 
ders atß mit Kein antworten, uud bergen | 
Vorhaben auf's treulihfie widerrathen. I. Weil 
dieſe Heyrath eine wirkliche Blutſchande ſeyn würde, 
» . bie feine chriftliche Obrigkeit odhne Uebertretung 
ooͤttlicher, ſowohl natürlicher ald ‚geoffenbarter Ge⸗ 
ſetze, weder als zulaͤſſi ig anſeben und verfatten, ° 
noch auch dep erfolgter eigenmaͤctiger Vollziehung 
amd nachmaliger Entbeckung ungeftraft laſſen kann. 
Indem dergleichen vor Gott eben fo viel iſt, als 
feine Stieftochter su beyrathen, welches 3 Mof. 
18+.,17-1203 1% auf's allernachdruͤcklichſte und unter 
Der. ſchaͤrfſten Leibesſtrafe verboten worden, = — 
Nun moͤcte ed zwar fheinen , daß der bloße Bey 
ſchlaf keine Ehe ausmache, folglich auch nicht bins 
dern koͤnne, einer beſchlafenen Perſon Tochter oder 
Mutter zu hevrathen; ſondern nur rechtmaͤßige 
Edhen die anderweiten Hevrathen mit des Ehegat⸗ 
ten Blutsfreunden in aufs und abfleigender Linie 
zur Blutſchande mache. Allein, die Warichkigkeit 
Ddieſer Ausflucht ik aus falgenden Gründen erweids 
." ih: 1) 1 Kot. 6,16. wird ganz Deutlich und aus⸗ 
druͤcklich dem untehtmäßigen: Vevſchlafe und der 
bloßen fleiſchlichen Vermiſchung mit einer Hure, 
eben dieſelbe Wirkung beygelegt, die Chriſtus 
Matth. 19, 5. vergl. 1 Moſ. 2, 24: von daer recht⸗ 
— mäßigen Berwohnung der Ehelente meldet, daß 
beide Ein Fleiſch ſeyn werden. u. ſ. m? ( Siehe, 
va⸗ hieruͤber oben Im erſten Abſchnitte S. 25: ange⸗ 
—* Qa 3. 2 5.20.23 ame 
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j vollig in das rechtliche und ſi ttliche Verhaͤltniß 
eines Vaters zu feinem adoptirten Rinde tritt: 
oder wir müßten, wenn wir Dies laͤugnen wol 
ten, wieber anfangen, mit den Canoniſten die 
Eheverbote aus ber Aehnlichteit des Dlubep abzu 
leiten. 


Wir kommen zu dem Verbote der Ehe zwi 
| ſchen Geſchwiſtern, von welchem vorher ge⸗ 
zeigt worden, daß es nicht auf gleichem Grunde 
beruhen koͤnne, ala die, Ebeverbote in der gera⸗ 
den 
ww: merkt worden. JS. 138. “N Bein nes tom, m 
—. theils, wenn Die obgedachte Mutter, wie ang der 
Aunfrage zu efhellen ſcheint, eine Zeit fang desjeri⸗ 
2 gen, von dem bie Mede if, Wenfeläferiun gewe⸗ 
ſeen, deren fleiſchliche Beywohnung vonder Vei⸗ 
miſchung mit einer gemeinen Hure ſehr mterſchie 
den werden muß, und die er su dieſer Verſuͤnde 
*8gung verleitet zu haben ſcheint, derſelbe mit iht 
wirklich in eine ſolche Verbindung getreten, die 
: + ihm im Werwiffen. verpflichtet, entweder dieſelbe, 
» vder leine andere'ald fie bey Ihrem Leben zu bey 
ss rathen u fm.” &. auch 2 Saniı'%o, 8. vergl. ı5, 
01:26. 16, 28. 22. Amos 2,7. Damit in gedoch in 
vergieiben Michaelis in feinen Ehegeſchen, 6 
316. ff. Daß David feine’ Benfhfäfertimiln , bie 
von feinem Sohne Abfalom oͤffentlich geſchaͤndet 
Wworden: waren, von ſich abſonderte und ihnen nicht 
fexner beswahnte; laͤßt ſich ſeht natürlich aus ch 
: nem bloßen Ehrzefuͤhl erllaͤren. 


u 





b) J 


_ Begelnbung ber sberaben AT, \ 


ben Sinie, Es iſt hiebeyi in dem romiſchen Rechte, 
welchem in dieſer Sache unſtreitig ein ganz vor⸗ 
zuͤgliches Gewicht beyzulegen iſt, nicht mehr von 
einer Verletzung der natuͤrlichen Schaam, die ſi ch 
auch in dieſem Sinne nicht unter Geſchwiſtern 
findet, ſondern von einer Voͤlkerſitte die Rede (*t)y. 
Es iſt immer merkwuͤrdig, daß Moſes ſich gerade 
nur in Abſicht dieſes einzigen Falles ſolcher Aus 
druͤcke bedient, die auf einen unzuͤchtigen Muth⸗ 
willen deuten; 3 Moſ. 20, 17. ch) yebe es voͤl⸗ 
lig zu, was ſehr richtig bemerkt worden, daß 
das Verhaͤltniß zwiſchen Bruder und Schweſter 
gar nicht dazu geeignet ſey, daß eine eigentliche 
Gattenliebe leicht dabey aufkommen koͤnne. Beide 
werden vielmehr bey einer gewiſſen Roheit, die 
ſich b bey dem erſten Gefuͤhl und Bewußtſeyn der 

aufſtre⸗ 


(aa) Auch die in der moſaiſchen Geſchichte aufbehals 
tene glaubhafte Erzählung, 1 Moſ. 20, 12. nah 
„ber die Ehe mit ded Vaters Tochter noch erlaubt 
war, da die Ehe zwiſchen Geſchwiſtern von gleicher 
Mutter, unter denen damald ein ungleich genauerer 
Umgang Statt fand, und die unter den polpgamifchen 
Nomadenvoͤlkern in Einem Zelte bepfammen erzogen 
wurden, für ganz unzuldffig und faſt für unmoͤg⸗ 
lich gehalten ward, iſt ald eine geſchichtliche leis 
tende Spur zu betradten, die und auf den wahr . 

ren Grund des Verbots wegen der Geſchwiſterehe 
fuͤhren tann. | | 
tw 


\ 


\ 
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aufſtrebenden Kraͤfte faſt unvermeidlich einfiũ⸗ 


det, eine Art von Geringſchaͤtzung gegen ein⸗ 


ander hegen. Die Natur hat alfo allerdings 
an ihrer Seite fehr viel gethan, um die Unfchuld 
der auffeimenden und aufblühenden Menſchheit 
zu fihern. Allein in Anfehung der Befriedigung 


jugendlicher Luͤſternheit ohne weitere Anhänglids 


keit, (vergl. 2 Sam. 13, 12 17.) iſt das geſchwi⸗ 


ſterliche Verhältniß, ‚eben wegen jener gegenfeitis 


gen Geringſchaͤtzung, befonderd gefährlich. Es 
vereiniget fid; in diefem Verhältniß eine unver⸗ 
holene DertraulichFeit der mıt einander auf 


gewachſenen Geichwifter, die nicht leicht ir: 


gend etwas vor einander geheim halten, und eine 


Gleichbeit in Anfebung der äußeren Rechte, 
die befonders dazu geſchickt iſt, in "ungebildeten 
Gemäthern eine gewiffe Verachtung zu bewirken, 
und die Achtung, die fie einander als Perfonen 
ſchuldig ſind, nicht aufkommen zu laſſen. Wenn 
auch eines der Kinder von den Eltern vorgezogen 
wird, ſo fordert es doch das Pflichtverhaͤltniß 
dieſer, daß ſie alle merkliche Aeußerungen dieſes 
Unterſchiedes vermeiden; und gegen eine Ben 
legung feines aͤußeren Rechts ift bag zuruͤckgeſetzte 


‚Kind durch das bürgerliche Geſetz gefichert. Wo 
auch dad äußere Recht, unter einzelnen Ständen, 
und vornehmlicy unter roherer Völkern, dem 


. männlichen Gefchlechte ein erhebliches Veberge 
wicht ertheilt, da wird der ſchwaͤchere und uns 
tens 
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terdruͤckte Theil leicht in der Zärtlichleit der Ele 


tern, ober doch des einen von beiden, einen Ers 


ſatz für das finden, was es an Äußeren Rechten 


x 


einbüßt; und ihr eigened Intereffe wird dig El⸗ 
tern nöthigen, dem beeinträchtigten Theile Schuß 
zu gewähren, weil fie fonft, bey eingeriffener 


"gar zu ſtarker Ungleichheit, felbit ihres Hausre⸗ 


giments verlüftig gehen würden. Immer ift Dies 
ſes Verhältniß zwifchen Gefchwiftern, bey dem 
erften ftarten Erwachen des Geſchlechtstriebes, 
‚m höchften Grade gefährlich (+) | 


Die Solgen der Zulaſſi gkeit der Seſchwi⸗ 
ſterehe find nicht muthmaaßliche, fondern praͤ⸗ 
ſumtive Folgen, die bey der Kenntniß der menjche 
lichen Natur als unvermeidlich vorausgefeßt wers . 


- den müffen, und derentwegen eine Probe machen 


zu wollen, ſchon die Sittlichkeit und die Menjch- 
“heit Preiß Ben hieße * Es ſind auch nichts 
weniger 


KH, an 1 febe hierer die ſo ſWon und wahr geſchil⸗ 
derte Liebe der Byblis zu ihrem Bruder Caunus 


beyim Ovidius nach. (Metamorph. Lib. IX, v. 


453. ſqq. ). Denn bey einer Behauptung dieſer 


"et, die den Menſchen betrifft, wie er feiner 


ſinnlichen Natut nad if beruft an fie wo! am 

‚beiten auf den Dichter. 
(36) Jedoch in Anfehung der bargerliden Geletze 

über. verbotene Grade, unter den: verſchiedenen 
„willen, halte ih mic völlig aberzengt, daß ſie 
vRe5 Zune |) 5 
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weniger ala bloß phyſiſch ſchaͤdliche, ſondern mo⸗ 
raliſch verderbliche Folgen; Folgen, welche ‚un 
mittelbar die Sittlichkeit angreifen, da ſie eine 
frühzeitige gänzliche Austilgung des mit.dem mos 
ralifchen ‚Gefühle fo eng verfchwifterten natärlis 
hen Schaamgefühls unausbleiblich nach fich zies 
ben. Wenn je Unzucht unter, Geſchwiſtern herr⸗ 
ſchend werden follte,. fo bin ich gewiß, daß fie 
noch eine -ungleid) verderblichere im Sinftern 
ſchleichende Peſt für die Menfchen ſeyn würde, ald 
die Selbfibeflefung, Der Selbftbeflecker kann, 
wenn er ernftlich will, zur Moralität, wohl fogar 
zu einer gewiffen Reinheit der Seele zuruͤckkeh⸗ 
ren; ja aus Uebermaaß der Schaam ift mander 


Selbſtbeſtecler das Opfer der Solgen feines La⸗ 
ſters 


von gewiſſen Erfahrungen uͤber die Schaͤdlichleit 
der Vermiſchungen unter Verwandten ausgegangen, 
oder daß das Herlommen, welches durch die'ge 
ſchriebenen Geſetze nur fanctiofiet und näher bu 
ſtimmt worden, fi urfpränglich auf ſolche Crfahs 
tungen gegruͤndet' habe. Bey der Abfaffung dee 
mofaifben Geſetze lagen folbe Erfahrungen nahe 
genug. Mochten au die Nömer in uralten Zei 
ten ihre erſten Ideen von verbotenen Graden, von 
den hHieräber eben, fo ſtreng denkenden Tuſciern 


entlehnt haben; fo laͤßt ſich doch vorausſetzen, daß 


e einen Zeitpunet in Italien gegeben babe, da bey 
- ben rohen Horden, die dafelbe zuerſt bevölkert das 
ben, ſolche Vermiſchungen unter nahen. Verwand⸗ 

sn beirſqend oeweſen ſi ſind. 





- 
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ſters geworben. Bey ber durch frühzeitige uns 
zuͤchtige Veemiſchung der verſchiedenen Geſchlech⸗ 
ter, im Keime erſtickten Schaam, bleibt kaum 
die Moͤglichkeit der Rückkehr übrig. Die Selbfts 
"befle@ung kann zu einer gewiffen Vermilderung 
des Geifted und zu einer Außerft verderblichen 
Verzweiflung des Menfehen an ſich felbft führen. 
Fruͤh getriebene Unzucht mit dem andern Ge⸗ 
ſchlecht muß eine gaͤnzliche Abſtumpfung des ſitt⸗ 
lichen: Gefuͤhls, und eine alles geringachtenbe: 
Zuͤgelloſigkeit der Sinnlichkeit nad) ſich ziehen. 
Der. Gedanke: an die: Ausrottung der Schaam 
bey’m weiblichen Gefchlechte "bleibt, wegen des 
darinn für die Menfchheit liegenden hoffnungslos 
fen Verderbens, immer ein ſchrecklicher Gedanke. 
"Zu welcher Verworfenheit, die Schaamlofigkeit der 
Meiber ein Volk, in einer fürchterlid) zunehmens 


. den Progreffion, berabbringen könne, und wie 


‚Dagegen Zucht und Schaambaftigkeit der Weiber . 
auch unter einem Volke, unter welchem «8 das 

“männliche Gefchlecht ſchon zu einer ziemlichen 
Ausgelaſſenheit gebracht hat, die Sitten noch eis 
:nigermaaßen aufrecht erhalten, und die mit der 


‚Bittenreinheit verbundene ächte und edle Geiftedes 


wergie bewahren koͤnne; davon hat uns, glaube 
ich, die neueſte Voͤlkergeſchichte Beyſpiele aufge⸗ 
stellt, die nicht erft namhaft gemacht zu. werden 


brauchen, Ich darf die ferneren Folgen der fruͤh⸗ : 


zeitigen Familienunzucht übergehen, ba fie von - 
gs | | — Michae⸗ 
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Michaelis To lebendig und kräftig. gefchildert 
wwvorden find, daß jede andere Schilderung binter 
sder feinigen zuruͤckbleiben wuͤrde. *, 


Es iſt. aber der Moralitaͤt des Menſchen ge⸗ 
mäß, daß er das für unerlaubt und ſchaͤndlich 
‚erkläre, wovon er eine unvermeidliche Gefahr 

"für feine Sittlichkeit vorausfiehet. Eo beruhet 
deswegen das Eheverbot unter Befchwiltern 
auf einer frey von einem großen Teile des 
menfchlichen Geſchlechts als: Geſetz aufge 
nommenen Maxime von der Unzulaͤſſigkeit 
deſſen, deſſen Geſtattung der Sittlichkeit 
eine unvermeidliche Gefahr drohet. Daß 
‚Diefe Mazime, von einem fo großen Theile des 
menſchlichen Geſchlechts, von: fo vielen. Völkern 
auf verfchiebenen Stuffen der Cultur, aufgenoms 
_ men worden, muß ihr ein außerordentliches Ge: 
wicht und das Unfehen. einer ganz. unverleglichen 
‚Heiligkeit ertbeilens Wenn irgend ein Factum 
das wirkliche Dafeyn eines. fittlichen. Reiches uns 
ter den Menfchen ganz unwiderſprechlich bemeifl, 
ſo ift es diefe, gleichfam. als durch gemeinfchafts 
liche Verabredung frey aufgenommene Maxime. 
Jeder muß ed empfinden, daß er fich durch Loss 
ſagung von diefer Maxime von der- unter dem 
beſſeren Theile des menfchlichen Seſchlechts ges 
troffenen ſittlichen Verbindung losreißß. 


4. 
4 ‘ —8* 
⁊ KU 


! 
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Es müchte nach die Frage aufgeworfen wer⸗ 
den, win. denn dieſe Maxime, welche auf Räs, 
fonnement: über die Folgen ſich gründet, von dem 
Menfchen, che fein Verſtand eines geübten Nacha . 
denkens fabig ift, frey angenommen werden fünng, 
und-wie fie, ſo lange die wahre Befchaffenheit 
und der. eigentliche Grund derſelben noeh nicht 
von ihm eingeſehen wird, ein ſo unausloͤſchli⸗ 
des: Gefühl von, Abſcheu, das dem Inceſt 
zwiſchen Gefchwiftern faft in nicht geringerent 
Grade anhängt, als dem zwifchen Eltern und 
Kindern, bewirfen koͤnne? Eine Maxime, die 
ſch ummittelbar, auf ein.natärliches Verhälthiß 
bezieht, wird fehr bald von dem Menfchen, wer 
nigſtens dunkel als wahr geahndet; nicht alſo eine, 
die doch erſt einen gewiſſen Kreis von Erfahrun⸗ 
gen, und ein zuſammenhaͤngendes Nachdenken 
über diefelben, vorausſetzt. Und wie wird.denm 
Das Eniſetzon zu erklaͤren ſeyn, nach entdecktem 
ſchrecklichen Geheimniß bey einer Geſchwiſterehe? 
die bey den Alten vorkommenden Beyſpiele von 
Selbſtentleibungen der auf dem Inceſt ertappten 
Geſchwiſter ? Es iſt hier zuerſt zu bemerken, daß 
die nehmliche Frage doch faſt mit gleichem Rechte 
auch in Anſehung des Inceſts mit Eltern und 
- Kindern aufgeworfen werden koͤnne, ba leider! 
das Verhaͤltniß zwifchen Eltern und Kindern bey 
‚einer fehr großen.Zahl von Menfchen lofe genug, 
und. foft gar. Fein Gegenftand der Ehrfurcht iſt. 


Es 


622 VL Abſchn. Moral. u. juͤridiſche 


Es wird fid) daher die folgende Beantworkung 
äberhaupt auf den in Abficht aller Blutſchande, 
fo allgemein herrfchenden Abſcheu beziehen. Die 
den Inceſt mit Gefchwiftern betreffende Marime 
ift eine von der menſchlichen Geſellſchaft frey aufs 
genommene, aber dem Einzelnen durch jugendlis 
che Gewohnheit eingefloͤßte Maxime. Es iſt dem 
Menſchen wegen feines ſittlichen Gefühls:eine ges 
wiffe Art von Inſtinct eigen, -der-moralifchen 
Inſtinct genannt werden koͤnnte, vermittelft defs 
fen. er ſehr Leicht wahrnimmt und. von bloßen 
Klugheit und Wohlfiands e Regeln unterfcheid 
det, was ihm als heilige moralifche Maxime 
auch nur in wenigen gelegentlichen Aeußerungen 
vorgelegt und empfohlen wird, und auf Glau⸗ 
ben folche allgemein anerkannte Marimen annimmt 
und auf's heiligfte verehrt, bis er den Grund das 
von einfehen, oder dod) die Wahrheit derſelben 
ahnden und gleichſam: als durch eine unmittelbare 
Anſchauung des moralifchen Sinnes :empfinden 
lernt. Ein fehr. wohlthätiger Inftinch, der dm 
Menfchen vor der Entwicelung feiner Vernunft 
und Moralität, ohne fein Zuthun vor ‚vielen Abi 
wegen bewahrt, auf die er nur gar zu leicht ges 
rathen koͤnnte. Was für Empfindungen, welchen 
Abfcheu ſolche auf Glauben angenommene Mayo 
men, auch fogar in Abſicht geringfügiger und 
gleichgältiger Dinge, in jungen Menfchen zu bes 
wirken vermögen ‚ iſt bekannt, und den meiſten 

werden 
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| werden leicht einige dahin gehoͤrige Erfahrungen 
aus ihren Rinderjahrem:erinnerlich feyn. Wer in 
einem -Haufe.erzogen worden, ‚in welchem eine 
ſtrenge und: gewiſſermaaßen finſtere Sittlichkeit 
herrſchte, in welchen’ viele an: fich unſchuldige 
"Dinge ald fündlich-verurtheilt und vermieden wurs 
den, wird auch nach erlangter Reife des Verftans 
des oft lange Zeit nöthig haben, che er diefe 
- Dinge ganz unbefangen aus ihrem. wahren Ges 
fihtspuncte anfehen lernt. _Diefe-VBeränderung 
der Denkart kann aber in Anfehung jener - Marie 
men wicht eintreten, :beven Wahrheit und Wich⸗ 
tigkeit von dem Menfchen mit-jeder weiteren Cnts 
wickelung der Vernunft und Moralität,. immer 
mehr erfannt und empfunden werden muß. Def 
- ‚beide Arten des Inceſts, wegen des gemeinſchaft⸗ 
- Hichen Nainens und der. Aehnlichkeit der fich dars 
"auf. beziehenden Maximen, faſt gleichen Abfchen 
. mit einander theilen, ift natürlich, darf aber nicht 
als Beweis gebraucht werden, daß wirklich ganz 
gleiche Maximen dabey um Grunde liegen. | 


Moch eine Frage endlich muß hiebey beantwor⸗ 
dt werden, um einem noch übrig bleibenden Zwei⸗ 
fel zu begegnen: Warum, menn das Berbot der 
Sefchwifterehe fi) auf die angegebene Marime 
gründet, folche fich nicht ebenfalls auf die übers 
all erlaubte Ehe unter zufammengebrachten 
Aindern eritrecke, da doch hier ganz gleiche Urſache 
in des 
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des Berbotd einzutreten ſcheint? Diefe Frage barf 
bey einer frey aufgenommenen Maxime eigentlich 
nicht aufgemorfen werden‘ Genug, daß wir aug 
der allgemeiner Meisung der Völker, die jene Che 
für zuläffig und ganz unbedenklich erklärt, erſe⸗ 
hen, daß fich die Marime nicht bis dahin auss 
dehne. Wlein, bey. aller. ſcheinbaren Gleichheit, 
{ind die Fälle fehr merklich verfchieden. Die beis 
den wifentlichen Merkmaale in dem Verhältnig 
der Geſchwiſter, wodurch Daffelbe für junge Pers 
{onen fo gefährlich wird, find Vertraulichkeit und 
Gleichheit der: Rechte. Wenn auch. eine gefchwis 
ſterliche ‚Wertwaulichkeit. fi) unter zufammenges 
brachten Kindern, vornehmlich wenn fie in zarten 
Jahren zuſammenkommen, fehr bald einfinden 
wirds: fo mangelt ed doch gänzlich an bein andern 
und wichtigften Merkmaale. Jedes Kind behält 
‚mit feinem unterfcheidenden Familiennamen feige 
ganz befonderen Familtenrechte, die auch vom 
Staate geſchuͤtzt werden, wenn etwa bie im einer 
‚andern Ehe lebenden Eltern pflichtvergeffen genug 
ſeyn follten, ſolche zu verlegen. Dies muß, be 
fonders in den etwas erwachſenen und oprzäglid 
. gefährlichen Sahren des erwachenden Gefchlechtä 
triebes ; eine wohlthätige Entfernung unter ihnen 
‚bewirken. . Daß auf-diefer Gleichheit der Rechte 
das Eheverbot unter Geſchwiſtern ganz haupt 
ſaͤchlich berubet, darüber ertheilt uns dag römis 
ſche Recht einen merkwuͤrdigen Wink, - wenn & 
or die 


D 
> 


\ 
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bie Ehe zufammengebrachter ‚Kinder ausdruͤcklich 
erlaubt, aber die Ehe mit dem Adoptiv⸗Bruder 
oder. der Adoptiv » Schweſter, und zwar gerade 
nur ſo lange als die Adoption dauert, unterfagt, 
indem ;ndoptirte Kinder juridifch ganz in die 
Rechte der Familie eintreten, in welcher fie adop⸗ 
tirt merden (+7), Um eben diefer Urfache willen 


aber muß fic) das Verbot der Geſchwiſterehe 


auch auf außer der Ehe erzeugte Gefchwis 
fler erſtrecken, wenn gleich diefe meiftentheils in 
einer gänzlichen Entfernung von den, ehelichen 
Kindern erzogen werben, vielleicht beide einander 
niemald zu. Gefichte. bekommen. Es wird wohl. 
nicht. bezweifelt‘ werden koͤnnen, daß nad) fittlie 
chen Brundfägen Die unehelichen Kinder die Rechte 
ber ehelichen ‚haben, und vor 'allen. Dingen von 


(47) Der Einwurf, welcher geden ben and ben inne 
raliſch nachtheiligen Folgen abgeleiteten Grund des 
Cheverdots zwiſchen Geſchwiſtern wohl vorgebracht 
worden, daß dieſes Cheverbot ſich ſogar auf alle 
Hausgenofien und auf bad Geſinde ausdehnen 
muͤſſe, wird nun keiner befonderen Widerlegung 
bedürfen. Es fehlt’ hier ‚an beiden Eigenſchaften, 
welche das geſchwiſterliche Merbättnig in Abſicht 
anf frähe Verleitung zur Uuszucht ſo bedenklich mas 
gen, und einen: hinreibenden allgeweinen morali⸗ 
ſchen Grund su einem Chederbote ausmachen, an 
der Inhigen Vertraulichkeit der mit eluander Auf⸗ 
gewachſenen, und an ber Gleichheit der Rechte. 
J | Rrr 


. 
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angegebenen Principien fidy :nereinigen, 
auf welche die. Cheverbote in der geraden Linie 
nn ? - ‚und 


gleich den anderem Einwurf. 2) Nicht die einzelne 
Blutſchande, Yondern die allgemeine GSeſtattung 
derfelben iſt es, mas den angegebenen Zufland det 
voͤlligen Ausartung des menſchlichen Gefchlehts 
bewirken wuͤrde. So koͤnnte aber der Begriff einer 
vorzuglichen Schaͤndlichkeit nicht dem erſten, fon 
dern vielmehr nur dem letzten anhängen , wovon 
uns doch wiederum unfer inneres Bewuftfeyn das 
Gegentheil ſagt. Beide Einwirfe treffen nur das 
ESvypſtem, weldied dad Verbot der Geſchwiſterthe 
. ammittelbar auf-die daraus entſtehenden Folgen, 
nicht aber auf eine darauf ſich besichende moraliſche 
Maxime gründe. Das Schändlide bed Tuceks 

. liegt in’ der -Werlegung der denfelben betreffenden, 
yon einenr refpectabeln Theile des menfchlichen Ges 
:  fblehtd frey angenommenen Maxime. Da diefe 
» Marxime ſich auf dasjenige beziehet, was der Sitt⸗ 
— Uchkeit eine unvermeidliche Gefahr drohet, und 
3nicht bloß⸗Hurerey allgemein machen‘, ſondern ei⸗ 
".. nem gaͤnzlichen Verfall der Moralitaͤt bewirlen 
wuͤrde; fo enthält jede Verletzung dieſer Marime 
Zu eine Einwilligung in eine gänzlihe und affgemeine 
gerrüttung des fittlihen Züſtandes der Menſchen. 
Chen fo ift au, vermöge bes Begriffs der Mora 
lität, in jeder der fittlichen Maxime entgegenſte⸗ 
henden unfittliden Marime die Einwilligung ent 
halten, daß diefe unmoralifhe Maxime als allge 
meines Geſetz wie, fſolalia in der Maxime dei 
Blul⸗ 
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und zwiſchen Gefchwiftern fich gruͤnden? Es if 
in der Frage enthalten, von ber jch bey diefer 
Deduction ausgegangen bin: . Der Menfch iſt 
durch feine Moralität theils genoͤthiget, theils 
befugt, ſolche Maximen, die wegen gewiſſer Be⸗ 
dingungen feiner ſinnlichen Natur, auf. die Ent⸗ 


- widelung oder ‚Bewahrung feiner, Sittlichkeit, 


eine nothwendige Beziehung haben, als morali⸗ 
ſche Geſetze aufzunehmen, zu ehren und zu befol⸗ 
gen. Und auf ſolche Art waͤre die von mir ver⸗ 

ſuchte 


Blutſchaͤnders die thaͤtige Einwiligung, daß die 
Blutſchande allgemein uͤberhand nehme und geſtat⸗ 
tet werde. 3) Der dritte Einwurf, der etwa noch 
der von mir aufgeſtellten Maxime entgegengeſetzt 
‚werden koͤnnte, aber bloß auf Mißverſtand beruhet, 

ift folgender: Daß ſich diefelbe eigentlih auf die 
Ehe zwiſchen Geſchwiſtetn beziehe, daß folglich nur 
die Geſchwiſterehe, ‚nicht aber die Unzucht unter 
ihnen, das Schändlihe des Inceſts mit fich fühe 


ren könne. Es beziehet fich aber jene Marime un ⸗ 


ſtreitig auf beides, und befiehet in einer Erklärung 
von der vorzüglihen Schaͤndlichkeit deſſen, was. 
der Sittlichkeit einen völigen Untergang bringen 

_ würde, wenn es für indifferent, oder auch anderer 

. gemeiner Unkeuſchheit für gleich gehalten wuͤrde. 
Auch wird die Unzucht nothiwendig Brutalität, wo 
wegen einer allgemein angenommenen Marime 

ſelbſt die Möglichkeit der Ehe, und eines der vers 
führten uUnſchuld su leiſtenden Erſatzes weglaun. 

Kr 5 Ä 


— 
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ſuchte doppelte Begruͤndung der Ehenerbote ; zur 


Einipeit be Principe zurächgefährt. 


* . \ . 


Jedoch in Ruͤckſicht auf Siejenigen, welche 
nach gewiſſen willkuͤhrlichen Begriffen und Vor⸗ 
ausſetzungen ſtrenge Einheit des Princips zur un⸗ 
erlaßlichen Bedingung der Wiſſenſchaft machen, 


auch wenn” dieſe es mit der Begruͤndung von meh⸗ 


reren moraliſchen Factis zu thun hat, und wel⸗ 
chen daher mein doppeltes Princip zum Aerger⸗ 
niß gereichen moͤchte, berufe ich mich auf ein paar 


Auctoritaͤten von einer vor mir auf aͤhnliche Art 
verſuchten Loͤſung des ſchwierigen Problems. 


Auctkoritaͤten koͤnnen zwar nichts entſcheiden, aber 


doch zu einer unpartheyiſchen Pruͤfung und billi⸗ 


gen Beurtheilung veranlaſſen. Ich habe dieſe 
Auctoritaͤten erſt nach vollendeter Arbeit kennen 


lernen, wie ich denn uͤberhaupt bey Gegenſtaͤnden 
einer freyen Reflexion, nicht gern vor geendigtem 


Gecſchaͤffte durch vieles Leſen mich zerſtreue; und 


ic) darf hoffen, daß es bey meinem Räfonnenient 
fihtbar feyn werde, daß ed Die Frucht eine 
freyen, nicht durch Auctorität geleiteten Nach⸗ 


denkens fey. Der von Hugo Grotius angeführte 


Mofed Maimonides (+?) giebt gleichfalls zwey 
Vrfachen zur. Erklärung der levitiſchen Eheverbote 


an, und zwar zwey, die mit den von mir ge⸗ 


brands 


v.® 


(49) More Nebochim, Lib. III. cap. 49. 
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braichten ſehr viel Aehnlichkeit haben. Die erſte 
iſt eine gewiſſe natuͤrliche Schaam, welche nicht 
erlaubt, daß diejenigen, die einer Perſon das 
Leben gegeben haben, mit derſelben einen fleiſch⸗ 
lichen Umgang, entweder ſelbſt, oder vermittelſt 
anderer, durch lutsfreundſchaft und Heyrath 
genau mit ihnen verbundener Perſonen, unterhal⸗ 
ten. Die andere Urſache iſt, daß die Vertrau⸗ 
lichkeit der taͤglich frey mit einander umgehenden 
Perſonen, die haͤufigſten Veranlaſſungen zur Un⸗ 
keuſchheit und zum Ehebruch geben würde, wenn 
foldye unzuͤchtige Verbindungen auf die Che abs 
zwecken Eönnten. Eben fo gebraudt Thoma⸗ 
ſius (59) zwey Regeln zur Begründimg der Eher 
verbote, die im Wefentlichen mit jenen beiden Gruͤn⸗ 
den Der&heverbote des Mofes Maimonides übereins 
ſtimmen, die er aber nur für Regeln der Wohlens - 
ftändigkeit und nicht der Gerechtigkeit erklärt, ins 
dem nach feiner Meinung die Eheverbote nicht 
» aus Principien der Gerechtigkeit abgeleitet wer⸗ 
den koͤnnen. Auch Philo fuͤhrt die Gefahr der 
Verfuͤhrung bloß als Urſache des Verbots unter 


Geſchwiſtern an, 


JIch glaube, daß die innere Merbindlichfeit 
der Ebeverbote, von welchen biöher die Rede, 
gewe⸗ 


0) Zn feinen Fandamentis j juris naturae et. gentium, 


Ara u 
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geweien, nach Grundfägen der. Sittenlehre hin⸗ 


laͤnglich vom mir dargethan worden; es bleibt 
mir aber noch das Gefchäfft übrig, fie nah _ 


Grundfägen Des Naturrechts zu begrüns 
den. jene Marimen, worauf die Ehenerbote 
beruhen, haben faft zu.jeder Zeit und unter jedem 
Bolt ihr Dafeyn entweder durch ein gefetliches 
Herfommen, oder durch förmliche. Prohibitiv⸗ 
und Poͤnal⸗Geſetze angekündigt. Es fragt fi, 
‚in wie fern der Staat befugt fey, jene Maximen 
des Gewiffens gewiſſermaaßen zu den feinigen zu 
machen, den Darauf gegründeten Eheverboten eine 
äußere Sanction zu ertheilen,, denfelben rechtliche 
Mirkungen in Anfehung der Gültigkeit der Ehen 
beyzulegen, und fie durch Strafen aufrecht zu 
erhalten? Die Antwort hierauf beruhet, meinem 
Erachten nach, auf wenigen einfachen Grund: 
fügen, welche feiner weitläuftigen Ausführung 
bedürfen, 


Wenn bas aͤußere Recht die Summe der Bes 

dingungen enthält, unter welchen die Außere Frey 

beit des einen mit der aͤußeren Freyheit aller übris 

gen nad) allgemeinen Gefeßen beſtehen kann, um 

‚der Zweck des Staats iſt, einen jeden bey 
feinem echte zu fhügen; To ift bie erſte 

und wichtigfte Forderung , welche die Mitglieder 
des gemeinen Weſens an denfelben zu thun ha 
ben, doß er fie in der fregen ungehinderten Aus⸗ 

übung 


4 
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übung der aus der Moralität hervorgehenden u 


Geſetze ſchuͤtze, und daß er denjenigen fittlis 
ben Befegen eine äußere Sanction ertheile, 


Die, derfelben empfänglih und bedürftig 


find, und die ohne ſolche ihres Effects verluftig 
werden würden. Zu diefen gehören aber uns 
ſtreitig die Ehverbote. Es kann einem Gegens 
ſtande nur in ſo weit innere Ehrfurcht geſichert 
bleiben, als die aͤußeren Verletzungen dieſer Ehr⸗ 
furcht verhindert werden. So wie der Staat 
die unlaͤugbare Pflicht hat, Verletzungen der der 
Religion gebuͤhrenden Ehrfurcht, in Anſehung 


einer jeden im gemeinen Weſen aufgenommenen 


Religionsparthey, abzuhalten und zu beftrafen; 


fo liegt ihm ohne Zweifel gleiche Pflicht in Abe 


ſicht des elterlichen und Eindlichen Verhältniffes 
ob. Wenn die Vermifchung zwiichen Eltern und 
Kindern im Staate geduldet oder geftattet, und 
ihre Ehelichung unter einander erlaubt würde; 
fo würde das elferliche und kindliche Verhaͤltniß 
bald nicht mehr ein Gegenſtand der oͤffentlichen 
Ehrfurcht ſeyn, es muͤßte unausbleiblich ein Ge⸗ 
genſtand der allgemeinen Verachtung, ja als eine 
Veranlaſſung zu fruͤhen Verfuͤhrungen und Aus⸗ 


bruͤchen der roheſten Sinnlichkeit, ein Gegenſtand 


des Abſcheues werden. Die auf die Unzulaͤſſig⸗ 
keit der. Gefchwifterghe ſich beziehende Marime 
aber, erwartet ihren ‚ganzen Effect lediglich von 


der Auberen Gefengebung. Der Verführer, der 


iz zu ſich 


.— 
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ſich zus Erreichung feines Zweckes des Ehever⸗ 
ſprechens bedient, wird ſich nicht darum befüms - 
mern, ob die Ehe, die der Staat zulaͤßt, auch 
vor dem Gewiſſen erlaubt ſey. Und die vom 
Verfuͤhrer angegriffene Unſchuld wird meiſten⸗ 
theils noch nicht faͤhig ſeyn, den Unterſchied zu 
faſſen, daß das aͤußerlich Rechtmaͤßige, was 
der Staat geſtattet, doch innerlich unrechtmaͤßig 
ſeyn koͤnne. 

Hiezu kommen noch folgende beſondere 
Gründe: Zuerſt in Anfehung der Ehe zwifchen 
Afcendenten und Defcendenten, koͤmmt dem 
Staate ſchon vermoͤge des Geſetzes der Selbſter⸗ 
haltung die unſtreitige Befugniß und Verpflich⸗ 
tung zu, ganz vornehmlich dem elterlichen und 
kindlichen Verhaͤltniſſe, aus welchem der Staat 
hervorgegangen iſt, und in welchem er ſeine vor⸗ 
nehmſte Stuͤtze findet, die ihm zukommende Ehr⸗ 
furcht, eben ſo ſehr, als der Religion, zu ſichern. 
Was aber die Geſchwiſterehe anlangt, ſo wird 
der Staat, wenn demſelben anders die hoͤchſte 
Vormundſchaft uͤber die unmuͤndigen Mitglieder 
des gemeinen Weſens zuſtehet, die Unſchuld der⸗ 
ſelben durch ein allgemeines Verbot der Ehe mit 


.- denen Perſonen, von welchen fie am leichteſten 


verfuͤhrt werben koͤnnen, zu ſchuͤtzen berechtiget 
und verpflichtet ſeyn, wenn ſolche auf keine an⸗ 
dere Art allgemein in Sicherheit geſtellt werden 


kann. 
Rechter | 
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Rechtsgeſetze find ihrer Natur nach, vermöge 


des oben angegebenen Begriffs vom aͤußern 


Rechte, allgemein und geftatten keine Ausnahme, 
als in ſo fern nicht ſchon die Bedingungen, auf 
denen ein Geſetz ſich gründet, gewiſſe Ausnah⸗ 


men mit ſich fuͤhren, oder der Staatszweck ſolche 


noͤthig macht. Beides iſt aber bey den bisher 
unterſuchten Eheverboten nicht der Fall. Die 
Bedingungen, auf welchen dieſe Geſetze beruhen, 
fordern vielmehr ganz uneingeſchraͤnkte Verbote; 
und der Staatszweck wird durch die unbedeu⸗ 
tende Einſchraͤnkung, welche deſſen einzelne Glies - 
der in Anſehung ihrer Ehewahl erleiden, fo wes 


nig gehindert ’ daß er vielmehr, in der dadurch 


fo ‚bleibt dabey die naturliche Gleichheit der Rechte, 


befoͤrderten und geſicherten Moralitaͤt, merklich 


befoͤrdert wird. So wie die ſittlichen Principien, 
auf welchen die Eheverbote als Pflichtgebote be⸗ 
ruhen, allgemeinguͤltig ſind, ſo muß auch den 
daraus hervorgegangenen Rechtsgeſetzen ſtr 

Allgemeinguͤltigkeit zukommen. Es folgt hieraus 
bie gänzlidye Indifpenfabilität der jegt in 


Unterfuhung gezogenen Sälle. Eben diefe 
laͤßt ſich auch aus folgenden Grundfaße ableiten. 


Die Eheverbote find Verzichtleiftungen, benen 
fid), jeder einzelne in Abſicht feiner natürlichen 


Freyheit, um gültiger moralifcher Dazimen wils. 


Ien unterzieht, und die.vom Staate fanctionirt 
werden. Da diefe Verzichtleiftung allgemein ift, 


„vos 
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Sobald aber ein einzelner fich nicht mehr an diefe 
Derzichtleiftung bindet, oder er durch den Staat 
"davon entbunden wird, fo tritt eine unzuläffige 
Ungleichheit der Rechte ein CT). " - 
Unfere 


(1) Man wird obne Erinnern wahrnehmen, daß 
die hier aufgeſtellte Deduction der Cheverbote aus 
dem Rechtsbegriffe, eine mittelbare Debuction 
it, wobey der Pflichtbegriff wegen der verbotenen 
Stade vorausgefeßt wird. Die Eheverbote find 
algemeingültige Rechtsgeſetze, weil fie allgemein 
gültige fittlibe Geſetze find, welche einer dußern 
Banction bedürfen. Ich glaube, daß fi aud eine 
unmittelbare Deduction der Cheverbote, in Anſe⸗ 
bung der nahen Verwandtſchaft überhaupt, aus 
dem Rechtsbegriffe führen laffe; und daß der von 
Plutarch und Auguftin gedußerte, und im das cas 
nonifhe Net gefloffene Gedanke, daß die Cheven 
bote insbefondere au darauf ahrielen, die Merbins 
dungen in dee menfhliden Geſellſchaft zu vermeh⸗ 
ren und auszudehnen, auf welden Sag auch in 
den neueren Verhandlungen über die Eheverbote 
ein vorzäglihes Gewicht gelegt worden iſt, Darauf 
binleite Weil aber diefe Art der Begründung 
der Eheverbote, als bloßer Rechtsgeſetze, von der 
oben gelieferten gänzlich verſchieden iſt, auch allein 
und an und für fih ber zu löfenden Aufgabe noch 
kein Genüge leitet, indem babey das innerlih 
Schaͤndliche des Inceſts unerllärt bleibe, auch da 
bey ‚die Unbequemlichkeit eintritt, daß die Graͤnze 
der ebeverdete gaͤnzlich der Willkuͤhr des Staats 

uͤbet⸗ 
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‚e .Mnfere bisherige Unterſuchung hat-fich auf die 
Ehen in der geraden Rinie der Blutsverwandten 


und 


‚Aberlaffen bleibt; ſo entwerfe ich. bie Gtundzuͤge 


. dieſes Beweifes nur in einer Anmerking, mit der 


“ nicht ungegruͤndeten Beſorgniß, daß ich irren möge, 
ad übetlaffe die weitere Prüfung denen, die hiers 


hnn competente Richter find. Wenn der Rechts⸗ 
= Vegriff die Bedingungen. in. fi faßt, vermoͤge deren 


die aͤußere Freyhreit des einen mit der außeren Frev⸗ 


heit: aller uͤdrigen nach begimmten allgemeinen Ge⸗ 


w 


ſetzen in Einſtimmung gebracht werden kann, die 


aͤußere Freyhen aber in Abſicht der Chewahl eine 


be allerwichtigſten und ſchaͤtzbarſten if; fo glaube 
- 3-5 daß diefe Freyheit nur durch proͤhibltive Ges 
ſttze in Abſicht der Ehen mit nahen Beribandten 


geſchuͤtzt und hinlaͤnglich gefichert Werben koͤnne. 


So viele Schwierigkeiten auch die Natur -felbft den 


Ehen mit nahen Blutsfreunden, bey deren ms 


:gange der Mei der Neuheit gänzlich wegfaͤllt, in 


den Weg gelegt hat, ſo koͤnnte doch das Intereſſe 
des Eigennutzes das in vielen Fällen befördern, 


.was die Natur erfihmwert hat. Dies” wuͤrde ganz 
vornehmlich bey den Aderbautreibeiden Ständen 


und Nationen der Sal fepn, da der Ackerbau durch 


nichts fo fehr zu Grunde gerichter wird, als durch 


‚beftändige Thellungen der Grundſtuͤcke, und durch 
Beſchwerung derfelben mit Kinder, und Brauts 


fhags Schulden, welchem Uebel durch Heprathen 


in die Familien vorgebeugt wetden würde: wie 


denn auch um ähnlicher Urſachen willen bie mofais 


ſchen 
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und Verlchwuͤgerten und zwiſchen eſchwiſtern eins 
gefehränft, Es bleibt ung folgkich noch eine kurze 


Unters 


ſchen und athenienſiſchen Gefebe, Verheprathun⸗ 


gen in bie Familie für gewiſſe Faͤlle nicht blof dul⸗ 


deten, ſoudern ſogar geſetzlich norſchrieben. Aber 


Du auch in gudern Ständen und. bey nicht Ackerbau⸗ 


„treibenden. Voͤlkern, könnte oftmald lange Sw 
wohnheit des. Umgangs r. die aus (der genauen 
Kenntniß „ber. zu wählenden:. Bermandting; ges 
: feßte gemiſſe Erwartung einer friedlichen "Ehe, 


der Wunſch, eine verdrießliche und mit Strei⸗ 


, tjgkeiten verbundene Erbſchaftstheilang zu vermei⸗ 
24. Dem zc. ping: Wahl in der Familie beguͤnſtigen. 
„J Gans, vorzuͤglic würde einer ſolpen Einſchraͤnkung 


Pr 
“er 


„auf Die: Familie unfer den Voͤlkern, bey denen, fein 


freyer Umgang’ zwiſchen beiden Geſchlechtern Statt 
findet, .olme gewiſſe Cheverbote ſchwerlich Einhalt 


e geliehen koͤnnen. Sobald diefe Chen in der Gas 


milie ‚exfi-tinigermaagen überhand genommen haͤt⸗ 


‚tem, waͤrde niemaud vernünftiger Weiſe aus einer 


- fremden Familie eine Gattinn waͤhlen koͤnnen, aus 


gerechter Beſorgniß, eine: geſchwaͤcdte Verfop su 
bekommen, und in deu Verwandten derſelben die 


: gefährlichften. Nebenbuhler um ſich zu haben. Es 


würde demnach durch eine ſolche uneingeſchraͤnkte 
Frepheit, die Frevheit der Wahl gänzlich aufgeho⸗ 
ben, und jeder geswungener Weile auf feine Far 
milie befihränft werben. Ich. betrachte daher die 
.Cheverbote, wenn ich fie als bloße äußere Rechts⸗ 
geſetze anſehe, als ſolche, die leid allen andern 

Rechts⸗ 


* 
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Unterſuchung uͤbrig, wegen der weiteren Ausdeh⸗ 
nung dieſer Eheverbote auf entferntere Grade ber. 
Verwandtſchaft. Es fragt ſich zuerſt, ob irgend ein 
Rechtsgrund zu einer weiteren Ausdehnung: 
vorhanden ſeyn möge, und ob demzufolge audy 


in den weiteren Graben allgemeinguͤltige Ehever⸗ 


hote Statt finden koͤnnen? Ich glaube.einen ſol⸗ 
chen in Abſicht der Ehen zwiſchen ſolchen 
Seitenverwandten, unter denen nach dem. 
Begriffe des römifchen, Rechts ein refnedius pa- 
rentelae eintritt, deu Chen zwifchen dem Neffen 
und der Tante, dem Hheim und der Nichte, ans 
nehmen zu dürfen.,. Ehrfurcht ‚gegen..da3 ehigrlie, 
che und Findliche Verbältniß iſt nicht, wie. din 
Achtung gegen den Menſchen als Perfey, etwas: 
abſolutes. Wie jede andere von Bedingungen. 
der. finnlicheg Natur abhängige. ‚Empfindung, 
bleibt. nuch die Chrfurcht;ämmer einer. Schwaͤ⸗ 
dung und Stärkung. empfänglic.- ., Weny.der 
Sat: Aberhaupt die Bepfihtung bat, “dm 
en Ver⸗ 


Rechtsgeſetzen darauf: abzwecken, den augemeinen J 
— Genuß der Freyheit durch einzelne Einſchraͤnkun⸗ 
gen derſelben zu ſichern. Nach dieſem Grundſatz 
würde denn der nähere und vertrauliche Umgang, 
zu welchem gewiſſe verwandtſchaftliche Verhaͤltniſſe 
ordentlich berechtigen und gewoͤhnlich Veranlaſſung 3. 
geben, die einzige ſi ichere Graͤnze der Ebevethote 
abgeben. u - 
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Verhaͤlineſſe zwifchen Eltern und Kindern: bie 
demſelben zulommende Ehrfurcht zu fichern; fo 
hat er noch vielmehr die "Pflicht auf ſich, biefe 
Ehrfurcht durch ausgedehntere Cheverbote Zu vers 
flärfen, wenn ſolche durch den Staat felbft ges 
ſchwaͤcht worden. Mit der Entſtehung des Staats 
und der immer mehreren Ausbildung deſſelben 
find. wefentliche Einfchräntungen in Anfehung'der . 
natürlichen elterlichen Rechte, und damit zugleich 
Auch in Abficht'der Ehrfurcht gegen dieſes Ver⸗ 
haͤltniß, unvermeidlich „verbunden, weil außer⸗ 
dem jede Familie einen- Staat im. Staate: bilden 
würde. "uch zieheb: die Civiliſirung der Men⸗ 
ſchen im gefelifäyaftlichen Leben und das mit der 
Cultur, went folche ihren hoͤchſten Gipfel erreicht, 
ſteigende Sittenverberben, eine gewiſſe Schwaͤ⸗ 
chung der natuͤrlichen Gefuͤhle der Pietaͤt unaus⸗ 
bleiblich nach ·ſich. Es muß daher dieſen Gefuͤh⸗ 
lin vom GStaate 'auch dadurch aufgeholfen wer⸗ 
den, daß die Kinder in Abſicht ber Ehe noch weis 
ter von den Eltern entfernt werden, um alle fits 
tenverderbliche Samiliarität unter Eltern und Kin 
‚ bern moͤglichſt zu verhäten, und dem durch. den 
Staat verurfachten Uebel einigermaaßen abzuhels 
fen: Durch eine Heyrath mit den Gefchmiftern 
der. Eltern, die diefen ait- Rechten gleich find, 
und mit ihnen in einer engen Vertraulichkeit Ies 
bin, bie nach bem Ausdruck des moſaiſchen Ge⸗ 

ſetzes 
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ſetzes ihre nächften Blutsverwandten find (52), 
ſtellt fich das Kind auf gleiche Linie mit den Ele 
tern, und erhält ein äußeres Recht, die Eltern 
als feined Gleichen zu behandeln, Auch fchon 

das Bewußtſeyn der Möglichkeit einer foldyen 

Verbindung kann eine Arroganz verahlaffen, die 
„dem kindlichen Verhältniffe geradezu widerftreis 


‚tet. In manchen Fällen könnte eine Heyrath dieſer 
. Art foger durch ‘den Troß eines widerfpenftigen 


Kindes, und durch die Disharmonie, worinn 


deſſen Eltern. mit einem ihrer Geſchwiſter lebten, 
weranlaßt, ‚und zum größten Verdruſſe jener, 


‚went keine Rechtögründe vorhanden wären, um 
ihre Einwilligung zu verfagen, gefchloffen wer⸗ 
‚den; und wenn diefe ihr Kind noch ferner bey vors 


lommenden Gelegenheiten als ihr Kind anreden 
. und behandeln wollten, "würde Diefes ihnen als 
Schwager ‚antworten, vielleicht auch durch her⸗ 
riſche Behandlung ſeiner Gattinn, ſeinen ihr ver⸗ 
| ſchwi⸗ 
I 6 Wenn gleich Moſes den Grundſatz des reſpeau⸗ 
parentelae bey den Cheverboten mit dieſen Seiten⸗ 
verwandten nicht ausdrädlih anführt, ſo deutet 
er doch, meinem Ermeflen nach, ziemlich merklich 
darauf hin; und es ift gewiß merkwürdig, daß er 
dem Eheverbote mit des Vaters und der Mutter 
Schwerer nicht den Grund bepfügt: Sie iſt deine 
Blutsfreundinn; fondern: Sie iſt deines Vaters, 
" deiner Mutter nächte Blutsfreundinn. 
S ⸗ 
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ſchwiſterten und gleichen Eltern, wenn jene bey 
bieſen Schutz ſuchen wollte, beweiſen, daß er 
ſich wohl uͤber ſie erheben koͤnne. Selbſt Michae⸗ 
lis, der ſonſt ben Grundſatze des reſpectus pa- 


rentelae ſo abgeneigt iſt, geſteht, daß eine ſolche 


Heyrath in. der angegebenen Ruͤckſicht eine Kränz 
tung für bie Eltern ſeyn muͤſſe. Es gruͤndet 
ſich demzufolge der refpe&tus parentelae unter 


Seitenverwandten, oder das dem elterlichen Vers. 


haͤltniſſe ähnliche Verhältniß, worinn wie und 
zu ſolchen Seitenverwandten befinden, die nur 
um einen Grad von unferm- gemeinfchaftlichen 
Stamme abftehen, und die dbenfelben durd) das 
Geſetz beygelegte Achtung ‚. nicht eigentlich dar⸗ 
auf, daß .diefelben der Eltern, Großeltern x. 
Stelle bey ung vertreten, fondern darauf, 
Daß fie den Eltern, Großeltern sc. . gleich find, 
in Anfehbung der Familienrechte mit ihnen in 
einer völligen Gleichheit. ftehen; und iſt das 
ber der in unfern- Kirchenordnungen fo häufig 
davon gebrauchte Ausdruck? daß fie der Eltern 
Statt halten, (quod fint parentum loco, nad) 
dem Ausdruc der röm. Gefeße;) dahin zu ers 
klaͤren * Dieſer Rechtsgrund wird aber da⸗ 

= u burg 


(59 Nad dieſer anſicht ded vefpedus parentelas: 

- zwifden Seitenverwandten,die ich für die richtige 
halte, und don der ih glaube, daß fie bey den 
roͤmi⸗ 


| 
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durch noch vergroͤßert, daß die Geſchwiſter der 
‚Eltern und Großeltern in ſehr vielen Fällen thaͤ⸗ 
tig in das elterliche Verhältniß eintreten. Man 
. ‚erinnere, fich hiebey an das, was Abbt in feinem 

Werke vom Verdienft fo ſchoͤn von dem ftillen 
aber großen Merdienfte fagt, was ſich fo viele 
Tanten in den Familien erwerben. Der Mann 
‘würde gewiß Merachtung verdienen, der feine 
Tante, welche feine Kindheit-pflegte und die er⸗ 
Ben Gefühle ber. ‚Siettichei in ihm erweckte, 
vicht 


roͤmiſchen Ehegeſetzen sum Grunde leze, und daß 
eben deswegen das rim. Mecht dieſe Art der Ehen 
eben fo uneingefchränft, ohne Beſtimmung gewifs 
fer Grade verbiete, als die Ehen zwiſchen Afcens 
denten .und Deſcendenten, beruhet derſelbe nicht 
eigentlich auf einem unmittelbaren Verhaͤltniß der 
Seitenverwandten, der Oheime und Nichten, Nefs 

- fen und Tanten, zu einander, ſondern auf dem 
Verhaͤltniß, in welchem beide au den dritten, zu 
den Eitern der Neffen und Nichten ſtehen. Nur 
auf ſolche Art giebt derfelbe ein nothwendiges und 
feſtſtehendes Verhaͤltniß; da er außerdem nur ein 


zufäliges, und von dem verſchiedenen Alter der 


Neffen und Tanten ꝛc. abhängendes Verhältuiß 
 feon würde. Allein, nach diefer Anfiht muß nun . 
auch die Heyrath mit ber Brüder und Schweſtern 
 Köchtern für eben fo unsuldffig,erklärt werden, als 
mit des Vaters oder der Mutter Schweſtern, wel 
ed ich auch allerdings fuͤr gegruͤndet halte. 
S84 
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nicht wie feine Mutter ehrte, und fich erfühnen 
wollte, fie durch Cheanträge zu beleidigeri, ober 
auch ihrer Eitelkeit dadurch zu ſchmeicheln, wenn 
- jene ſſchwach genug wäre, dergleichen anzuhoͤ⸗ 
ren. — Auch für die Ausdehnung der Ehever⸗ 
bote auf die Schwaͤgerſchaft durch Verlöbnig 
‚in der geraden Linie, mit der Mutter oder Toch⸗ 
ter der Braut, mit dem Vater oder Eohne des 
Braͤutigams, iſt, meine ic), ein Rechtsgrund 
vorhanden, da nad) dem NRechtsbegriffe eine Che: 
- "Verlobung ſich nur Dadurch von dem Chevertrage 
unterfcheidet, daß jene ein Vergleich wegen einer 
kuͤnftig zu ſchließenden Ehe iſt, dieſe hingegen 


ein Vergleich wegen einer gegenwärtig zu fchliefs 


ſenden Ehe „und in Anſehung Verlobter die Vers 
muthung nicht ganz hinweggeraͤumt werden kann, 
daß die Ehe unter ihnen bereits vollzogen wor⸗ 
den CH) Mas die Ausdehnung der Ehever⸗ 
bote 


. 60 Aebnliche rechtmaͤßige Eetenſ onen laſſen ſich bey 
veraͤnderten Verhaͤltniſſen des haͤuslichen Lebens 
unter verſchiedenen Nationen denken. Eine ſehr 
wohl begründete iſt, duͤnkt mir, die im Koran 
vorfommende wegen der Ammen, welche unter 
alten Völkern und Insbefondere im Morgenlande 
ebrbare und fehr refpeitable Perſonen waren, die 
mit ihrem Säugling in eine lebenslänglide Ver—⸗ 
bindung traten, fi deſſelben muͤtterlich annabmen, 
ihn bey dem Tode der Eltern zu ſich nahmen, oder 

auch 


4 m 
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bote aufidie Vormundſchaft betrifft; fo rührt 
folde aus anderweitigen Bründen ber, welche 
mit der gegenwärtigen. Unterfuchung in feiner 
Verwandtſchaft fiehen, und beruhet auf dem von 
dem Staate den Verwaiften in Abficht ihres is 
genthums zu leiſtenden Schutze. 


Ein ähnlicher Rechtsgrund fuͤr die weitere 
Ausdehnung der Eheverbote in der gleichen 
Seitenlinie, und zwiſchen anderen Seiten⸗ 
verwandten, unter denen jener reſpectus pa- 
rentelae ſich nicht findet, moͤchte ſchwerlich 
gufgefunden werden koͤnnen, da die Bedin⸗ 
gungen, worauf bie ſittliche Maxime wegen der. 
verbotenen Geſchwiſterehe fich gründet, ausſchlieſt 
fend dem Verhältniffe zwiſchen solle und halb⸗ 
bürtigen, in und außerhalb der Ehe erzeugten 
Geſchwiſtern, wie au) den Adoptiv - Gefchwis 
fern, eigen ift. Ich befenne alfo, daß ich zu 
den Ehenerboten zwifchen Geſchwiſterkindern, mit 
der Frauen Schweſter und des Bruders auch Var 
ter⸗ Bruders Wittwe keinen guͤltigen Sitten— 
oder Rechtsgrund habe auffinden koͤnnen. In 
das roͤmiſche Recht find die beiden mittleren Diefen 
Eheverbote erft ſpaͤterhin eingeflöffen, und das 
erfte und letzte findet fi) gar nicht darinn; und 

bemerfe 


auch von ihm in’ istem huͤlfloſen Alter eräsrt 


wurden. 
Ss 3 
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bemerke ich daher hier, daß mit den bisher an⸗ 
gefuͤhrten Sitten⸗ und Rechtsprincipien die De⸗ 
duction der in dem aͤlteren roͤmiſchen Civilrechte 
enthaltenen Eheverbote, mit Ausnahme der bei⸗ 
den um einer oͤffentlichen Schicklichkeit willen un⸗ 
terſagten Ehen aus ber andern Gattung ber 
Schwaͤgerſchaft, mit des Gtieffohnes Frau und 
mit der Stieftochter Manne, gaͤnzlich vollendet 
fey; daß diefe daher, meinem Erachten nach, mit 
den Örundfäßen einer reinen Sittene und Natur: 
rechtslehre am vollkommenſten übereinftimmen, 
da hingegen bie des tanonifchen Rechts am weis 
teften davon abweichen möchten, weswegen es 
mir um defto angenehmer ift, daß ich den Bes 
weis habe führen koͤnnen, daß die Eheverbote uns 
ſerer proteftantifchen Kirchenordnungen ihrem 
Hauptinhalte nach, nicht aus dem canonifcher, 
fondern aus dem'römifchen Rechte gefloffen find. 


Ob und wie weit der Staat auch. um 
‚ politifeher Gründe willen, ‚zur Beförderung 
einer deſto mehreren Sittlichfeit und einer defto 
-größeren allgemeinen Wohlfahrt (5°), oder aud) 
um des öffentlichen Wohlftandes willen (?°), 
5 —— | die 


(55) Propter majorem fanguinis reverentiam; nach 

dem Ausdruck unferer Luͤneburgiſchen und mehrer 
ter anderer Kirchenordnungen. 

(56) *Dieweil in der Eheverlobung, nicht allein was - 
| J ftey 


vo. 


i Begründung ber Eheverbote. 647 | 


die Eheverbote ausdehnen möge, dieſe ſchwie⸗ 
rige Unterſuchung uͤberlaſſe ich gern denen, wel⸗ 
che dazu Beruf und Geſchick haben, und erlaube: 
mir nur folgende zufällige Gedanten daruͤber: 
Das roͤmiſche Recht giebt in den eben vorher an⸗ 
geführten Eheverboten aus der anderen Gattung 
der Verſchwaͤgerung, dag! Beyſpiel von Cheverd | 
voten wegen: der’ öffentlichen Schicklichkeit; und 
dieſt Auctoritaͤt iſt, denke ich, von großer Wich⸗ | 


rigleit. In allen Eheverboten deſſelben in ent⸗ 9 


fernteren Graden ber Blutsfreundſchaft und Af⸗ 
finifät, iſt das Princip des voͤffentlichen Decorums 
herrſchend; dieſes Princip wird aber faſt aus⸗ 
ſchließend nur auf ſolche Perfümen bezogen, zu 
Feen denen eine Art von elterlichem und Eindfid 
chem Verhältmiß Statt findet. Jedoch ift hiebey 
auch vor alfen Dingen nicht aus ber Acht zu lafz, 
Ten, wenn gleich‘ manche Eheverbote auch unter 
entfernteren Berwandten und Defchwägerten, 
ſcheinbar wohlthaͤtig und kinem gewiſſen verfei⸗ 
nerten Begriff von Schicklichkeit gemaͤß ſeyn moͤ⸗ 
gen: daß es hiebey auf die Einſchraͤnkung einer 
. ber wichtigiten und theuerſten Freyheiten ankom⸗ 
J | ne, 
“  frey gelaſſen, fondern auch was gebährlik und ein 
— Wohlſtand If, angefehen: werden ol. u. ſ. m.” 
Calenb. 8. O. 6 284. Vergl. L.42. Dig. de ritu 
nupt. 2.“ 
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me, die nicht ohne erhebliche und ausgemacht . 
richtige Gründe beengt werben darf. Es koͤnnte 
ſcheinen, daß die Verhältniffe der geringeren 
Stände, auf weldye bey der Entwerfung folder 
Pliceygefege wohl immer dad vornehmſte Augen⸗ 
merk zu richten. ift, die unter ihnen fo fehr ges 


ſchwaͤchte Ehrfurcht-in.Abficht des. elterlichen und 


Tindlichen Verhältniffes, diefe böfe Seita bes ges 
meinen Mannes, dieſe Hauptanelle der. Sitten: 
loſigkeit des Gefindes, welche den ‚allgemeinen 
Gegenftand von Klagen, in. unferm-Zeitalter auss 
wacht, ferner Das {ehr nahe Beyſammenſeyn der 
ärmeren Familien, ohne hinlaͤnglich deckende Be⸗ 
Heidung,, auf. dem nehmlichen Lager ꝛc. eine ges 
wife Ausdehnung ber Cheverbote nothwendig 
machen möchten, Allein, biefe ‚allerdings ſehr 
erheblichen Gründe betreffen im geringften nicht 
bie. Ehen, von Denen jet hier vornehmlich bie 
Rede, ift, die zwiſchen Geſchwiſterkindern und im 
dritten Grade der ungleichen Seitenlinie, wie 
‚auch zwiſchen Verſchwaͤgerten in der gleichen und 
ungleichen Seitenlinie, nur etwa mit Ausnahme 
der Ehe mit des Bruders Wittwe (27). 


Auf alle Fälle eignen ſich folche auf bloßen 
politifchen Gründen beruhende Eheverbote nur zu 
bloßen Ppolicegeſeten, von denen bey vorkom⸗ 

2 menden 


\, 


(57) Siehe davon oben im zwepten Abfchnitt. S. 92-f. 
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menden befonpern Fällen Ausnabuten geſtattet 
werden muͤſſen. Sie ſind daher ihrer Natur nach 
nicht eigentlich Eheverbote, ſondern geſetzliche 
Beſtimmungen ſolcher Ehen, die nicht ohne bes 
fondgre, aber wo möglich unentgeltlic) zu ertheis 
lende Erlaubniß des Staats gejchloffen werden 
Dürfen’; und es moͤchte wohl zu wuͤnſchen ſeyn, 
daß ſie auch, um den wirklichen Eheverboten eine 
befto, unverleßlichere Heiligkeit bey der Menge zu 
-fihern, ‚und den Wahn gänzlicy zu entfernen, . 
als wenn man ſich von jedem Eheverbote loskau⸗ 
Mr om, in dieſer Form aüfgeftelt wuͤrden e®). 


"Für 


. 
“. «“ ° 


& a 


:@® Carbzer in feiner Jartspr. ecclef Lib..18, Fir. VII. 
‚def. 124: ſagt ſehr nachdrudsvoll::. Verendum eft, . 
ne ex frequentiore venia et conceflione mhtrimonii 
in‘gradibas prohibitis ;: difpenfätto fiat difipatio 

° : boni ordinis et honeſtarum legum. Iu der Erklaͤ⸗ 
” gung: ‘der Wuͤrtembergiſchen Landſtaͤnde an die 
. .Hersopl. Megierung dom. 4. Aug. 1797. beißt eb: 
Muß es (das Volk) nicht dadurch "in. feinem 
Urtheil von dem, „was. Recht und Unrecht, if, 
irre, und unter Beguͤnſtigung unordentlicher 
Triebe leicht geneigt werden, feine Abhängigkeit 
von menfaliger Willkuͤhr auf alle Eben, die 
das Gefeh unter die mehmlihe Kategorie. feßt, 
alſo auf alle Ehen unter nähen Verwandten, in 
feiner Vorſtellung zu übertragen ? Difpenfationen 
würden mithin gerade ˖ das Gegentheil von dem, 
Ss 5 . wilr⸗ 
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Faͤr die Ertheilung oder Verſagung dieſer Erlaub⸗ 
niß wärben gewiſſe, ſo viel moͤglich fichere und 
feſte, aͤußere und auf den Staatszweck ſich bezie⸗ 
bende ) Befämmungen feſtzuſeten ſeyn. Bey 

einer 


*. 


wirten ; was bieſenigen ſi ch von biperſabeln Ehe⸗ 
2 verboten zu verſptechen feinen ; welche behaupꝛ 
ı Sbens.daß.c6 dein Gefeggeber nügfih vorfommen 
‚. Zöime., gleihfam einige Außenwerke um dus Ge⸗ 
2. Feb zu ziehen, und. Aber.:die nothwendigen Ches 
yerbote noch einige , aubere zu Berfiberung der 
.: - Keufcheit in den Familien zu geben. Statt daß 
“ein neues allgemeines Geſetz eine feſte Scheide⸗ 
wand zwiſchen erlaubten und ganz unzulaͤſſigen 
.Eten ziehen würdey. waͤre zu beſorgen, datß dle 
Eianfuͤhrung; neuer: Diſpenſetionen dieſe Graͤnze 
voͤllig verwirren, und dadurch gegen ihre Abſicht 
e bie Uederſchreitung ſoalcher Geſetze berbeyfuͤhren 
“Möchte, deren ſitenge Beobachtung die Erhaltung 
der Kenfhheit in deu haͤuslichen Verhälnifen 
: fordert, ( Neues Ihrlng.ggarnal von. 1191. . 
ı° ©. 1225. ). 2 | 
» £59)' Der, Here Generalfup. "rien rät, "dag bey 
Bifpenfationsgefucen vorzüglich auch auf moralis 
ſche Gründe, auf, die Geſinnung derer, welche 
um Difpenfation_ nachſüchen, auf ihre bisherige 
- Entfernung von einander ıc. "Nüdfiht genommen 
werden moͤchte. Auch der Schluß des Sablerfhen 
Gutachtens beziehet ſich auf ſolche Gründe: Das 
mit aber würde ‚der ‚Staat den. Gewiſſensrath 
machen, 
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einer zwiſchen Verwandten von ſehr ungleichem 
Alter zu ſchließenden Ehe, wo natuͤrlich eine nicht 
wegzuraͤumende Praͤſuwmtion einträfe, daß von 
Seiten der aͤlteren Perſon eine unrechtmaͤbige 
Weredung um unlauterer. ro chten willen Statt 
rn mn 2: gefun⸗ 


machen, nd fie | in. die "Genifendrets ber 
Staatsunterthanen einmifhen. Auch auf einen 
bey der Gewährung eines Difpenfationsgefuches 
zu beforgenden öffentlichen Anſtoß kann, fo ſehr 
auh von ‚Seiten ber Nachſuchenden darauf zu 
achten iſt, von Selten des Staats nicht immer 
Ruͤckſi igbt genommen werden, indem außerdem das - 
landesherrliche Difpenfationsrecht gänzlich von den 
‚ vorgefaßten Meinungen einzelner Commuͤnen abs 
haͤngig gemacht weiden wuͤrde. Vielmehr ift der 
Staat diejenigen, welche ſich zufolge einer erhaltes 
‚nen Difpenfation geehelicht haben, gegen Zubrings 
lifeiten und Verationen au ſchuͤtzen berechtiget 
und verpflichtet. Uebrigens muß sugeflanden were 
den, dag die Gründe zu Difpenfations » Ertheiluns® 
gen ſich nicht für alle Fälle ganz ficher beſtimmen 
laffen, und daß dabey etwas dem Ermeffen der 
Zandescollegien überlaffen bleiben müffe, wie auch 
von der Herzogl. Wuͤrtembergiſchen Megierung in 
einem Schreiben an die Landſtaͤnde (N. theolog. 
Sournal, 1797. ©. 1235.) eingeftanden, dabey 
aber bemerkt wird, daB eben dies fa überall 
bev der Anwendung der Geſetze Statt finde, uud 
daß eine alle denkbare File beſtimmt umfaffende 
Geſetzgebung wohl immer ein nicht zu loͤſendes 
Moblem bleiben werde. 


« 
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gefunden, moͤchte wohl ein wirklicher Rechtsgrund 
zur Verweigerung der Diſpenſation vorhanden 

‚  feyn. Vor allen Dingen wuͤrde auf Die wahr⸗ 
fcheinlidy gute Verforgung und. Erziehung der 
aus einer vorhergehenden Ehe vorhandenen Kins 
der, bey der Erlaubniß zu einer neu zu ſchließen⸗ 

. den Ehe zwifchen Verwandten und Verſchwaͤger⸗ 
ten, Vedacht zu nehmen ſeyn. | 
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&. 60. 8.2.0.0. 1.29, 22.1.29, 77 | . 
_ 6.7 fh mar, sfoygv I nor’ bo 
70.15 5. fl. in der Verwandtſchaft l. in die Verwandtſchaft 
re 89. — 12. ſt. des Gedanken I. des Gedankens - 
12. — 6. v. u. ſt. 8. 289. 1. 8.389. | 


— 132. — 13. nad: In einem deshalb |. im J. 1665. 


— 222, 12. fh; L., 


— 250 — 2. v. u. ſt. Ehrhardt l. Gerhard 


— 269. — 19. ſt.3 l.. 
— 280. — 12. ft lehrreichen I. lehrreichem 


— — 17, U. an einigen anderen Orten, ſt. Wuͤrtenbergiſche 


l. Wuͤrtembergiſche 
— 285. — 3, ſt. chriſtlichen l. ehriſtlichem . 


nn 296: 


Zauſatz au der 33. Anm. . 


Eine aͤußerſt originelle, jedoch unftreitig unrichtige Ybleis | 


‚ tung des proteftantifchen Eheverbots im dritten Grade ungleis 


cher Linie liefert die Herzogl. Lauenburgiſche Kirchenordnung, 


welche ein raͤſonnirendes und uͤberall mit Gruͤnden begleitetes 
Verzeichniß der verbotenen Grade enthält. Aus dem Merbot 
der Ehe unter Geſchwiſterkindern, (wovon eben dafelbft bes 
hauptee wird, daß fie zufolge des Merbots Theodoflus des 
Großen ben allen evangelifchen Confiftorien unterfagt wor⸗ 
den,) folge, vermöge der Rechtsregel Juſtinians: cujus 
filiam uxorem ‚ducere non licet, neque ejus neptem per- 


mitkitur ; daß jemand feines Oheims oder feiner Tante Groß: 


tochter eben fo menig, als ihre Tochter hehrachen dürfe. 
Wäre aber jene Regel, die im rom. Nechte bloß auf Seitens 
verwandte , unter denen ein eigentlicher refpeltus parentelae 
"Statt findet, fich bezieher, ben der Abfaffung der Kirchens 
Ordnungen ale eine Regel von ganz allgemeinem Sinn vers 


fanden worden, daß niemand deffen Großtochter heyrathen 


duͤrfe, deſſen Faaker zu ehelichen ihm nicht erlaube ſey; ſo 
hätte 


a ’ 
ur ⸗ x 


x 
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hätte darans ein Verbot der Ehe unter Seitenverwandten in’ 
Unendliche gefolgert werden müffen. j , 
G. 300. 3. 19. ft. welches I. welche 
309. — 10. v. 2. nah: Ehen I. in der Verwandtſchaft 
— 333. — 1. ſt. ganze I. Banje 
- 345. - 6. v. u. Es find hier eigentlich 16 Faͤlle moͤglich; und 
find-die Faͤle: des Bruders Tochter Sohnes 
Tochter; der Schweſter Tochter Sohnes Toch⸗ 
ter; des Bruders Tochter Sohnes Sohn; 
“der Schweſter Tochter Sohnes Sohn; aus 
Verſehen uͤbergangen worden. 
— 369. u. 370. In dieſe Tabelle hat ſich in die andere weib⸗ 
| liche Columne ein mir unangenehmes Verſe⸗ 
ben eingefchlichen. Es muͤſſen die Fälle. 3. 4. 
‚ mit 5. 6. and die Fälle 11. 12.- mit 13. 74. 
verwechſeld werden, damit felbige mit den ge⸗ 
genüder ftehenden verbotenen Hällen in der 
erften männlichen Eolumne correſpondiren. 
-471. 3. 4. fi. die Verloͤbniß I. das Verloͤbniß 
— 503. — 2: nad): repetitur den Punct wegzuſtreichen. 
— 528. letzte Z. fl. den Pabſt I. dem Pabſt 
— 553. 3. 13. nach: Folgen l. willen 
— 613. — 21. ft. mache l. machen. 
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